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„PALÄSTINA« 

Monatsschrift 

für die wirtschaitliche Erschliessung Paläsiinas. 
Herausgegeben vom »Palästina- Verlag". 



V. Jahrgang 1908 Heft 1. 



An unsere Leserl 

Die Herausgabe eines Palästina-Jahrbuches vonseiten 
der Palästina-Kommission enthebt unsere Zeitschrift, die in die 
Hände eines eigenen Verlages übergegangen ist und die fortan 
pünktlich sich als Monatsschrift einstellen wird, umfangreiche 
wissenschaftliche Abhandlungen aufzunehmen. Wir werden uns 
dafür umsomehr der Zeitgeschichte zuwenden und ein monat- 
liches Archiv tür die Arbeiten der einzelnen in Palästina 
tätigen Vereine abgeben. 

Wir werden durch die genauen Berichte über die Ent- 
wickelung des Landes und der jüdischen Bevölicerung 
die Interessenten stets auf dem Laufenden erhalten, weiteste 
Kreise der deutschen Juden wecken und deren Unterstützung 
den ve; scfiiedentlichen Organisationen sichern und zuführen. 

Die Zeilschriti wird den neutralen Boden abgeben allen In- 
stituttonen, die in Palästina wlrlcen. In der allgemeinen Aus* 
spräche werden die Vereine die Berührungspunkte und die Ver- 
hältnisse, die gegenseitige Annäherung heischen, kennen lernen. 
Die Palästinakenner, deren Mitarbeit wir zur Zeit zu gewinnen 
suchen, werden an dieserStelle fruchtbringende Anregungen biiten. 

Im Verlaufe dieses Jahrganges werden wir noch weitere 
Mühe auf die Ausgestaltung unseres Blattes legen. Wir werden 
mit allen Kräften darauf ausgehen, ein interessantes Organ den 
Hunderttausenden von Pialästinafreunden zu schaffen, ein Organ 
das sein möglichstes zur wirtschaftlichen Erschliessung Palästinas 
und zur Verbreitung der Palästinakenntnis und Zionsliebe bei- 
trägt. Pür diese schwere Aufgabe aber bedürfen wir der tat- 
kräftigsten Unterstützung alier Freunde unserer Sache. 

Die Redaktion der Zeitschrift »Palästina«' 

Felix Theilhaber. 
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Dr. phil. David Strauß, Zürich t 

Das Interesse an Palästina. 

Es {^icbt Länder, die man kaum in der Tagesliteratur erwähnt 
findet. Sie führen ein ruhiges Dasein, ohne Fortschritte und 
ohne Entwicklung, sie existieren im Stillen und machen nicht 
von sich reden. Zu den Gebieten, die dagegen im politischen 
Leben eine außerordentliche Rolle spielen, gehören die Länder 
des türkischen Sultans. Ihr Name wird kaum genannt, ohne 
daß man dabei an einen Zustand des Schlafes, des allgemeinen 
RückganL^es denkt. Die Türkei liegt auf dem Aussterbeetat in 
der öffentlichen Meinungf schon seit Jahrzehnten, doch exishert 
sie heute noch, sie scheint sogar noch manches andere staat- 
liche Gebilde zu überdauern. Der Wunsch, die Türkei zu zer- 
stören und den Beherrscher des Islam nach der Oeburtsstätte 
der muhammedanlschen Idee zurückzudrängen» ist im euro- 
päischen Konzerte schon manchmal laut geworden, aber der 
Zeitpunkt ist noch nicht gekommen, in dem die Aufteilung des 
Landes zwischen den lachenden Erben statttmden kann. 

Besonderer Beliebtheit erfreut sich Palästina bei allen euro- 
päischen Mächten. Diese türkische Provinz wird von allen Euro- 
päern in religiöser und handelspolitischer Beziehung zum Spiel- 
platz der Interessenkämpfe gemacht und jede Nation möchte in 
diesem Lande die Beherscherin sein. Die Christen mochten die 
ihnen heiligen Städten nicht von den Türken bewacht und be- 
schützt wissen und suchen ihm dies zu beweisen, indem sie 
selbst dort walten und schalten nach Gutdünken. Auch der 
Islam bleibt nicht zurück, wenn es gilt kund zu tun, daß er Be- 
sitzer des Landes ist und daß er tatsächlteher Beherrscher bleiben 
will Zu allen Zeiten blieb Palästina mit seiner ausserordentlich 
interessanten Vergangenheit das Ziel aller religiös Gesinnten in- 
nerhalb der monotheistischen Religionen. So wie im Mittelalter 
die Kreuzfahrer mit Kriegsgeschrci nach dem Osten zum Ziele 
Jerusalem wanderten, so ziehen iieute die frommen Christen in 
Pilgerzflgen nach dem heiligen Lande. Und die Juden, die einst 
dies Land besaßen, haben die Hoffnung auf die Zukunft ihres 
Landes nicht aufgegeben. Früher betete man um Jerusalem 
und Zion und lioffte auf den Erlöser, der das Land befreie und 
wieder blühend mache. Heute wird in jüdischen Kreisen nicht 
mehr allein um Palästina gebetet, heute wird für das Land 
der Vater aucli gearbeitet. Und diese Aenderung in der Oe- 
sinnung hat der Zionismus vollbracht Er hat sich laut Basler 
Programm als Ziel gesetzt, „die Erstrebung einer öffentlich-recht- 
lichen Heimstätte in Palästina.', Damit war von vorneherein 
ohne Umschweife gesagt, was die Bewegung im Auge behalten 
sollte, nämlich die (jewiniuins^i^ des Landes für die Inden als 
Heimstatte, als gesichertes Land, wo es nicht irgend einem Despoten 
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einfallen kann, die einmal dort wohnenden Brfider nach Laune 
des Augenblicks zu vertreiben. Diese Idee hat innerhalb der 
zionistischen Bewegung schon manche Anfechtung erfahren. Wer 
da glauben mochte, daß die Erringung des Landes in kurzer 
Zeit aut politischem Wege vor sich gehen würde, wurde bald 
getäuscht, denn selbst dem bedeutendsten Mann, den der Zio- 
nismus hatt^ Dr. HerzI ist es trotz seinen vorzüglichen Ver< 
bindungen nicht gelungen, in Palästina zu gunsten seiner Idee 
viel zu erringen. Der Sultan, der viel Geld brauchen kann, 
konnte sich nicht dazu verstehen, dem Zionismus Konzessionen 
zu machen, obwohl er als ein Freund der Juden anzusehen ist. 
HerzI starb und der Zionismus suchte trotz des klaren Programms 
ein anderes Land, um für die vkksn jüdischen Emigranten dne 
Heimstaite zu finden. Cr hat es nicht finden IcÖnnen, trotz der 
bekannten Spaltung in der Bewegung. Der ietzte Kongreß hat 
darin Wandlungen vollzogen. Er ist vom sog. politischen Zio- 
nismus, den er nicht verdrängt wissen will, zum praktischen 
Zionisiruis übergegangen. Es wird gegenwärtig in Palästina auch 
von Seiten der Juden gea r bei tet. Bisher hat man die Anderen 
art)elten lassen und man hoffte im Stillen. Die Zeiten haben 
sich geändert und daß bittre Wort „muß** hat hier Oedanken- 
gänge erzeugt, die im Alter wurzeln, aber fürs Neue bauen. Und 
so sehen wir in den alten jüdischen Kolonien Palästinas, die 
von den sog. Choveve Zion, oder auch von den reichen Roth- 
schilds und den Hilfsgesellbciiaften gegründet wurden, neues 
Leben einzielieii; ein neuer praktischer Geist stärkt die resig- 
nierten Arbeiter und Administratoren und l)ald wird Palästina 
ein Land sein, das nicht nur Wein und Orangen erzeugt, sondern 
auch tüchtige Industrien aufzuweisen hat. Die Verhältnisse sind 
überall besser geworden und mit dieser gemeldeten und konsta- 
tierten Besserung wächst das Interesse am Lande. Palästina 
wird in Zukunft nicht nur die Archäologen interessieren, die dort 
den Boden umgraben, um längst verschüttete Trümmer und 
Oberreste von mteressanten Oääulichiceiten und Oefäßen zu 
finden, auch die tatlcräftige Arbeiterschaft, der fleißige Bauer, der 
tüchtige Kaufmann werden dort ihr Brot finden und neues Leben 
wächst aus den Ruinen. 

in jüngster Zeit sind viele» namentlich russische und rumä- 
nische Juden nach Palästina gewandert. Die jüdische Einwohner- 
zahl des Landes hat sich in ungeahnter Zahl vermehrt, alle Ein- 
wanderer sind der besten Hoffnuiig, daß es ihnen besser gehe 
als in den Ländern, die sie verlassen muliten. Diese Einwanderung 
findet in der Oeffentlichlceit Beachtung namentlich von seiten 
derjenigen Politiker, die da glaubten, Palästina müsse einstens 
unter französischem Protektorat stehen. So brachte der Pariser 
^Temps" in jüngster Zeit eine Nachricht, „wonach die Zahl der 
Juden in Palästina immer mehr zunehme. Am Ende würde auch 
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der Sultan die Juden nicht entbehren können, weil er ohne sie 
keine Käufer für Krön- und Repierung'Sßfüter finden kann. Man 
kann sicher sein, daü binnen lü Jahren 2 Miliiunen Juden in 
BaHstina sein werden." So spricht sicli dies minisMelle fran- 
zdsisclie Organ fiber die Zulcunft des Landes aus, niu6 aber 
woliloder übel den jüdisclien Einwanderern folgendes Lob zollen: 
„Das sind keine Rettier, ?;ondern ackerbautreibende Arbeiter, 
Handwerker und Kaufleutc. Ein Menschenmaterial, aus dem ein 
Volk und ein Staat aufgebaut werden können. Zwar stoßen die 
tinwanderer dort auf viele Hindernisse, aber sie überwinden all 
diese Sctiwierigkeiten durcli die Kraft einer großen, mächtigen 
Liebe zu ihrer alten Heimat und schaffen die Grundlagen für 
einen neuen Staat. 

„So webt die Zeit auf ihrem Webstuhl ein Leichengewand 
für den einen und warme Kleider für den andern. Mnn hrnncht 
kein Prophet zu sein, um vnrnuszusehen, dali die Juden bninen 
des narlisten Vierteliahrhunderts auf der Weltbühne als Kämpfer 
für ihr Vaterland auftreten werden. 

„Viele behaupten, die Christen werden einer solchen Ent- 
wicklung energisch entgegentreten und werden es nicht dulden 
wollen, daß die Juden dort über christliche Heiligtümer walten. 
Das ist ein Irrtufn. Die Christen wollen nur diese Heiligtümer 
von einer unpartiüschen Macht bewacht wissen. Die Türkei ist 
unpaneiisch und die Juden werden ihre Stelle einnehmen." 

Diese Korrespondenz, die in Frankreich Aufsehen erregt hat, 
beiweckte natürlich, die Türkei vor den Juden zu warnen. Wir 
glauben aber, daß die Türkei keine Angst vor den Juden hat und 
mit Vergnügen sieht, wenn tüchtige Leute in Palästina einwandern 
und dem Lande Segen und Gedeihen bringen. 

Noch ist Palästina kein Land, das Tausenden und Tausenden 
von Einwanderern eine Existenz bieten kann. Dazu fehlen die 
Vorarbeiten, welche erst geleistet werden müssen. Über die 
Zukunft des Landes hat sich Dr. Paul Nathan, der geniale 
Leiter des „Hilfsvereins der deutschen Juden'*, der von einer 
längeren Reise nach dem Orient zurückgekehrt ist, einem Vertreter 
der „Welt" gegenüber folgendermaßen ausgesprochen: „Die asia- 
tischen Länder der Türkei sind jetzt - ich betone jetzt — 
noch nicht aufnahmefähig für einen Massciu in/ug; aber sie auf- 
nahmefähig zu maclien, das ist es gerade, was angestrebt werden 
muß und man ist in dieser Beziehung schon auf dem besten 
Wege. Die Eisenbahnen entwickeln das Land, und unsere Auf- 
-gäbe muß es sein, unsere Glaubensgenossen, die bereits im Orient 
wohnen, zu befähigen an derEntwicklunj^ teilzunehmen. 
Ist alsdann mit der Einführung! moderner Technik der Reichtum 
der türkischen asiatischen Länder, den '^ie zweifellos bergen, zu 
steigender Entfaltung gelangt, dann wird natürlich auch das 
Problem der Immigration ein ganz anderes werden, als es jetzt 
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ist. Und wenn die Türkei heute noch auf dem Standpunkt steht, 
daß die Einwanderung aus politischen Gründen bekämpft werden 
muß, so ist zu hoffen, daß sie alsdann diese Einwendungen zu- 
rückstellen wird, in der Erkenntnis, daß geignete Einwanderer 
zur wirtschaftlichen Erschließung der Länder außerordentlich 
beitragen, — und jede wirtschntliche Stärkung der TQrkei be- 
deutet zugleich eine wesentliche politische Stärkung des Staates. 
Man muß also unterscheiden zwischen der Ge^^enwart und der 
nächsten Zukunft einerseits und späteren Zeiten anderseits. 

Heute braucht die Türkei Intelligenz und Kapitalien 
in erster Reiiie. Wie die Kapitalien beschafft werden können, 
das will icli in diesem Augenblick nicht untersuchen, aber die 
Intelligenz Im Lande selbst zu stärken, dazu können wir 
beitragen, indem wir fQr unsere orientalischen Glaubensgenos- 
sen gute und geeignete Schulen von der Dorfschule herauf bis 
zum modernen Technikum errichten. Sind diese Vorbcd!n5::un<::en 
einmal vorhanden, dann wird der Orient auch imstande sein, 
weil größere Mmsciunniassen zu ernähren, als er das tieute ver- 
mag. Und mit l iiHe der modernen Technik kann dann dort eine 
Bevölkerung leben, die unvergleichlich größer sein wird 
als sie selbst in den blühenden Zeiten des Altertums 
gewesen ist." 

Dieses Urteil eines Mannes, der kein Zionist ist, aber die Poli- 
tik und die ökonomtschen Verhältnisse eines Landes versteht, muß 
in weitesten jüdischen Kreisen BeaclituriLT finden und wir sind 
ül^erzeugt, man wird baldigst iil)er die Ziele, die sich der Zionis- 
mus in Palästina gesteckt, nur Günstiges sprechen. Nur muß 
sich dieser nicht separieren wollen! Vereint mit den anderen 
gleichstrebenden Unternehmungen soll er vorwärts arbeiten, da- 
mit die Erfolge seiner Tätigkeit nicht ausbleiben! Herr Dr. Paul 
Nathan empfiehlt dem Hilfsverein in allen Srluilen, die der Verein 
in Palästina unterhält, das Hebräische eingehend unterrichten zu 
lassen, daß die alte Sprache der Bibel in unseren Tagen wieder 
neu aufblühen und zur Sprache des täglichen Verkehrs würde. 
Auch hat der Hilfsverein eine Musterffarm errichtet, wodurch fQr 
die Hebung der Landwirtschaft und Bodenkultur in Palästina 
und für die Ausbildung von jüdischen Kolonisten ein Schritt 
vorwärts tL^ethan worden ist. Die Lehrer in Palästina sollen dort 
auch wahrend ihrer f erienzeit noch praktische Unterweisung er- 
halten. 

Das Interesse für Palästina wächst allenthalben; mögen die 
Zeichen der Zeit auch in jüdischen Kreisen nicht spurlos vor- 
Qbergehen, auf daß die späteren Geschlechter nicht Ursache ha- 
ben auf die Verstärdnislosigkeit unserer Zelt für große und 
wichtige Entwicklungen mit Oeringschätzung zurflckzubiickenl 
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Die Entwicklung der Industrie. 

Wenn man auf die Industrie Palästinas zu sprechen kommt 
begegnet man heute noch bisweilen einem mitleidip^en Lächeln. 
Wie irrig aber diese überlegene Selbstgewißheit unserer Gegner 
ist, läßt sich an einem einzigen Beispiel dartun. In Folgendem 
sollen Oeschichte und Zustände eines palästinensischen industii- 
eilen Unternehmens kurz skizziert werden. 

Im Jahre 1890 wurde in Jaffa von Herrn L. Stein eine mecha- 
nische Werkstätte eröffnet. Es war dies ein recht bescheidenes 
Gebäude, im ganzen etwa 300 Quadratmeter umfassend. Die 
Nachfrage nach technischen Hilfsmitteln und Arbeitsmethoden 
war damals in Syrien und Palästina noch in ganz primitivem Zu- 
stand. Die Besitzer der Orangengärten und anderen Plantationen 
die Müller, die Oel-, die Seifenfabrikanten bedienten sich bei 
ihren Betrieben einzig und allein der menschlichen und tierischen 
Kraft und kannten keinen anderen Motor. Die Bevölkenm^r ver- 
hielt sich mißtrauisch gegen jede technische Neuerung, narnentlich 
hatte man kein Vertrauen zu den Dampfmaschinen und mecha- 
nischen Motoren. Man mußte nun den Widerstand der Bevölkerung 
brechen und dem Motorbetrieb die Bahn ebnen, indem die Vor- 
züge desselben jedermann einleuchtend dargetan wurden. 

Diese eminent kulturelle Tat vollzog nun Herr Stein. Mit 
grotkr Mühe gelang es ihm, einen Autochthoncn zu bewegen, 
in seiner „Boyare" (Orangengarten) eine Pumpmaschine mit Oas- 
motor zu installieren. Der Versuch gelang, viele sahen sich nun 
verankiBt, ihre Vorurteile gegen mechanisdie Betriäse abzulegen, 
die Werkstätte Steins gewann immer mehr Boden, es kamen 
immer neue Bestellungen von Seiten der judäischen und galileischen 
Kolonisten, der lokalen Regierung, ja sogar von Seiten der arabischen 
BevölktMuni^^ Palästinas und Syriens. Die Zahl der in der 
Werkslatte beschaftiL^icn .\i heiter erreichte jetzt 20, der Ranm er- 
wies sich nun als zu klein, und es stellte sich die Notwendigkeit 
heraus, ein neues geiüumiges Gebäude zu errichten und moderne 
Maschinen von den neuesten Systemen einzuführen. Bald erwies 
sich auch eine Eisen- und Kupfergießerei als notwendig. Einige 
Zeit darauf wurde die Werkstälte nach dem Zentrum der Stadt 
verleget und in enu ni ij^rolien Bau untergebracht; auch die Gießerei 
wurde eröffnet, sodaii man jetzt eine regelrechte, nach allen Oe- 
setzen der Baukunst errichtete Fabrik vor sich hatte. 

In dem Maße aber, als die Bestellungen und Nachfragen 
nach Pumpmaschtnen, Oasmotoren, Mühlen, Oelpressen, Eis- 
maschinen, Mäh- und Pflugmaschinen u. dergl zunahmen, stellte 
sich das Bedürfnis nach entsprechendem weitgehendem Kredit 
ein. Da nun die Herrn Stein zur Verfügung stehenden Mittel 
für die sich immer mehr häufenden Bestellungen nicht ausreichten, 
so wurde vor zwei Jahren die Steinsche Fabrik zwecks weiterer 
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Vergrößerungen in eine Aktien-Oesellschaft verwandelt, die am 
25. Mai 1006 vom englischen Konsulat in Jaffa genehmigt wurde. 
Gegenwärtig steht nun die Oeseilschaft unter dem Schutz der 
englischen Regierung und der Kontrolle der Anglo Palestine 
Company. Der Direktor der A. P. C. Herr D. Levontin ist 
Oeneralrevisor der Oesellschaft. Die „Oießerei und Maschinen- 
fabrik L. Stein ftt Co , A.-O " steht in geschfiftlicher Verbindung 
mit der A. P. C und den andern ioi<aien Banken. Das Grund- 
kapital der A.-G. beträgt f rancs 125000, auf 125 Aktien verteilt 
Anfangs 1907 wurden neue Aktien im Betrage von Fr. 47000 
unter die Leute gebraclti Die Bilanzen der fetzten zwd Jahre 
zeigen sehr günstige Resultate. Im Jahre 1905 er^ die Bilanz 
einen Reinertrag von 21**/o, 1906 — sogar 25^0 Die Stelnsche 
Fabrik ist das einzige Institut in Palästina, das eine so hohe 
Dividende zahlt. Während des Jahres 1906 waren in der Fabrik 
60 bis 75 jüdische Arbeiter beschäftigt, die insgesamt rund Francs 
60000 an Arbeitslöhnen bezogen. Als technische und kauf- 
männische Leiter des Geschäfts waren 5 Personen tätig, die in 
Summa Francs 15000 an Oehältem erhielten. Gegenwärtig hat 
sich wiederum das Bedürfnis nach weiterer Vergrößerung der 
Fabrik entsprechend der immer zunehmenden Nachfrage heraus- 
gestellt. Bei einer bedeutenden Vermehrung — etwa v^erdrei- 
fachung des Betriebskapitals könnte diese Fabrik von größter 
Bedeutung für die Kolonisation Palästinas werden. Jetzt schon 
steht die Steinsche Fabrik weit und breit in bestem Ruf. Sie 
erhält regelmäßig Bestellungen auf Pumpmaschinen aus Beirut 
Damaskus, Haifah, Jerusalem, Saffed, Tiberias, Transjordanien usw. 
bisweilen sogar aus Alexandrien in Egypten. Es wird zur Zeit 
geplant, einen neuen Bauplatz von 12000 Quadratmetern zu er- 
werben und ein neues geräumigeres Fabrikgebäude zu errichten. 
Die Zahl der Arbeiter, die in der Fabrik ihre Beschäftigung und 
Ernährung finden, soll zugleteh ganz bedeutend vermehrt werden. 
— Die Oesellschaft wendet sich dementsprechend an kapital- 
krnftigc Oesinnungsgenossen und ladet sie ein, sich mit ihren 
Kapitalien an der Oesellschaft zu beteiligen und so zur Ent- 
wicklung der judischen Industrie in Palästina beizutragen. 

Über die Solidität und Zuverlässigkeit der Oeschäftsführung 
kann man sich aus folgendem Briefe des Oenerairevisors der 
Oesdlschafl, Herrn D. Levontin, Direktor der A. P. C. eine An- 
sicht bilden: 

«Ich bestätige den Empfang ihrer Bilanz nebst Geschäfts- 
bericht und nehme von dem Resultat Ihrer vorjährigen Tätigkeit 

mit Genugtung Kenntnis. 

Ich habe die Bilanz nebst einem Auszug des Berichts an 
die Herren Moser, Präsident Wolffsohn und Direktor Kann, wie 
auch an einige andere meiner Freunde geschickt. Mit Rücksicht 
auf die großen Ausdehnungsmöglichkeiten, die Ihr Unternehmen 
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bei neuem Kapitalzufluß bietet, wie auch mit Rücksicht darauf, 
daß es die einzige Fabrilc in Palästina ist, die ständig einer 

großen Anzahl jüdischer Arbeiter Beschäftigung gibt, habe ich 
en Herren die Beteiligung als Aktionäre warm empfohlen und 
sie auch grebeten, in Freundeskreisen auf Ihr Unternehmen auf- 
merksam zu machen " 

Gegenwärtig steht die Eröffnung einer Filiale der Fabrik 
in Pethach-Tikwah bevor. 

Der Mitinhaber der Oesellschaft „Athid' der bekannte he- 
bräische Schriftsteller Markus Kahan (Mordchai ben Hillel Ha*kohen) 
begab sich am 27. November mit dem von Odessa abgehenden 
Dampfer der Russischen Schiffahrtsgesellschaft nach Palästina 
zwecks dauernder Niederlassungf, nachdem er bereits im verflos- 
senen Sommer mehrere Monate in Palästina weilte. In M. Kahan 
gewinnt der neue .,JisL[iiib" in Palästina eine tüchtige, aufs Prak- 
tische gerichtete Kraii. Wahrend seines erwähnten Aufenthaltes 
in Palästina verstand er es, mit den wirtschaftlichen Verhältnis- 
sen des Landes grundlich bekannt zu werden Auf Grund seiner 
Studien der Import- und Exportverhältnisse Palästinas reichte er 
der russischen „Konferenz der Vertreter der Industrie und des 
Handels" einen Bericht über den russischen Export im nahen 
Orient ein, der das offizielle Organ des Finanzministeriums „Wjest- 
nik Finansow" veranlaßt hat, ihn um eine diese Frage betreffende 
Abhandlung anzugehen. Diese Abhandlung ist soeben erschienen. 
Ein Referat über diese Abhandlung ist bereits am I. November 
in einem anderen Organ des Finanzministeriums, in der „Torj^o 
wo-Promyschlennaja Gaseta" erschienen. Nachdem die Tatsache 
konstatiert wird, dali der russisclie Export nach dem nahen Orient 
ein recht geringfügiger ist, wird zur Abänderung dieses Umstan- 
des in Vorschlag gebracht, „in weitgehender Wdse die Zehntau- 
sende russischer Juden, die in den letzten 25 Jahren nach Syrien 
und Palästina emigrierten, zu utilisieren". „In diesem Elemente 
müssen der russische Handel und die ru^'^ische Industrie nicht 
allein einen bereits }j[e|^ebenen Kontirv^ent von Konsumenten der 
ancfewöhnten Artikel erblicken, sondern dieses Element ist in 
Anbetracht gewisser Bedmgun^en dazu berufen, der beste Ver- 
mittler zu werden in der Angelegenheit der Befestigung unseres 
Warenabsatzes auf den Märkten des nahen Orients." 

Rechtsbeistand. Zur Regelung der Rechtsverhältnisse 
der palästinensischen Kolonien werden 'gegenwärtig durch die 
Initiative des Odessaer Komitees Schnitc 7ur Schaffung einer 
besonderen Organisation für Rechtsbeistniui gemacht. Sämtliche 
judäische Kolonien erklärten sich bereit, der Organisation beizu- 
treten. Das Odessaer Komitee hatte bereits in seine Budgets 
für das Jahr 1905 und IQ07 einen besonderen Posten von Frs. 
5000 für diesen Zweck aufgenommen. Sobald die neue Orga- 
nisation ihre Tätigkeit beginnt, soll der Posten für das lau- 
fende Jahr flüssig gemacht werden. 
8 
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Rektor Eberhard, (Zarrentin)« 

Wert und Wertsteigerung des Bodens im Orient. 

Als der deutsche Kronprinz Friedrich Wilhelm im Jahre 1869 
zur EröffnunfT des Suez-Kanals in Aep^vpten weiite, schenkte der 
Vizekönig Ismail Pascha, der Orolivater des jetzigen Khediven, 
der deutschen evangelischen Gemeinde, die etwa 70 Seelen zählte, 
einen Platz 5000 Quadratmeter zum Bau von Kirche und Schule. 
Das Grundstock lag hinter dem Hotel der Peninsular Oriental 
Company in einer ziemlicli öden Gegend und war so ^ui wie 
wertlos. Inzwischen ist nun dns IsmaYüe Viertel planrnäl^ig bebaut 
woiden, die öde Umgebung der Kirche ist durch den deutschen 
Obergärtner des Prinzen Hassan in einen schmucken, grünen 
Garten umgewandelt worden und vor wenigen Monaten hat der 
Khedive Abbas Pascha das seinerzeit unentgeltlich überwiesene 
Grundstück, jetzt eine Zierde des Ismailie-Viertels, zu einem 
Preise zurückgekauft, der den Orundstückswerten der Berliner 
Friedrich-Straße wenig nachsteht Er zahlte etwa 1200 Mark 
für den Oeviertmeter, sodaß die deutsche Gemeinde für ihre 
3400 Oeviertmeter fast vier Millionen erzielte und nicht nur 
in die Lage versetzt worden ist, sich in einer anderen Gegend, 
am Anfang von Bulek, ein anderlhalbmal so großes (7500 Qua- 
dratmeter) Terrain zu kaufen, sondern noch über zwei Millionen 
für die Gründung von Wohlfnhrtscinrichtungen verwenden konnte. 

Nicht schlagender kann der Beweis von der Entwicklung 
Kairos erbracht werden, als durch diese fabelhafte Steigerung der 
Orundstückspreise. Aber der Kliedive geht auch planmäßig an 
die Erschließung seines Landes. Bis vor wenigen jähren galt 
Alexandria als westgrenze der ägyptischen Kultur; einen Schritt 
weiter, und uns umfing die öde Mareotis-Landschaft der Libjr* 
sehen Wüste Ht^nte ist dies Gebiet durch eine Eisenbahn er 
schlössen: die Regierung hat verstanden, den im Uebergang zur 
Seßhaftigkt^it begriffenen Beduinen Lust zur Niederlassung zu 
machen, und schon beginnt „die Wuile von gestern" eine der 
Oetreidekammem für das ungeheuer konsumierende Egypten zu 
werden. 

Lehrreiche Beispiele für Rentabilität des Bodenerwerbs, die 
sich aber unschwer durch Beiträge aus anderen Mittelmeerländern 
vermehren lieben. Wir verweilen bei Palästina. Der deutsche 
Kronprinz reiste von der Einweihung des Suez-Kanals nach 
Jerusalem und ergriff hier feierlich Besitz von dem „Muristan", 
jenem Platz in der Mitte der Stadt, der einst die großartigen 
Bauten der Johanniterritter getragen hatte. Der Sultan hatte 
diesen denkwürdigen Platz, auf dem sich jetzt die evangelische 
Erlöserkirche und eine Tagschule befinden, König Wilhelm I. 
geschenkt. Heute kostet der Boden in Jerusalem, d. h, in der 
Neustadt vor dem Jaffator, wo der Brennpunkt der Kultur ist, 
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etwa 400—500 Mark der Quadratmeter. Und dabei geht die 
Bautätigkeit ständig fort, zur Zeit bauen z. B. von jüdit^clien 
Unternehmungen eine Londoner Oesellschaft ein Viertel von 
150 Häusern und ein Handwerkerverein ein anderes Viertel. In 
Jaffa verlangte der Besitzer einer halben Geschäftsstraße, die 
u. a. 20 Wohnungen und 40 Läden enthält, im verflossenen 
Jahre 500,000 Francs für dieselbe, alsbald erhöhte er den Miets- 
preis um 20 Prozent, und heute fordert er 750,000 Francs für 
seinen Besitz, in Haila entsteht ein jüdisches Viertel am Fulie 
des Karmels; der Preis ffir günstige Bauplätze steigt in dieser 
„Stadt der Zukunff' von Tag zu Tag; ffir das letzte Jahr belief 
sic!i die Steigerung auf 20 Prozent. Wo keine besonderen 
Chancen vorliegen, kostet städtischer Boden heute zwischen 
1 bis 10 Francs der Quadratmeter. 

Für ländlichen Besitz werden je nach Lage und Be- 
schaffenheit sehr verschiedene Preise gefordert. Im Gebiete der 
jüdischen Kolonien hat die Bodcnbcvvirtschaftung bereits eine 
namhafte Wertsteigerung zur Folge gehabt. Das Gebiet zwischen 
Jaffa und MIkweh Israel wurde 1870 für 3000 Piaster gleich 
500 Francs vergeblich zum Kauf angeboten. Nach drei Jahren 
wurden bereits 3000 Francs verlangt. Und heute, wo das Land 
mit Orangerien und Häusern besetzt ist, bedeutet es einen 
Millionenwert. In Pethach-Tikwah, nördlich von Jaffa, ist von 
1S7S, dem Oründungsjahr, bis heute der durchschnittliche Land- 
preis auf das Zwanzigfache gesti^en — man zahlt dort ffir 
erstklassigen Pflanzungsboden Aber 2500 Francs per Hektar — , 
ebenso kostet das guie Orangenland in der deutschen Templer- 
kotonie Sarone bei Jaffa heute das Zwanzigfache von dem was 
die Kolonisten vor 36 Jahren für die Wildnis zahlten; und weiter 
nördlich in dem abgelegenen Kafr Saba, wo die Erschließung 
erst beginnen soll, hat sich der Bodenpreis bereits vervierfacht. 
Diese Schätzung, vierfache Wertsteigerung des Bodens bei un- 
bebautem Lande, zwanzigfache im Falle von Bauplätzen oder 
Fruchtkulturen, dürfte überhaupt im allgemeinen für den jüdischen 
l andhesitz in Palästina zutreffen. Schwankt sonst der Preis für 
uiil)ehautes Land zwischen 200 bis 500 Francs per Hektar, so 
kostet dasselbe in der Nähe der jüdischen Kolonien in der Kegel 
200 bis 400 Francs per Hektar. In Galiläa, wo in den Jahren 
1902 und 1903 verschiedene neue Kolonien gegrfindet wurden 
(lamme und Beth Dschen, Mes'cha, Milhamie) und wo noch im 
verflossenen Jahre die deutschen Templer von Haifa aus größere 
Landkäufe, darunter das Oehiet von Bethlehem und das von 
Medschel am See Tiberias, erworben haben, während die deutsche 
evangelische Gemeinde zu Haiia die Gründung einer Zweig- 
kolonie zu Umm el Amed, am Wege von Haifa nach Nazareth, 
plant, kann man noch heute gutes Land zu 120 Francs kaufen. 

Was ergibt sich aus den vorstehenden Ausführungen? Das- 
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Land ist unzweifelhaft in der Erschließung, in einem wirtschafl- 
iichen Aufschwung begriffen; vor dieser Tatsache kann angesichts 
der Zahlen auch der Unpfläuhitrste nicht mehr die Aupen ver- 
schließen, denn: Zahlen beweisen in diesem Fall. Wenn aber 
Palästina im Erwachen ist und sich den tausendjäiirigen Schlumtner 
aus den Augen reibt, dann wird mit der fortgesetzten Erschließung 
eine weitere Preissteigerung eintreten. Die Rentabilitit des Boden- 
erwerbs steht außer Frage. Und darum bietet sich hiei; für den, 
in dem sich Unternehmung^sgeist und religiöses Pietätsgefühl 
paaren, vorteilhafte Gelegenheit zur Kapitalsanlage. 

□ 

Palästinensischer Hilfsverein 

„Cemaan 3ion** 
(19. Bericht) 

Die Tätigkeit des Vereines im Jahre 1906 musste infolge 
Mangels an Mitteln weiter eingeschränkt werden. Von den 
eingelaufenen Gesuchen konnten wir nur die allerdringlichsten 
bewilligen. Eine Menge von Gesuchen mussten unberUcksich- 

tii^t bleiben Für Lehrlinijje der verschiedensten Berufszweige 
bewilligten wir Lehrgelder; ebenso gaben wir Darlehen für Be- 
schaffung von zahnärztlichen Apparaten. Spiimrädern, Maschinen 
zur Fabrikation von Kouverts, einer Drehbank, Utensilien für 
eine Stempeifabrik u. s. w. Einem Zahnarzt, der nun mit gutem 
Erfolge in Jerusalem bereits tätig ist, waren wir behilflich, 
seine Einrichtung anschaffen zu können. Ferner bewilligten 
wir eine grössere Anzahl Bruchbänder, sowie eine Anzahl 
Brillen für Au^enleidende. In den Sprechstunden, die in unserer 
Klinik abgebaitL-ri wurden, wurden 10280 diverse Kranke und 
13419 Augenleidende behandelt, zusammen 23699 (gegen 28063 
im Jahre 1905 und 30096 im Jahre 1904). In der Apotheke 
wurden 12945 Rezepte ausgeführt, hiervon gratis 527. Die Ver- 
folgungen in Russland veranlassten eine grössere Einwan- 
derung russischer Flüchtlinge, worunter auch solche, die aller 
Mittel entblösst auf direkte Hilfe zur Neubegründnnir ihrer 
Existenz angewiesen waren. Das Lokal-Comit^ in Jerusalem 
ersuchte uns darum, eine Summe zur Verfügung zu stellen, 
damit in den dringendsten Fällen ohne vorherige Anfrage Ab- 
hilfe geschafft werde. Wir stellten den Betrag von 1000 Frs. 
zu diesem Zwecke zur Verfügung. Unser Vertreter in Jerusalem, 
der ständig bemüht ist. uns Vorschläge zu machen, die ge- 
eignet sind, die Hebun«^ der indiistiie unter unseren Glaubens- 
genossen zu fördern, hat in einer Denkschnit dargelegt, auf 

U 



welche Weise den Holzarbeitern nutzbringende Beschäftigung 
verschafft werden könnte. Zur Ausführung der Vorschläge 
BeschaffmiiT von Maschinen, r:rrichtunj^ eines Holzlagers^ sind 
rössere Summen notwendig, und behalten wir die Angelegen- 
eit im Auge. Von grösseren Gaben, die im Berichtsjahre 
eingegangen sind, seien erwähnt: eine Spende von 3000 Mk. 
zum Andenken an den sei. Herrn Alfred Geiger, ferner von 
Frnu Baronin l: «Im und v Rothschild in Paris 500 Mk., 
von Herrn Jak. H. Schiff in \ew-Vork, jährlicher Beitrag 
1000 Mk., ^owie von unserem veit hrton Verwaltungsratsmitgiicd 
Herrn Rabb. Dr. Salvcndi Dürkheim die Summe von 
1428.50 Mk. in 7 Sendungen. (Hiervon 400 Mk. fUr Unterricht 
der Hand Werkslehrlinge.) 

Ru5 öen fDQuptftööten. 

JeruMlen. 

Die Uekuonto Kunttgeverbescbnle ,»B«ka'c1** veraDttaltete vor Knnem 
in Jernsulom eine Amtilelinng der neuesten Teppiche, die von den Sehll- 

leru des Hczalel i.i seinen Werkstätten hergestellt sind. Einer der 
grösstcn '!'< i»pi>lii'. die bisInT ans dem ,,B»'zalf*l" hervorKin^ji'n, ist von Prof. 
Krie«lenvval(i (Baltimore, Anu-rika für »-ino dortige i^ynagogi* hrsii-llt \vt)rden. 
Di«' Au.ssteiinng war sehr gut besuciit uqü wird sicher dem Bezulel viele 
neue Bestellungen suführen. Sie war dam angetlian, viele Vorurteile und 
böswilligen Tadel sa aerstreuen. 

* Segensreicb, aumal in dieser tieftraurigen Zeit, wirkt aneb dag 
de u t scli-j U(i i se he "Wai.'ienhaus, indem es t.Tglieh «'(J externen Schnicm 
die Mittansknst gewjil.rt. Wird es über diese Wohltat dauernd fortsetzen 
können? Dus hänirt von den Frennden «iieser Anstalt, welche die älteste in 
ihrer Art i>t, ab. iiotfeutlicii lu<iseD üie sie nicht iui Ötichu gera«lc in dem 
Momente, wo sie sich am besten bewSltren ktfunen. 

* Kino besondere Kommiuion wird binnen kartem sieh der wiaten- 
sebaftlichen Erforaebung des Talea des Toten Meeres widoen namentUcb 
im Hinblick auf die Entdeeknng von Minen und die Möglichkeit verschie- 
dener Unternehmun^'en in diesem Teile de> .tfrnsalemer Distriktes. Ein 
denfselu-r Spezialist Jiir solclie Fragen ist ans heriin bernfen worilen und 
wird an den Arbeiten «»er KuuiUiissiun teilnehmen. Sollten sich lange ge- 
hegte Vermntuu^cn bestätigen, so wird das „Tote** Heer wohl bald seinen 
Nameo indem mflasen, wenigatena seine Umgebung dttrite dann recht leben- 
dig werden. 

* Von einer amerikanischen Geseilachaft, die Tom Cbacbam-^Baschi em* 

ptohlen wird, wird an^^ekOndigt, da-ss sie gCfjen 7 Fror VerzinMing, die (jie- 
samt-Anuirtisalion in 27 Jahrtii, liiuiser für Juden aiilluateTi wiil. f;dls sich 
wenigstens 5(K() lnteres^eutt'n tindcn. Hei einer giosseren Zahl soll der 
Zinsl'uss 6 Pruc. betragen. 

Jnfli» (T elegramm.) Zu Purim Qberfielen suf Anstiftung dea Kalmakam 

Soldaten und Gesindel eine jüdische Ht^rbt rpc und vLTN^undLten 18 Judert, 
Die näheren Mitteüungen werden Licht in die Sache bringen. 
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Jaffa. 

Die Ahschiedsteier des Th ao h a in -B a s c hi Jakol> Meir gestaltete 
sich zu einer iuiposauten K.UQdgebuug doa Vertrauens und der VVertschäUung. 
Die Kolonie der balgarieohen Jnden in der Nähe von Jeroaslem — der aeoe 
Gliecham Baseht von Saloniici irt ans Bnigarien gebflrtig — sowie die Ein* 
woliner von Arhif begrttssten ßabbi Mair bei seiner Ankunft and apendelen 
ihm und seinen uMeitPrn Krän/.e. An der Bahnstation in Jaffa erwartete 
eine 3üO0köpti}?e .Memrr' den Chachara H isf hi und empfing; ihn mit brausenden 
Hedadrufen. Der l'iaU kt von Jerusalem stattete ihm einen Besuch alt. Am 
letzten Abend seine:» Jaifacr Aufenthalts fand eine öffeDtliche Versanuulung 
statt, in der die Herren Dr. Hossensolin, Dr. Seheinkin und Dr. Tiiroff An- 
spmelien liielten. Rabbiner Jakob Mair dankte in tief empfundenen Worten 
und gab der Hoffnung; Ausdruck, dass es ihm gelungen sein möge, fDr das 
Wohl seiner Brüder im Heiliiccn Lande ErspriessHchcs zn leisten. 

Ein nener türkischer Fostdirektor ist hier einjä^e troffen, der so- 
fort den Anteil der Kolonien an der Post erkannte und der Hegierau^; vor- 
schlug, in allen Kolonien tflrkisehe Postämter einzurichten, um die ausliUi- 
disohen an verdringea. Die Kolonien hatten bis Jetct die Gelegenheit, es 
von selbst su tun. Jetst werden sie vor die Aussieht gestelit sein, türkische 
Beamte in ihre Mitte zu bekommen. 

Safed. hat sich ein Verein gebildet, der die Errichtung eines 

Volksbsttses mit Leseballe und Lt-ihinhlic^tliek in Angriff nehmen will. 

Ein Jerusalemer Philantrop. 
Herr M. Kand hat hier kür^licli 14000 qm Land l'ur die Armen Jerusalems 
gestiftet. Auf diesem Boden sollte vom Stifter eine Reihe von Gebäuden 
u. a. auch eine Synagoge errichtet werden. Der Boden kostet 70000 Pres» 
die ßebiude werden einen Kostenanfwand von 140000 Pres, erfordern. 

Jemenitische Juden. 

Die danernden Unruhen in Yemeu haben die Lage der dortigen Jnden, 
die uhnedii's viel zu wönselien iihri^'^ lies, noch verschlimmert. Die Emi- 
gration nach Palästina —sie richtet sich sowohl aus religiös-nationalen wie 
auch aus geographiächeD Gründen fast ausschliesslich dahin — ist ausser- 
ordentlich gewachsen. Man kann fast sagen, dass alle Juden ans Temen 
jetst naeh Palftstina gewandert sind, und swar hauptsächlich naeh Jerusalem. 
Da die meisten ohne jedes Hab und Gut naeh Jerusalem kommen, so fallea 
sie sumeist der Jerusalemer s^hardischen Gemeinde zur Last. Nun ist die 
Ohalukah dieser Gemeinde zwar so gross, dass sie wohl anch zur l'nter- 
stQtzung der Yemeniten ausreichen würde, aber die Verwalter dieser (^baluka 
ziehen es vor, das Geld vorteilhafter zu verwenden. 

Infolge dieser Zustände, die offenbar einer Reformation an Haupt und 
Gliedern dringend bedflrftig sind, ist die Lage der jemenitischen Jnden elend 
und sie müssen nach £uro|»a um Hilfe rufen, während ihnen doch hier am 
Orte sehr gut geholfen werden könnte, wenn — wenn es dem Oelde nicht 
so gleichgültig wäre, in wessen Tasche es läutt. 

Eine Darlehenshilfskasse. 

Wohlhabende jüdische Frauen in Jerusalem haben «ine Aktion eingi It Ui^t, 
deren Zweck es ist, eine Darlebenskaase zu gründen, welche jfldiscbeu iiaus- 
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fnaen kleine Darlehen Regen Heichte Rackzahlnngsbedingungen gewihrt 
Den Betnii!mn}:!;en diVsor Damen ist es^nun gelungen, die Tlilfäkaase su er- 
öffnen und ihre segensreiche Tftti^keit zu sichern. Die Hill'skaase steht auf 
ausschliesslich charitativer Grundlage. 

Die Apotheke des „Lemaan Zion** fertigte im Deiember 1665 Re- 
septe «it und die A erste des Voveins bebsndelten in diesen Zettranme 1860 
Augenkniiike und 1806 sonstige Krnnke. 

Umfcbau« 

Rabbiner Horwitz wird von der deutschen Chuiukah zur Kelurmierung 
der VerwnUnng naeh Psllstins gesandt. 

Dr. A. Rttppin, der bedeutende NstionalOkononi flbeniedelt nseh Jeff«, 
wo sieh schon Dr. Thon ansissig gemaeht list. 

In Südafrika entstand eine Gesellschaft zur Besiedelnng des Landes 
Aber die in nächster Nunimor noch b*^n'chfet wird. 

— Die Schwierigkeiteu beim l.audtTwerb entspringen nur der Will- 
kür den gegenwärtigen Gouverneurs, aber nicht dem Gesetze. Die Juden 
haben bereits 400000 Donam Land in Palästina im Besits nnd werden ihren 
Besits nneh weiterhin vergrOssem, denn die Re^enng in Konstantinopel 
steht den jOd. KolonissUonsbestrebnngen dnrehans firenndUoh gegenflber. 

Arbefter-Heimstätten in Palästina. 

Die jOdiscfaen Kolonien in Palästina litten nnd leiden noeh ansaer- 

ordentKch unter dem Mangel an ^'« eigneten Wohnungen fQr jüdische Arbeiter* 
Gfibe PS hvnic in den jikliscIiiMi Kolonien ArbeiterhSuser, so könnten schon 
jetzt in verschiedenen Kolonien mindestens einige tausend jiulische 
Arbeiter dauernde, lohnende Beschättigung finden und für viele von ihnen 
wiire die Mögliehkeic 'gegeben, sich später als Kolontaten nfedermilSMen. 
Damit wttrde die „jfidisehe Unterschicht^* (nach einem Wort Fmns 
Oppenheimers) langsam geaehaffen werden, ohne die eine bodenständige 
Jüdische BevOlkerottg in Palästina nicht denkbar ist. 

Aus diesen Grnn(1t>n hat sich vor knrxeui eine .Arljeiter-Eeimstätten- 
Genossensehait" gebildet, die alu englische Gesellschaft in London regi- 
striert ist, ihren faktischen 6iti jedoch in Jaffa (Palästina) hat; sie ist dort 
der Leitung des Gheiis des Palästiuaamtes nnteratellt. Die Oenossenschnft 
gibt Anteile sn einem Pfmid (S0.4D Uk.) hersns, die jäbrUch mit 2 Froient 
vendnsbar sind, während sie selbst Ton den Untergenossenschaften, die den 
Bau der Häuser ausfuhren, für das dargebotene Kapital 4 Prozent erhält. 
Dureh dieses rnternohraen wird es uiri^^Iicli sein, eine grosse Anzahl von 
Heusern anf einmal zu erbauen, wodurch wieder eine tiedoutende Vcrbilltg^ng, 
suwohl der Baukosten wie des Rohmaterials erzielt wird. Es ist beabsichtigt 
die Verzinsung nnd Amortisation so su regeln, dnss es den Arbeitern mOglieh 
wird» naeh einer Reihe ron Jahren Besitser der von ihnen bewohnten Häneer 
an werden. Qleiehwohl wird ns sieh erreichen lass n, dass die Mieten noeh 
erheblich geringer sein werden, als bisher üblich. Von .einigen wenigen 
Frennden sind fOr die Genossenschaft bereite einige Tanaend Mark geseichnet 
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worden und es steht zu erwarten, daas, wenn die Gesellschaft erat mit T'nter« 
stfltzung der palästiiiafrenndlichen Presse in weiteren Krrisen 
bekannt geworden sein wird, sie in kurzer Zcic wird uns Werk geben könneu. 
ZftUtteil« Ut die Jttdls«1ie Kolaniatbmik (Jewieh Colonial Tratk)^ London. 
Ziriebnnngen Bimmt das Berlittor Bttro, Berfin W. 15, Uhlandstr. 175 entgegen, 
das nach alle niheien Anakflnite arteilt 



Bus ben Rolonten. 

R 1 8 c h o n-l e - Z i o n. Zu Beginn des Monats Schehat war hier ein Wetter- 
nmschlag eingetreten. Anstatt der_ üblichen Kälte herrscht jetzt eine uner« 
trigliche Hitse, die die Weinbanern wegen ihver nfigUciien aehldllchen Polgen 
fb die Ernte in Beaorgnia aetat. 

Seit ca. zwei Jahren besteht hier nnter dem Namen „Achnsah" eine Ge- 
sellschaft für Laadankauf. 28 Kolonisten sind an ihr beteilif^t. Bislier hat 
die Gesellschaft bereits ca. 2000 Dnnam Land erworben. Auch die Jf'A hat 
sich an der Gesellschaft beteiligt und ihr beträchtliche Geldmittel K^'^^ährt. 

Kenerdings ist noch eine xweite Landerwerbsgesellscbaft unter dem 
Nauen „Blaeiionah*^ begründet worden, die demniehat einen grOaseren Korn* 
plex int nabeliegenden Dorfe Zifrlah kaufen will. 

Jüngst fand hier eine Versanimlnnfc von Aktionären des Jewish Colonial 
Tniat statt, in der sich fast sämüiche Aktion&re für die Abänderung der 
Statuten ausgesprochen haben. 

Endlich kam die Kolonie zur Einsicht, dass der schöne (ieniüseroarkt, 
den die Araber alltSglieb anfstelten, niebt der Kolonie zum Vorteil gereicht, 
and besobloaaen, eine Waaserleitnng an maeben, die jedem Kolonisten die 
Möj^Iichkeit gibt, sein Gemttae seibat an bauen. Ueberbanpt bew^aen die 
Kolonisten, dass sie mehr Vertrauen verdienen, als man ihnen bei Uebergabe 
der Kolonie geschenkt hat. 

Nach lang'er Depression ist hier pmliicli wieder ein Aufblühen des Ge- 
schäftslebeuei zu verzeichnen. Der Verkauf von Wein der Karmelgesellscbaft 
aeigt wieder ein erfreolichea AnfbMben» 

Die Leseballe ist jetit wOehentileh viermal getfflhet, und wird von den 
Kolonisten eifrig besucht. Die Bibliothek vertOgt über eine grosse Anaahl 
auch nichtjlldischer Werke, auch liegen sämtliche jüdischen Zeitungen auf. 

Das Bureau des Hapoel-IIazoir macht bekannt, das.s in der Nachbarschaft 
von Tiberias und Sedschera Nachfrag:e nach Arbeitskräften herrscht, die dort 
gegen hohen Lohn beim Ausiruckueu der äiiuipfe Beschäftigung tiudcn küiiuca. 

Die letaten Regengüate haben auf die Landarbeit aebr wohltuend ge- 
wirkt, die Arbeiten aind jetxt in vollem Gange. 

Ein langgehegter Wunsch unaerer Kolonion soll jetzt in Erfüllung gehen. 
SeitdtMii die Kolonisation wuchs, wurde das Bedürfnis nach einer offi ziellen 
Vertretung bei der türkischen Regierung oft lebhaft em- 
pfunden. Die Angelegenheit ist nun in die Hände eines Reobt«anwalts gelegt 
und in die richtigen Wege geleitet worden. 

Nes-Zionah. Infolge das Ankaufs eines 7U0 Dunam grossen Land- 
gntea dnieh die „Oeulah" sind die bisher getrennten Kolonien Wadi-Gbanin 
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und Kes-Zionah vereinigt und ▼ergrOstert worden. Der grOMte Teil der nen 
gekauften Ländereien soll baulieben Zwecken dienen und an die Familfen 
dtn- Landarbeiter in den Kolonien Tel-A\vi\s und Hischon le Zion verkanft 
wtrdi'n. Für den Bau einer Schule für die Kinder <ier hiesigen Kolonisten 
hat die JCA einen Baupiau uDeuigeltlich zur Vertügung gestellt, während 
das OdeiTMer Komitee iflr die Besebaffliniv der Bankoetn toigen wird. Die 
neue Schule wird malerisch anf einem Gipfel des Berges Nea>Zion liegen. 

Ekron. Die hebräische Bibliothek hat eine bedenteode Bereiehemng 
erfahren. Fast sämtliche Einwohner der Kolonie haben dazu beigetragen 
die Bibliothek durch ]k";('h;!flrun£r neuer Werke und Zeitschriften anf einen 
modernen Ansprüchua genügenden Stand zu bringen. Die ADendkorse und 
literarischen Abende sind wieder aufgenommen worden. 

Unsere seit drei Jahren bestehende Sehale maoht reeht bedeutende 
Fortschritte. Sie aftbli jetxt 39 SehOler. Interessant Ist, dass sich ein Teil 
dieser Schüler gegenseitig verpflichtet hat, liberal], in der Schule sowohl wie 
im Hause lediglich Hebräisch zu sprechen und ihre hebriisehen Sprach- 
kenntnisse anch nach Verlassen der Schale weiter zu ptlegen. 

Bus 5er Scbulwelt. 

Der VerbundderjüdischenLehrer hataof Grund des Beschlusses 

dei letzten Generalversunimlong fUr die neuen Lehrer und Kindergärtnerinnen 
zum ersten Male Frühingen eingeltthrt, die durch das Zentralkomitee abge> 

halten werden. 

Die jüdische Tklassige M äd c he n s ch u 1 e i u Jutta steht seit 
Beginn des Schuljahres unter Leitung des Herrn Dr. V. ToorotH Das Lehrer- 
kollegium wurde durch Herrn J. Adler und Frau Serkowsky ▼ergrOsserC In- 
folge des grossen Andranges mnsstc für die erste Klasse eine Parallelklasse 
erSflhet werden. Die Zahl der Schülerinnen heträ^'t «^c'^pnwnrtig 319. Viele 
konnten nicht autgenommeu werdcu and man wird eine neue Midobensebule 
errichten müssen. 

L>er ünterhuu des hebräischen U y m n a s i u m s in Jaiia, das uuier 
der Leitung des Odessaer PalXstinakomltees steht, entwickelt sieh in erfreu- 
licher Weise. 

In das Lehrerkollegium traten jün^'st Pr. B. Hosslnsohn (für Bibel 
und jüdische Geschichte) und Dr. £mst Hut le r aus Wien (fllr Deutsch 
und Mathematik). 

In den Schnlen und KinderpSrlen der AUiance in Beirut wird leit einiger 
Zeit auf Kt-chuuug des Palkstinakomitces hebräischer Unterricht er- 
teilt uuil das Gleiche fQr die Allianeescbule in Haifa beschlossen: ein 
'wichtiger Fortschritt im Sinne der nationalen Ersiehung, welche von der 
Allianeescbule bisher gänzlich vernachlässigt wurde. 

Die Aktienfjesellschaft „K o h e 1 e t h'S welche zum Zwecke der Publi- 
kation von Lehrbüchern ^^ef^ründet wurde, hat hebrrtischc Leitfäden <ür 
Kechuen, vertasst von den Lehrern der Juffaer Töchterschule Paper, Jecbieli 
und Kritschewsky, herausgegeben. 

Redaktion: Felix Theilhaber, München, Pettenkoferstr. 25. 
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„rALÄSTlNA." 

Monatsschrift 

für die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Herausgegeben vom „Palästina-Verlag*'. 
V. Jahrgang 1908 Heft 2. 



Dr. MtUf FrlMMMMi: 

Jüdische Kunst in Palästina. 

Die Rolle, welche die Kunst im Leben der 
Völker spielt, ist bisher von uns allen nicht gebührend ge- 
würdigt worden. Und das ist kern Wuniier« Religiöse Se- 
denken und Unsicherheit aller Lebensverhältnisse haben ISOO 
Jahre lang jede künstlerische Betätigung unserer Vorfahren 
gehemmt. In die Stickluft der Judengasse drang nicht das 
Srnnenlicht, das Rembrandts Bilder überflutet; Not und Angst 
des Alltags waren wenig geeignet, die Freude am Schonen, 
Gefühlsmächtigen zu fördern, und die mittelalterlich-düstere Ver- 
tiefung in das ausserwelttich-transzendentaie verwarf jede Sinnen- 
freude als glaubensfeindlich und sündhaft. Michekngelo und 
KaphcTcl, Dürer und Rubens, Cellini und Bmncllcscni haben 
für unsere Väter nicht geschaffen und gelebt. Auch nirht für 
unsere heute lebenden Brüder in den Ohetti des Ostens 
und Amerikas. 

Nun wandern sie hinaus in den lachenden Sonnen- 
schein dej Keimatlandes, bemühen sich in den Lauten der ur- 
alten Volkssprache zu sprechen, und von allen Seiten wird das 

nationale Moment der Kolonisation irepflegt und o-p^tärkt. Aber 
für die Entwicklung der Bodenstandigkeit desselben geschieht so 
gut wie nichts. Die guten und schlechten Eigenschaften, die 
den Einwanderern anhaften, gelten als jüdische Charakteristika 
und werden als gültige Tatsachen hingenommen, ohne dass 
man sich klar macht, dass das Ghetto und die Lebensfdndlich- 
keit nicht in die Natur und tinter den freien Himmel passen, dass 
die besten Volksbibliotheken und theoretischen Bildungsmittel 
nicht die tätijre Liebe zum Boden fördern, wenn der Natursinn 
tot ist. Der judische Kolonist hat heute in Palästina noch keine 
Tradition, (darum braucht er zum mindesten die Freude an 
seinen Bergen, an den Schluchten und Wäldern seines Landes, 
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wtiiin er nicht den Qolus mit sich nach Hause schleppen soll. 
Er muss das Land und seine Schönheit lieben lernen, wenn er 
auch in schlechten Zeiten ausharren soll, und dazu bedarf es 
einer Erwedcung seines ästhetischen Empfindens. 

Man gehe nur einmal durch eine der deutschen Templer- 

kolonien, etwa Sarona,; und dann durch die benachbarten 
jüdische.i Dörfer. Bei den Deutschen rings blühende Oärtchen, 
Blumen, wo man sie nur anbringen kann, eine gewisse Indivi- 
dualität, sogar ausgeprägt in der Anlage des Ganzen. Dagegen 
bei uns scSmnigerade Gassen, leere Vorgärten, wenig Haus- 
tiere, kurz, der Betrieb des rechnenden, die Dinge nach dem 
Erfolg abwägenden Geschäftsmannes. 

Die Häuser sind schablonenhaft aufgebaut, und die häss- 
üchen roten Ziegeldächer passen auch nicht im freringstcn in die 
Nachbarschaft der meisten arabischen Bauten mit den ;^cwölbtcn 
Kuppeln, die sicherlich noch heute die Bauart des alten Paliistina 
verkörpern, denn die Art der Architektur eines Landes ist ja 
nichts Zufälliges, absichtlich Erfundenes. Sie wird bedingt durch 
das vorhandene Eaumaterial, durch Eigenart und Neig^ungen der 
Bewohner, klimatische Verhältnisse, und Flieht zum wenigsten 
durch die Gestnltimg und die Schönheitsformen des Landes 
und seiner Tiere Die einsame Ungeheuerlichkeit der Pyra- 
miden passt Wühl in die ungeheure Einsamkeit der Wiiste, nicht 
aber in den Formenreichtum der Schweiz; die luftigen, zier- 
lichen Häuschen der Japaner gehören ins Blumenland der Chry- 
santhemen, aber nicht in den Ernst des norddeutschen Sand- 
bodens. So ist auch der Kuppelbair und das blendende Weiss 
der orientalischen Häuschen mit den kleinen Fenstern die natür- 
liche Folge des Mangels an einheimischen Ziegeln und Stütz- 
balken für Dachstühle, des Bestrebens, die Häuser kühl zu 
halten, unid. der brenne!nden Sonne den Eingang zu 
wehren. 

In dieser Hinsicht verfehlen heute die meisten Kolonisten* 

häiiser völlig ihren Zweck. Sie sind nach europäischem Muster 
ohne die erforderliche Berücksichtigung der Ocrtiichkeit ö^c- 
baut, in der Herstellung nicht billig, geschmacklos und nicht 
hygienibcli. 

Es zeigt sich wieder, dass der einheimische, ungewollt ge- 
wordene Stil gewöhnlich auch der zweckmässigste und ver- 
wendbarste für eine Gegend ist Darum und nicht nur aus 
Schönheitsrücksichten suchen z. B. die deutschen Behörden auf 
die Erhaltung der örtlichen Bauart hinzuwirken, und die ni Dderno 
Kunst hat da ihre besten Triumphe gefeiert, wo sie auf eine 
Ausgestaltung und Veredelung der Formen des Bauernhauses 
der deutschen Bergländer bedacht gewesen ist. Das hässliche 
Rohbadcsteinhaus, das eine Zeitlang die deutschen Dörfer be- 
drohte, macht heute schönen Bauten in alten Formen Platz. 
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Vor alleni wirkt in neuerer Zeit der Staat durch die Bauten 
der Eiscnbahnverwaltiing usw. belehrend und erziehend. 

Wir sollten denselben Weg; Jüchen. Es ist nicht abzusehen, 
weshalb wif den in seiner Eigenart und Einheitlichkeit so schönen 
Orient durch die Stillosigkeit und Un Zweckmässigkeit europä- 
ischer Batifomien versdiandeln müssen. Es kann nicht schwer 
siein, durch einen tüchtigen Künstler ein paar Musterhäuser 
entwerfen zu lassen, die ästhetisch, sanitär und volkswirtschaft- 
lich allen Pi -dürfnissen genügen, den jüdisch-nationalen Cha- 
rakter der Biaukunst vcrk()rpern und das Land zieren. Das 
hebräische „Gymnasium" in Jaffa (das Wort ,,( iMiiiiasium" klingt 
etwas sehr voll für das Unternehmen) sollte nach Anlage und 
Fassaide ein Musterbau werden, ebenso die geplante misra- 
diistische Mittelschule. Unsere Bauern würden davon lernen. 

Vor die Häluser gehören Vorgärten mit blühenden Ge- 
wächsen, Lauben, in denen der Arbiter den Abendfrieden ge- 
niesst. Die Landstrassen müssen mit Bäumen bepflanzt, öffent- 
liche Gärten angelegt werden. Auch ein wenig künstlerischer 
Schmuck ist mit kleinen Mitteln zu schaffen. Dann werden nicht 
nur die Fremden unsere Kolonien mit ganz anderen Augen 
ansehen und ihnen grösseres Interesse zuwenden, sondern die 
Kolonisten selbst werden Freude an ihrem Besitztum und eine 
erhöhte Anhänglichkeit an die Scholle gewinnen. Palästina soll 
unseren Bauern nicht nur ein Land grosser Vergangenheit, poli- 
tischer Zukunft, sondern auch behaglicher und lebensfroher 
Gegenwart werden. Wenn dann die Söhne und Töchter von 
Kolonisten das Land verlassen, werden sie unter den Wolken- 
kratzern New-Yorks 'sich sehnen, «wie man sich nach der 
Heimat sehnt. 

Wird so das Denken der Kolonisten mehr von der Seite 
rechnende.! Verstandes nach der Gefühlsscite umi^ewertet, so 
werden sich ^anz von selbst auch andere Vorteile erireben. 
Wer die Natur versteht und lieben gelernt hat, der wird 
«uch jdie Tiere lieben und ihre Zucht versuchen. Und es ist 
sehr notwendig, dass in dieser Beziehung gesunde Verhältnisse 
geschaffen wei 1 :i Die Zucht von Grossvieh, Geflügel, 
Bienen iisw. lie^t iicute noch gänzlich im argen. Das nütz- 
lichste Tier des ÜriLiits, das Knmcl, existiert in unseren Dörfern 
überhaupt nicht, es fehlt eben jedes Verständnis für seine War- 
tung und Pflege. Das alles ist die natürliche Folge der Ver- 
hälhiisse, aber doch bedauerlich. 

Darum muss Verständnis dafür geschaffen werden, dass 
unsere kulturellen Auf^^aben im Lande nicht nur nach der ver- 
standesgemäss-praktischen, sondern auch nach der gefühls- 
mässijT-ästhetischen Seite liegen. Freilich kann die r.ionisti^;clic 
Parteileitung auf diesem Gebiei nicht allzuviel tun. aber dem 
Bezalel würde sich ein weites Schaffensfeld eröffnen. Nicht 
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nur durch die Iiiaiigrifinahme von Entwürfen zu Bauten, Gärten, 
öffentlichen Plätzen, sondern auch z. B. durch Herstellung von 
Möbeln« Gebrauchsgegenständen aller Art in charakteristischen 
Formen. Als Vorwürfe werden z. B. gewiss die Funde von Aus- 
grabungen dienen können, und der Phantasie des künstlerischen 
Schaffens eröffnen sich ungemessene Weiten. Hier ist ein Ge- 
biet, auf dem wir Eigenart und nationale Veranlagung mit Taten 
beweisen kuiuien. 

□ 



Dr. Lto Metnami, Dlraklir it» hcbrlMti QyMRttiHit Ii Jtira: 

Die hebräische Sprache in Palästina*). 

Mit den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts be^iinnt für 
die hebräische Sprache eine durchaus neue Epoche ihres 
Lebens und ihrer Geschichte. 

Je mehr die Nationalen Ideen unter den Juden Wurzel 
fassten, um so günstiger wurde die Stimmung für das Hebräische ; 
in dem Masse sogar, dass es nicht allein als profane Schrift- 
sprache jene Krisis glücklich überlebte, :ils das religiöse Be- 
w'usstseir. nach utid nach schwand, sondern sich sogar als 
ei<;entlicht Umgangssprache wieder einzuleben süchte. Es 
wurden nämhcti /xi jt-ner Zeit die ersten Versuche gemacht, 
die hebräische Sprache, die bis dahin nur in Büchern fortlebte, 
auch im Umgange zu gebrauchen, und die weitere Entwicklung 
dieser Bestrebungen in den letzten Jahrzehnten zeigt, dass 
die Zeit nahe ist, in der diese Versuche eine vollzogene Tat- 
sache sein vxerden. Dies wird einzig und allein der segens- 
reichen direkten und indirekten Wirkung des neu auftauchenden 
nationalen Bewusstsein im Volke zuzusdire^n sein, das immer 
grossere Kreise umfasste. Am stärksten begann dasselbe steh 
zu regen gerade in denjenigen Personen, die durch Bildung 
und Wissenschaft sich von den religiösen Zeremonien befreiten. 
Es war, als ob der blinde nationale Erhaltungstrieb in ihnen den 
Mangel fühlte, der sich durch das Lockerwerden des religiösen 
Bündnisses spürbar machte. Es regten sich darum unwillkürlich 
in ihnen neue Interessen, gleichsam als Ersatz des religiösen Ban- 
des, wodurch das Solidaritatsgeffihi mit ihrem Volke sich zu 
erhalten und zu starken vermöchte. Nicht wenig mögen auch 
die scheinbar humanen Bestrebungen in Europa dazu beig^etragen 
hriheii, Ii (sonders mag die Befreiung der balkanischen Völker 
aucli in den Juden das Bewusstsein geweckt haben, auch ihre 
sehnsüchtige Hoffnung auf Wiederherstellung ihrer nationalen, 
Selbständigkeit könne auf natürlichem Wege verwirklicht wer- 



*) Aus: „Die bebfäische Sprache" (Jerusalem 1907). 

20 



ui'jni^cü by Google 



den. 1) Bald darauf gesellten sich zu diesen psychologischen 
Motiven auch andere rein ökonomischer Art. 

Der Antisemitismus, der sich trotz der fortschreitenden Bil- 
dung und Kultur, in Europa festsetzte, machte den Juden das 
Leben in der Diaspora sauer und vernichtete jede Hoffnung^ 
auf mildere Behandlung. Endlich bewirkten die Volksausschrei- 
iungen gegen die Juden, die damals in Russland und; in i^umä- 
nien anfingen, und die darauf folgenden Beschrankungen aller 
ihrer Rechte eine Massenemigration aus diesen Ländern. Diese 
in die soziale Stellung der Juden ein^xreffenden Ereignisse führten 
dazu, den geistig-nationalen Restn lniiiL:». n und der ökonomischen 
Not mit ein und demselben Mittel abhelfen zu wollen. Es be- 
gann jene kochende und gährendc Bewe^ng im Volke, die 
Anfangs mit dem Namen „Zionsliebe" bezeichnet imd später in 
der Form des politischen Zionismus der ganzen Welt bekannt 
geworden ist. 

Begeisterte jüdische junge Leute begaben sich fast ohne 
Mittel nach dem heiligen Lande, um mit ihrer Hände Arbeit 
das Land ihrer Väter zu bebauen und ein neues Leben dort an- 
zufangen. Diese Pioniere hegten das heisse Verlangen, in 
ihrer alten Heinuat auch die nationale Sprache wieder auf- 
leben 2U lassen. Freilich würde dieser noch so energischer 
Wille allein kaum imstande gewesen sein, diesen Wunsch zU 
crfiillLn; es wurde vielmehf cr^f durch die neuen Umstände 
ermöglicht. Ziiniictist führte der 'Beweggrnnd, dass der ins 
Land zurückki hn ndt- Jude den Einheimischen nicht als Fremd- 
ling, sondern als Mitbürger erscheinen sollte, die neuen Aa- 
si^ler dazu, ihre alte semitische Sprache wieder zu sprechen 
und nicht irgetid einen europäischen Dialekt Nur so wurde 
es ihnen möglich, in dem semitischen Kulturleben einen ange- 
sehenen Platz einzunehmen. Frn viel wichtigerer Beweggrund 
wurde aber die Notwendigkeit, den Zusammenhang der jüdischen 
Elemente selbst nn Heiligen Land zu vermitteln. Hier nämlich 
trafen von |eher Juden aus verschiedenen Ländern, ja aus 
veischtedenen Weltteilen zusammen, die keine andere allge* 
meine Sprache «uisset der lieibraischen hatten» und deshalb 
musste diese zur Verkehrssprache unter ihnen werden. Eben 
derselbe Umstand nötigte sie, auch in den Schulen, wo jüdische 
Kinder verschiedener Zunge ihren Unterricht erhielten, das 
Hebräische als Vortragssprache zu gebrauchen. LHeses hatte 
die Einführung der natürlichen Unterrichtsmefliode zur Folge, 
die jetzt mit dem Namen ibrith b' ibrith bekannt ist Hier 
entstanden zuerst die Vereine» welche sich die Wiederbelebung 

^) Unter den Einfluss der Krt igmssi itii Jahre 1878 scheinen die Artikel 
über Zentralisierung der Juden durch eine Kolonisation in Palästina im 
„Haschachar" von dem damaligen Studenten Ben.Jehuda vcrfasst zu sein. 
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der hebräischen Sprache zum Zwecke machten und später auch 
in Europa veibreitet wurden. Aber auch üi vielen FamiHen! 
führten die jungen Eltern mit grossem Eifer das Hebräische 
als Haussprachc ein. So gelang es endlich diesen begeisterten 
Idealisten, sich auf dem historischen Boden nicht nur ein neues 
Vaterland zu sdhaffen, sondern auch die nationale Sprache 
wieder als Muttersprache für ihre Kinder zur üeitung zu bringen. 
Diesen Pionieren diente als Vorbild die Familie Een-Jehuda 
in Jenisalem. in. der die Kinder schon gleich vom Anfang 
dieser Bewegung keine andere Muttersprache kannten ausser 
der hebräischen Sprache. 

Zu Gfleicher Zeit wehte ein frischer Hauch über die hcbr. 
Literatur. Die neuen Volksfraß^in und die neue Bildungsart 
mussten die üren/cn der bishcn^a'u Literatur gewaltsam 
sprengen. Man fühlte sich der alten herkommhchen Formen 
<tes l^affens und Denkens müde. Das Judentum, welches 
der starre Rabbinismus auf die Spitze getrieben hatte, wurde 
nunmehr — um mit „Achad-Haam" zu sprechen - „ein Name, 
der von seinem Inhalte entleert worden ist." Alles sehnte 
sich nach Lirneuerung des innerliehen und äusserlidien Lebens. 
Die einen wollten dies erreichen durch Aufrüttelung der alten 
gelähmten Lebenskraft zu selbständigem Urteilen und Schaffen 
auf der Basis der alten jüdischen Ideale; die alten Gefässe 
sollten mit völlig neuem Inhalte gefüllt werden; die Andern 
suchten zum Ziele zu kommen durch einen gänzlichen Bruch 
mit allem Alten, durch Verwerfung alles Herkömmlichen, durch 
,^Umwertun}4 aller Werte". Auch die Sprache dieser Literatur 
bedurfte einer Erneuerung. Die nach europäischer Art und 
Weise des Denkens erzogenen jungen Schriftsteller fühlten sich 
in ihrem Wirken gebunden. Die orientalische Art des Aus- 
drucks konnte sie nicht befriedigen. Sie wollten frei sein in der 
Handhahun«]^ ihrer Sprache und niiht achten auf die alten 
stilistischen Rej^eln und Formen. Es entstand in dvv hebrä- 
ischen Literatur ein lebhaftes Rinj^eii zvvisclien Alt lukI Juiii(, 
zwischen „Puristen" und „Lr weiterern*' oder „Erneuerern 
der Sprache: es kämpfte der neue Geist gegen den alten Geist 
und blieb Sieger in diesem Kampfe. 

Nach und nach bildete sich ein Stil aus, der das ganze 
S|>rachcnmaterial der frühern Stile in sich aufnimmt und es 

organisch zu \ ( rnrbeiten sucht. Aber auch das f^cnüi^^te nicht; 
um die «ran/e neue Ben riffsw eit literarisch umfassen und ihr 
genaueii Ausdruck ^cbeii zu köruien. fehlten noch inuner Wörter 
und Formen. Diese konnten nur durch Ncubiidun<^eii geschaffen 
werden. Zum Teil wurden solche durch altvergessene hebrä- 
ische Stämme hergestellt; zum Teil auch durch Bildungen aus 
Stämmen der dem Hebräischen verwandten Sprachen; diese 
wurden meist im Geiste der hebräischen Sprache gebildet Aber 
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auch von den europäischen Sprachen wurde das neuere Hebrä- 
ische auf verschiedene Weise beeinflusst Zunächst kommen 
die allgemeinen Fremdwörter in Betracht, die zum Gemeingut 
aller europäischen Sprachen geworden sind, tine grosse An- 
zahl derselben wurden auch ins Hebräische aufgenommen und 
oft auch zu neueren Formen \ci wandt. 

Die hebräischen Dichter der Gegenwart liuldigen in 
ihren Dichtungen dem in den modernen Sprachen eingenomme- 
nen akzentuierenden Rh}'thmus, worin der Versfuss aus be- 
tonten '(langen) und -unbetonten (kurzen) Silben sich bildet 
Von deni zweisilbigen Versfuss sind am üblichsten der Jambus 
und der Trochäus, von den dreisilbigen - der Anapäst, der 
Daktylus und der Amphibrachus. Aber auch hierin zeigt sich 
der Einfhiss des VolksdiakktL'S. In dicsLMn Dialekte eben hat 
den l lauptton auch in den vorkuuunenden hebräisciien Wörtern 
(wie in den Deutschen und Polnischen) nicht die letzte Silbe 
im Wert, sondern meist die vorletzte. Nach dieser Akzentuation 
richten sich auch die meisten Dichter bei der Bestimmung des 
Rhytmus. Dies ist aber nur bei den „Aschkcna^im" der Fall, 
während bei den „Sefardim" (im spanisciieii ,,SpanioHsch'' wie 
in dem persischen Jargon) in den hebr. Wörtern meist die 
Ultima betont wird. 

Diese und noch viele andere Prosaiker und Dichter machten 
die hebräische Sprache den andern modernen Sprachen gleich 
und befähigten sie, jedem modernen Gedanken und Be- 
griffe Ausdruck zu geben. Das sich steigernde nationale Be- 
wusstsein und die hohe Entwickking der li«>hräischen Sprache 
und Literatur schaffen ihr immer weitere Kreise von Lesern 
und Verehrern, und diese versuchten es, auch in Europa dem 
Hebräischen als Umgangssprache wieder Eingang zu verschaffen. 

Immerhin fehlt der feHsbräischen Sprache in Europa die Natür- 
lichkeit und Lel)€ndigkeit, die sie in ihrer eigentlichen Heimat 
Palästina besitzt. In Palästina kann dem Bedürfnis nacii neuen 
Sprachbildnngen, wie es der lebendige Vcrkihr mit sich bringt, 
im Hebräischen als Umgangssprache ganz anders entspr )chen 
werden als in Europa, wo es doch Schriftsprache gebliebeu 
ist. Während der Schreibende veranlasst wird nachzudenken» 
um für jeden Gedanken den passenden Ausdruck zu finden 
oder jedes in der Sprache fehlende Wort durch eine ent- 
sprechendL IJmsciircibung zu ersetzen - ist das alles beim 
mündhchcn Verkehr gänzlich ausgeschl ossen. Hier muss sich 
auch der ungebildete Volksmann und das lallende Kind im 
Momente des Redens selber rascli helfen; und auch ihre spon- 
tanen und natürlichen Sprachbildungen schleichen sich in die 
Sprache hinein wie die künstlichen der Gelehrten und Gram* 
matiker. Auch der äusserliche Einfluss macht im Orient die 
Entwicklung der hebräischen Sprache viel natürlicher als in 
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Europa. Während es hier ein nichtsemitischer ist, kommt er 
dort mehr und mehr durch die nahe Berührung mit dem Ara- 
bischen zur Geltung. Zwar ist dies bis jetzt noch in geringem 
Masse der Fall. Denn nur die Juden aus Asien und Afrika 
sind von der arabischen Sprache stärker beeinflusse während 
denjenigen laus Europa das Arabische noch fremd ist Doch 
lässt sich eine solche Einwirkung schon nachweisen. 

Zunächst macht sich der arabische Einfluss in der Aus- 
sprache des Hebräischen hcirurkbar. Nach und nach 
schwindet dir europäische „asLhken isische" Aussprache in allen 
ilucn Abzweigungen vor der asiausclien „sefardischen" ; und 
diese befestigte sich, besonders in Galiläa, am meisten in ihrer 
syrischen Abart, welche der Aussprache des Vulgärarabischen 
in Palästina sehr nahe steht. 

Dann zeigt -sich dieser Einfluss in ganzen Klassen von 
arabischen Wörtern, die ins Hebräische übergehen. Auch sind 
vielleicht manche grammatische Abweichungen in der hebrä- 
ischen Umgangssprache auf den Einfluss der arabischen Um- 
gangssprache zurückzuführen. 

□ 

Or. rotd. M. Georgopulog, Athen: 

Die Behandlung der Malaria mit Atoxyl*). 

Obwohl sich das Chinin bei der Behandlung der Malaria so 
glänzend bewährt hat, wurde dennoch die Ermittelung 
eines brauchbaren Ersatzmittels dieses ausgezeich- 
neten Medikaments nie als überflüssig betrachtet, sondern bildet 
von jeher einen heissen Wunsch für die Atr/te, besonders 
der M a 1 a r i a 1 ä n d e r. Es ist ja jedem Arzt bei<annt, dass 
wir allein mit dem Chinin trotz der eklatanten Wirkung, die es 
m der Regel enlfaltct, nicht auskommen können. Denn es gibt 
Fälle, wo dieses Spezifikum versagt, oder wo es von dem zu be- 
handelnden Individuum nicht vertragen wird. Unser Arzneischatz 
kann in Bezug auf Ersatzmittel des Chinins trotz der zahlreichen 
Forschungen nicht als recht reichlich versehen, ange- 

*) \ ortrag gehalten iu der medizinischen Gcsciläcliaft lu Aihen. Bei 
der Wichtigkeit der Malaria, die neben den Augenkrankheiten die häufigste 
Krankheit Palästinas und deshalb nicht ganz mit Unrecht gefürchtet ist, 
verdienen diese Ausführungen das weitgehendste Interesse all der Kreise» 

die sich mit den AIlsiodeIun^^^f^agcn dieses Landes belassen Sollte es 
grl!n;j:''n, auf die angedeutete Weise der Malaria Herr zu "verdcn, so 
kxtiiuc man getrost die hygienischen \'erhälini.sse dt-s Landes als vor. 
zugliche bezeichnen, da z. B. die schweren Krankheitsfonnen des Nordens, 
wie z. B. Tuberkulose, fast völlig fehlen. 
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sehen werden. Denn von all den bisher in Anwendung 
gezogenen Mitteln hat sich nur das Methylenblau als nütz- 
lich erwiesen, und dies lässt uns in der Mehrzahl der Fälle im 
Stiche. Die Ermittcluriij tMiies nndereri Sptvifikiims «^eiren 
diese so viele Länder verwüstende Seuche wäre eine hocher- 
freulicbeTatsache. 

Seit langer Zeit wurde das Arsen bei der Malaria ange- 
wandt; aber nur als Blutrekonstituens mit Erfolg. Die mit 
diesem Ar/neimittel anffcwandte Untersuchungen haben keine 
spezifische Wirkung desselben auf die Entwicklung der akuten 
Malaria gezeitii^^t. Die Entdeckungen der neueren viel weni^fer 
giftigen Arsenpräparate, welche uns die Einfuhrung einer recht 
beträchtlichen Arsenmenge in den menschlichen Körper ge- 
statten, hat neue Hoffnungen erweckt, die aber durch die Re- 
sultate, die mit der Anw rm hing des empfohlenen Natriumcaco- 
dylicuni (Qautier und Biljet) erzielt waren, nicht verwirldicht 
wurden. 

Vor wenifjfen Jahren wurde unser Arzneischat/ durch ein 
neues Arsenpräparat bereichert, welelics zur Zeit als das un<:^if- 
tigste gilt. Dies ist das Atoxyl, welches das paramidopheml- 
arscnsaure Natron mit einem Arsengehalt von 24,1 Proz. zu 
sein scheint. Seine eklatante therapeutische Wirkung bei Blut-, 
Haut- und Nervenkrankheiten wurde von verschiedenen For- 
schern nachcfcwicscn. Erst The mas, ein englischer Arzt in Liver- 
pt cl, hat das Atoxyl zur Behandlung der Protozen •) -Krank- 
heiten anq:e\\andt. (iestülzt auf Versuchsergebnisse, ulKIu' er 
durch Anvscndung dieses Arzneuiultels bei experimenteil mit 
Trypanosomen») der Surra-, Nagana- und Schlafkrankheit in- 
fizierten Ratten, Mäusen und Kallinchen erzielt hatte, hat er es 
für die Behandlung der Schlafkrankheit empfohlen. Die hei- 
lende Wirkung des Atnxyls bei derS chlafkrankhcit 
wurde ahencrst von Koch durch systematische Forschungen, die 
er tin Afrika an einem grossen Krankenniaterial angestellt hat, 
sichergestellt. Von den Koch'schen Untersuchungen angeregt, 
kam ich auf den Gedanken, die Wirkung des Atoxy ls bei Malaria, 
eine andere Protozoenkrankheit zu prüfen. Inzwischen trat auch 
bei anderen Krankheiten (Syphilis, Dourine durch Uhlen- 
huth Saluvon, Weisser, Lesser, Lassar etc.) deutlich und klar zu 
tage, dass Jem Atoxyl eine parasitcntotende Wirkung zukommt. 

Bei Beginn meiner Untersueiiun^en tauchte gleich die Fraise 
nach der Dosis auf, in welcher das Atoxyl zu erfolgreicher Be- 
kämpfung der Malaria verabreicht werden sollte. Die Dosierung 
eines Medikaments spielt ja immer die ausschlaggebende Rolle. 
Diese musste weder zu klein noch zu gross sein. Denn bei Ein- 



1) (icwissc Protozoen sind auch du- Erreger der Malaria* 

2) D. s. die Erreger der folgenden Krankheiten. 
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spritzung kleiner Dosen la^r die Möglichkeit vor, dass dieselben 
keinen Einfhiss entfalten würden, dies würde zu irrigen Schlüssen 
über die Wirksamkeit des Präparates führen. Anderseits sollte 
man mit der Anwendung grosser Dosen vorsichtig vorgehen, 
weil trotz der geringen Giftigkeit des Atoxyls Vergiftungserschei- 
nungen nicht ausgeschlossen sind. Das lehrt auch die frühere Er- 
fahrung. Da kein grosses Krankenmaterial mir tu ( it botc stand, 
so fing ich gleich mit massig grossen Dosen an. So spritzte ich 
durch drei 1 age hintereinander von einer 20o/o Lösung 2,5 ccm, 
d. h. 0,5 g täglich subaitan ') ein. Dann wurde dieselbe Dosis 
dreimal in 6 Tagen, d. h. jeden zweiten Tag eingespritzt Und 
endlich fanden noch drei hypodemia tische Injelctionen in drei- 
tägigen Pausen statt. So bekamen die Patienten im ganzen und 
in einem IStägigen Zeitraum 4,5 g Atoxyl. 

Nach den Ihifersuchungen hauptsächlich von Croner und 
Seligniann etithält der Urin die gnisste Arsenmeni^e 2 4 Stniiden 
nach einer Atoxylinjektion, was uns zu dem Schiuss berechtigt, 
dass auch im Blut die grösste Arsenmenge in dieser Zeit zir- 
kuliert. Da diese Untersuchungen an JVlenschen angestellt sind, 
so verfuhr ich so oft es möglich war und benutzte als passendste 
Zeit der Einspritzung des Atoxyls 2—4 Stunden vor dem Auf- 
treten des Fiebcranfalles. 

Aus den von mir in t aeli/citschriflen ~j veröffentlichten 
Krankengeschichten ist zu ersehen, dass in den so behandelten 
Malariafällen in mehr oder weniger kurzer Zeit nach der Einlei- 
tung der Atoxylkur die Fieberanfälle aufhörten, die Milz- 
schwellung verschwand oder sich verkleinerte, die Alalariapara- 
siten nicht mehr im Blute zu finden waren und das Allgemein- 
befinden der Patienten sich gebessert hatte. 

Wenn wir uns auf die er/ielten Resultate stiit/en dürften, so 
nuisstcn wir hieraus den Schiuss ziehen, dass das Atoxyl eine un- 
verkennbare heilende Wirkung bei Malaria besitzt. Mit Rück- 
sicht at>er auf die geringe 2^hl der Malariakranken, welche der 
Atoxyjt>ehandlung unterzogen wurden (14) und auf den Umstand» 
dass alle Patienten poliklinisch behandelt wurden, was eine strenge 
ßeobachtimg ausschlicsst, dürfen u ir kein abschliessendes Urteil 
über dieses Arsenpärparat bei Malaria fällen. Jedenfalls lässt sich 
auf eirund meiner üntersuehungen die heilende Wirkung des 
Atoxvis bei Malaria nicht ableugnen. Wie gross aber diese Wir- 
kung ist, ob das Atoxyl ein gleichwertiges oder besseres Spezi- 
fikum als das Chinin darstellt, und ob die durch Anwendung 
dieses Mittels erzielte Heilung eine dauernde ist, lässt sich vor- 
läufig nicht entscheiden. Dazu sind weitere Massenunter- 
suchungen erforderlich, die sich ferner mit der genauen Dosie- 

i) Unter die Haut (wie beim Morphium!). 
») Münch, Med«. Woch. 55. Jahrg. Nr, 12. 

26 



Digiii^Lü by v^OOgle 



Tung des Atoxyls, mit seiner richtigen Anwendimgsweise zu be- 
sdiätigen haben und mit den iiochwichtif,^en Fragen, ob dieses 
Arsenpräparat bei allen Malariaformcn wirksam ist, ob man es 
bei Schwarzvvasserfieber») mit Nutzen anwenden kann uiid ob 
dem Atoxyl «ine prophylaktische Wirkung gegen Malaria zu- 
kommt, wie es bei der Schlafkrankheit, der Hühnerspirillose 
und wahrscheinlich bei der Syphilis der Fall ist. 

Die von mir verabreichte Dosis hat keine nennenswerten 
Nebenerscheinungen hervorgerufen. Bei manchen Patienten 
traten nur Mageii- und Kolikseli merzen, Durchfall und ein un- 
angenehmes Kratzgefühl im Halse auf. Ich will nicht behaupten, 
die passendste Dosis gefunden zu haben. Es ist wohl denkbar, 
dass das Atoxyl in manchen Fällen seine Wirkung nur in 
grösseren Dosen entfaltet, oder dass es auch in kleineren, imd 
vielleicht zu einer passenderen Zeit \erabreiehten Do'^cn wirkt, 
was die Häufigkeit der eventuell auftretenden Intoxikations- 
erscheinungen verringern w urde. 

Worauf die Wiikung des Atoxyls beruht, ob sie auf die 
grosse Arsenmenge, welche dem Körper auf Einmal zugeführt 
werden kann, oder auf die r nnische Komponente des Prä- 
parates oder auf den Umstrmd, dass das Arsen in statu nascendi 
besser wirkt, zurückzuführen ist, lässt sich zur Zeit nicht ent- 
scheiden. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der aufgeworfenen Frage 
gebe ich mich der Hoffnung hin, dass Nachprüfungen*) bald 
folgen werden, die uns gestatten werden, die Erfolge der Mala- 
riabehandlung mit Atoxyl in imöglichst zuverlässiger Weise fest- 
zustellen. 

Ein jüdisches Technikum in Palästina. 

„Durch eine ungemein ertreulijhe Kunde sind am vorletzten 
Sonntag die Teihiehmer an der Generalversammlung des Hilfs- 
vereins der deutschen Juden überrascht worden" — schreibt 
die „Weif' vom 10. April 190S. 

Infolge einer Spende der Familie Wissotzky hat die Grün- 
dung eiiic^ jüdischen Technikums eine gewisse materielle Unter- 
lage bckununen. Aber abi^csehcn von dieser Nicrtel Million 
Franken sollen weitere fünfinalliundeittausend iur das Unter- 
nehmen ßchon bereit stehen. 

Und noch ein Faktum muss an dieser Stelle betont werden. 
Der „Hilfsverein der deutschen Juden" will die ganze Angelegen- 

*) Trittin Palastina besonders in der jüdi-^rhen Knlor.ie Chederah rnif. (D.Ued.) 

*) Wir können den jüdischen Aerztcu i'ahisunas daiiiny,cüeude Ver- 
suche aus den verscbiedentlichsten (praktischen und wissenschaftlichen) 
Gründen nur dringend anraten. (Die Redaktion^ 
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heit in die Hand nehmen. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn 
man diison noch so jungen Verein als einen der an- 
gesehensten und der mächtigsten aller jüdischen Korporati- 
onen der Gegenwart bezeichnet 

Wir stellen heute diesem Unternehmen eine gute Prognose. 
Bei den wachsenden Sympathien, die Palästina auch in den 
reichen jüdischen Kreisen gewinnt, kann es der Werbearbeit 
dieser die ersten deutschen Juden umfassenden KörperschäfÖ 
wohl gelingen, die Schiffs, Rothseliiids und die übrigen jüdischen 
Qeldmagnaten für das Technikum zu erwärmen. 

Wir wollen hier auch die Anregrun^r /u i:]fcben nicht ver- 
säumen und eine Agitation in der Hinsicht dringend dem Hilfs- 
verein empfehlen. 

Aber wenn auch die Geldmittel in einiger Zeit noch nicht die 
Höhe erreichen sollten, die eine Errichtung des Technikums wie 
es das von Kothen oder das von Mittweida ist, gtestattet, 
so ist doch durch die opferwilh'ge Spende und durh 

die Uiiterstützung des Hilfsvereins die Sicherheit vorhanden, 
dass ein kleines Techinkiiiu, wie es si?h in Deutsciiland öfters 
findet, errichtet werden kaiui. Gibt es do-h aller Orten private 
Anstalten, z. B. das Technikuni von Friedberg (Hessen), die 
keinerlei oder nur geringe Unterstützung gemessen. Ebenso 
könnte es sich infolgedessen ermöglichen lassen, eine tech- 
nische Hochshule in Palästina zu begründen, die vorerst nur 
ausi^Hbaut wird, ein Usus, der auch in Deutschland öfters zur 
Ausführung kam . 

Stets kann ja eine weitere Abteilung, ein weiterer JLchr- 
stuhl angegliedert werden. 

Ueber die Wichtigkeit der OründutiL^f ciius Technikums kann 
wohl nur eine Stimme herrsciien. Dr. Paul Nathan hat 
auch in allerjüngster Zeit besonders die wirtschaftliche Not- 
wendigkeit eines solchen Institutes für die Juden des Orients 
dargetan. 

Es sei bei dieser Gelegenheit aber üpeziell darauf hinge- 
wiesen, wie sehr eine wenn auch noch so kleine Hoch- 
schule kulturell von äiisserster Bedeutung ist. Fxeinpla docciit. 
Hat doch selbst Amerika in Beirut eine Universität biv;riüidet. 
Die Juden \\olien im Orient Kuiturri.iL;er w erden, si * w ollen 
aber selbst ihre eigenen Bildungsstätlen besitzen ^od( r sollen 
sie vielleicht die Hochschule der Jesuiten, wie es heute sogar 
vorkommt, besuchen?). Schon jede bessere Volksschule zieht 
jüdische Intelligenz ins Land. Und wenn auch die vage Be- 
hauptuntr. dass der einq^ewanderte Jude in Palästina .crcistig 
auf das leider ziemlich tief stehende Niveau des l inlieitiiischen 
Juden oder j^ar des Arabers oder des Fellachen sinken k(-niite, 
wenig wahrscheinlich, so wäre doch die beste Vorkehrung da- 
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gegen in steter Arbeit für die kulturelle, judische Entwicke- 

hinn; [gegeben. 

Wie wir hören, hat der Hilfsverein schon ein Kuratorium 
für das geplante Technikum gebildet, dem Achad Haam, der 
Hebraist und Philosoph, Dr. Schemarja Levvin u. a. angehören. 

Damit liegt auch diese Seite in den besten Händen. Wenn 
es nun auch viele tuid nicht zu kleine Schwierigkeiten zu über» 
winden gilt, so sind doch die anderen Wünsche zeitlich 

rasch erfüllt worden, dass sie unsere stillen Hoffnungen 
bei weitem überflügeiten. 

Mit der Schaffung eines juÜKschen Terhiukums wird dem 
jüdischen Leben, der sozialen und kuiiuieliea Betätigung des 
Juden erst ein fester iVlittelpunkt gegeben. Wenn es auch auf 
einige Zeit keine universelle Hochschule seia wird, was Hegt 
daran? Freude beschleicht uns, dass wir endlich in einer Zeit 
leben, wo die grosszügige Palästinaarbeit von Tag zu Tag 
erfreuliche Fortschritte zeitigt. 

in diesem Sinne gedtiiken \\ ir dieser jüngsten t Internehmung 
und begrüssen alle einschlägigen Arbeiten aufs lebhafteste. 

□ 

Aus dm fiauput^tcn. 

Jerusalem. 

Jeni<;:i!'-!n entwickelt sic h auch in arctiiti ktonischer ßezif.'hung 
durchaus zum X'ort» il Fortwährend entstehen ^ nu neue Strassen und 
Plätze. Die Häuser werden nuisiens von jüdischen Gcsellsch;iften gebaut, 
die sich ausschliessUch jüdischer Arbeiter bedienen. Auf diese Weise 
entstehen gan>e Häuservicrtel mit jüdischen Benennungen, z. B. „Sichron 
Moscheh" „,Bathe.Aschwah" usw. U. a. wird von einer hiesigen Bau. 
gesellschaft der Bau einer grossen Talnmd.Thora unternommen, die tierzig 
Zimmer enth.ihen ?ol! und für die bereits ein Kapital von mehreren 
looüo Frcs. voilKmil<n ist. 

Vor einiger Zeit war viel die Rede von einer neuen Richtung ii.r^erhalb 
der Chalttkahkreise. Man sprach von der Gründung einer Arbeitskolonie 
für junge Leute, die bisher nur auf die Chalukah angewiesen waren. Es 
sollte damit die Möglichkeit geschaffen werden, diesen jungen Leuten 
eine Nebenbeschäftigung mit landwirisi h;iftlichcn Kleinarbeiten zu ge. 
währen, ohne sie ganz von ihrem Studium abzulenken Angeblich handelte 
es s!!'h um ein grosses Terrain, das spottbillig zu erlangen väre und 
wofür in der ganzen Weh Sammlungen unicrnomnicn wurden. Niui stellt 
sich aber heraus, dass es sich lediglich um ein paar Dunam schlechtes 
Land handelt, das ganz versumpft und auch von Malariakeimen nicht frei 
ist. Das Bekannt u rden dieser Tatsache hat viel böses Blut gemacht 
und mannigfache heftit:' Auseinandersetzungen hervorgerufen. 

Die vor kurzern gegründete Gescl!«' haft B n c i j e h u d a boi-weckt 
die Ilcbuug der gewerblichen und industneiicn Lage i'alästioas. Dass 
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dadurch eine Verbesserung der aOgemeinen Lage eintritt, braucht nicht 
n&her erklärt zu werden; dadurch wird nicht allein der AuswamlertmgS" 

bewegung Einhalt getan werden, sondern auch no- h ' ie'm der Ein- 
wanderer ausronlierule Dcschalügung gegeben. Eni-twfilcii lint die Ge- 
seilschatt noch keine grossen Werke aufzuweisen. Alles, was sie bis 
jetzt geschaffen hat, ist eine kleine Webfabrik» die eine kleine Anzahl von 
Leuten bereits beschäftigt; indessen wird die Errichtung t:iner grossen 
Wollspinnerei geplant. Jerusalctn samt den Übrigen Städten des heiligen 
Landen sind imstande, ihre Glaubensgenossen im Auslände mit heiligen 
Gegenständen /n versorgen ; wenn nur unsere Clalibens;.;r'no^sen, insbe- 
sondere die (. ienieindevorstelicr und S\ n.i'j^cjgcnprä^idrnten, die ini l.eili^en 
Lande verfertigten Gegenstände, den im Ausland produziencn, ^-orziehcn, 
kann mit Zuvcr»>ciii i^c-tiolft werden, dass Tausende von Menschen wie 
Ritualschreibcr CmD (f^D) Gerber, Weber, Buchdrucker, Buchbinder, 
Drechsler- usw. mit gut lohnender Beschäfti.^un- versorgt werden. Und 
da der Zweck der Gesell'^* Ii.ift die Hebung de-, Handels im dlgcineinen 
lind dieser erwähnten Industrie im br anderen ist, entschloss sich die 
Geseilschaft, eine Abteilung ».Kodesch .Mikodesch" (Heiliges vom HeUigen) 
ins Leben zu rufen, deren Aufgabe ist, alte heilige Gegenstände, wie Sifre 
Thora, Teffilin, Mesusoth, Gebetbücher, Megilotb» Bibel» Hagadah mit 
deutsdier und anderen Uebersetzungen Atzei Chaim, Leuchter und andere 
r,t :;enstände aus Olivenholz etc. zu liefern. Einstweilen muss man sich mit 
Li ?iel]ungen direki an die Ge.sellsrhjft in Jerusalem wenden; es wird 
aber gchülti, dabs L.e;.^» ri)lat/ c in allen grti'^^^sern Urtea Europas eröffnet 
werden, falls unsere Glauben>gcnosseu die Werke der Gesellschaft würdigen 
sollen. Die Kodesch MikodesduAbteilung lässt sich einen kleinen Prcrfit 
für ihre Mühe zahlen und auch dieser Profit wird zur Erreichung des 
Zieles der Gesellschaft „ßnei Jehusa'* verwendet, nämlich: Das .XnfblÜhen 
des Handels und der Industrie im heili^^en Lande. Ein ausführlicher 
Katalog von allen in Pala«.tina verfertigten heiligen Gegenstanden wie 
auch sonstigen Artikeln, wird gratis und franko von der Gesellschaft „Bnei 
Jehuda" in Jerusalem versendet. 

Haifi. 

Der Handel Haifas entwickelt sich immer mehr. Die lledschas- 

bahn führt der Stadt immer neue kommerzielle V'erbindungen zu. Der 
l^au eines ftir die grossen Dampfschiffe ausreichenden Hafens ist nur 
noch eine l-rage der Zeit. 

JalTa. 

Ki r e d i t v e r c i n. Unter starker Bcteibgung fand jüngst die Genend» 
Versammlung des hiesigen Kreditvereins statt, in der der bis. 
herige Vorstand wiedergewihtt wurde. Der Verein zählt Jetzt 190 Mit- 
glieder und hat im Berichtsjahre ca. Francs 60,000 als Darlehen an seine Mit 
glieder gpwährt. 

Ein v e g e t n r i s Ii ( s S p e i s e h a u s. Jaffa, die „führende Kolonie 
in Palästina", hat nun auch ein jüdisdies vegetarisches Speisehaus. 
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P, o I i z c I ü b c r g ri f f e. In Ergänzung unserer Meldung geben wir 
nachstehendes Telegramm des Hilfsvereins der Deutschen Juden aus Kon. 
ttantinopcl wieder: 

Die Uebergriffe des Kaimakam von Jaffa haben sehr sdineU ihre 
Sühne gefunden. Die bereits gemeldete Absetzung des huldigen Kai- 
makam bestätigt sich. Kürzlich erhielt der Chscluan Baschi voni 
Hofe Sr. Maj. des Sultans die offizielle Mitteilung von (h-r Ah^'-tzung. 

DerSultanentbietetgleichzeitigdenJudenseineuGruss 
und drückt ihnen seine Sympathie aus. 

Dieses Verhalten des Sultans beweist, dass die Juden in der Türkei, 
und spesiell in Palastina, des absoluten Schutzes der türkischen Regierung 
sicher sein können und da^s trotz der bedauernswerten Vorfälle in Jaffa kein 
Grund zu irprendwclchcr Beunruhigung vorliegt. 

„H a p o e 1 - H a z o i r". Eine rege Täticjkf It entfaltet .^egctiuäi tig 
die Arbeiieruiganisation „Hapoel Hazoir", insbesondere in ihrem gleich, 
namigcn Organ. — Das Oigan wurde in Palästina ungemein günstig 
aufgenommen. Hunderte von Exemplaren wurden in (den grösseren Städten 
an einem Tage abgesetzt. In Jaffa wurde aus Anlass des Erscheinens der 
ersten Nummer eigens eine Feier abgehalten» wobei für den Fressfonds 
55 Frs. gesammelt wurden. 

Von der Tätigkeit des Hapoci lia/oir \ erdient besondere Erwähnung 
die Gründung und Unicrh^ltung einer eigenen, vorzüglich funktionierenden 
Küche in Jerusalem, der Bibliotheken in Pethach*Tikwah, die Veran- 
staltung von öffentlichen Vorträgen, femer die verschiedenen agitatorischen 
und organisatorischen Parteiarbeiten und ihre rein professionelle Vereins- 
tätigkeit. In letzter Zeit wurde in Jaffa ein „Bund der professionellen 
Vereine" gegründet. Grgcnwärtig werden S-hritte e:etan vnr Gründung 
einer „Kooperativen GcselUehaft zur bthaftung der für die jüdischen 
Arbeiter in Palästina nötigen Institutionen". 

□ 

Bus den Holoiucn. 

Pethach Tikwah. 

Pethach Tikwah. Durch die Initiative der jungen Kolonisten 
ist eine neue Gesellschaft „Lischchath Gculah" gegründet, deren Zwerk ist, 
an die Neuangekommenen nähere Informationen über Palästina nn all. 
gemdnen und besonders über Pethach*Tikwah zu erteilen. Diese Gesellschaft 
hat eine grosse Bedeutung, da sich die Neuangekommenen meist nur in den 
grossen Kolonien niederlassen, während die kleinen übersehen werden. 

Diese Kolonie nimmt überhaupt einen sehr erfreulichen Aufschwung. 
Es zeigt sich üHf^rill in der Kolonie ein gewisser moderner Komfort. 
Vor einigen Tagen erst wurde hier ein iicdeutsaincs Werk volle^^ndet Es 
ist dies die neue Wasserleitung für Pcth.ich.Tikwah. Die Koloiue besitzt 
im ganzen vier Brunnen. Aus dem grössten dieser vier Reservoirs wird 
nun das Wasser mittelst Motorenbetrieb geschöirft und durch unt^rirdijche 
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Leitungsrohre in die einzelnen Häuser geleitet. Durch die neue Ein. 
richtung werden die Bewohner der Kolonie nidit nur bequem mit Trink. 
A\ asscr versehen, sie sind nunmehr auch in der Lage, sich neben ihren Häusern 
Gemüsegärten anzulegen. In jüngster Zeit sind in «lieser Kolonie zwei 
neiie Kisf^nfahriken crrirhTct worden. Die eine von dem 'affaer Fa- 
brikanten Stern, und die andere durch einen Ingenieur, der erst vor kurzer 
Zeit nach Palästina kam. Es gibt jetzt in Pethach.Tikwah fünf Eisenwaren, 
fabriken und mehrere grossere Tischler, und Holzbearbcitungsanlagen, 
die mit Rücksicht auf die in jüngster Zeit entfaltete rege Bautätigkeit 
vollauf zu tun haben. Pcthach/Tikwah ist überhaupt ein >;ros>er An. 
Ziehungspunkt für Einwanderer und, trotrdeni im letzten Jahre eine gros'^c 
Anzahl von Wohnhäusern errichtet wurden, lierrscht dennoch giosser 
Wohnungsmangel. 

VomWeinbaii. Die Generalversammlung der Weinbati.GeseII-jctvift, 
die in Jaffa tagte, gab ein Bild des guten Gedeihens des Wtinbaues in 
Palastina. In diesem Jahr wurde ein Reingewinn von 12 Frcs. pro Zentner 
erzielt, während im vorigen Jahr der Verdienst gleich Null war. Von der 
Verwaltung erhielten die Kolonisten bisher 16 Frcs. Ueberschuss pro Zentner, 
die Wcinhau.riesclN' li.ilt hat also schon im ersten Jahre ihres Bestehens 
fast denselben Satz erzielt, obgleich ihre tc'chnischcn Anlagen eist im 
Laufe des kommenden Jahres ganz benutzt werden können. Es steht 
somit zu erwarten, dass in den nächsten Jahren mindestens der gleiche 
Verdienst erzielt werden wird, wie der, den die Verwaltung verteilte. Dafür 
aber sind die Kolonisten nunmehr vollständig selbständig und nicht mehr 
von der .Administration abhängig. 

Moza. Die Gesellschaft „Chcrmon" hat in der Nähe dieser Kolonie 
(ca. Stunden von Jerusniem) eine Seifen, und Oelfabrik gegründet. 

Anglo-Paiestine Compaay, Limited. 
Berfoht Dbar du SaaoUifItJalir 1907. 

Unsere Geschäfte haben sich im Jahre 1907 zufriedenstellend ent. 
wickelt. Der Umsatz hat in allen Filialen zugenommen und die Bilanz 

pro 1907 zeigt .Aktiva in Hohe von Pfund Sterling 271,813.— (Fris 
6,795.332.—) gegen Pfund Sit-rluig 217,342.— (Frrs 5433.550.—) in 1906, 
also eine Vergrösserung um ca. Pfund Slerlmg 54,470. — (ca. Frcs. 
1,361,750.—). Die Ausdehnung unserer Geschäfte steht in engem Zu. 
sammenhang mit dem Aufschwung im Handel, Industrie und Landwin. 
Schaft in Palästina, die zu fördern und zu unterstützen von jeher unser 
Hauptbestreben gewesen ist. Nach Massgabe unserer Mittel sind wir 
mit rcrht bedeiuenden Stimmen in palästinensischen Unternehmungen aller 

Art int<"ri~ssn'rt. -So l)etr.igen: 

Anleihen an Kolonisten und Pdanzungs- 

gescUschaften ......... ^ 34i692. — (Frcs. S67 300. - ) 

Anleifaen an jüdische industrielle Unter- 
nehmungen ^ 28984.— (Frcs 47460a-*) 

Anidhen an jüdische Kaufleute . . . . ^ 49.600. ~ (Frcs 1240000.—) 

Diese Ausdehnung der Geschäfte veranlasste uns, in einer zu diesem 

Zwecke im Frühjahr 1907 einberufenen ausserordentlichen General versamm. 
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lung eine Erhöhung des Aktienitapitals auf Pfund Su tlin- loo^ooo.— tu 

beantragen, und wurde dieser Antrag zum Bi st hlussc t rliDbcn Von dm 
neuen Aktien emittierten wir sogleich rtund Sterling 30,003. — , die der 
Jc\\isli Colonial 1 ruät, Limited, London, bar aufnahm, so dass unser 
voUbczahltcs Aktienkapital seit dem 1. Juli 1907 Pfund Sterling 69,400.— 
betrug. Ausserdem benutzten wir für unsere Geschäfte den uns vom 
Jcwish Colonial Trust, London, als unseren Bankiers eingeräumten Kredit, 
welcher sich in der stillen Zeit zwischen Pfund Sterling 45 bis 50,000.— 
bewegte und in der lebhaften Geschäftszeit seitweise bis auf Pfund Sterling 

90,000. — stieg. 

Wir haben die Begründung und Erweiterung einer Anzahl von Leih- 
kassen und korporativen Gesellschaften ins Werk gesetzt i'nd tlichclben 
in ihrer geschäftlichen Tätigkeit fortgesetzt unterstützt. Ende 1907 betrug 
die Anzahl solcher Kassen und Gesellschaften, mit denen wir in geschäft- 
licher Verbindung standen, insgesamt 18, alle mit gegenseitiger Haftung 
— von denen 



waren. Diese Gesellschaften umfassen insgesamt C9Ö .Mitglieder, an welche 
wir im Laufe des Jahres ca. Pfund Sterling 19,680. — (Frcs. 493,019. — ) gegen 
3541 Wechsel verliehen haben. Ende 1907 schuldeten sie uns Pfund 

Sterling 8,933.— (Frcs. 223,300. — ) gegen Pfund Sterling 2,945. — (Frcs. 
73/-*25. — ) in 1906. Die fälligen Zahlungen wurden stets pünktlich geleistet 
und V'erluste war( 11 nu ht zu vcrzeirhnpn Diese korperativen Vereine 
gemessen im Lande sehr guten Ruf und die Kolonisten bemühen sich 

allentbalben, zur Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage, neue Vereine 
2u gründen. ' 

Bei der Beurteilung des Jahreserträgnisses ist zu berücksichtigten, dnss 
den lamlw irtschaftlichen Vereinen und korperativen Gesellschafte 
grosse Vorschüsse zu billigen Zinsen «rewährcn ; auch müssen wir stets 
grosse Kassa halten und einen wesentlichen Teil unserer Aktiva leicht 
liquidierbar, also zu niedrigem Zinsfuss anlegen, um jederzeit imstande 
zu sein, sowohl die Forderungen des regelmässigen Geschäfts wie auch 
plötzlich auftretenden ausnahmsweisen Bedarf prompt zu befriedigen, — 
dies um so mehr, als die BescliaffuQg von Barmitteln in Palästina wegen 
der weifen Entfernung von Hauptzentren des Verkehrs naturgemäss länger 
dauert und grosse Schwierigkeiten bietet. Wir liatten Ende November 
und Anfang Dezember einen „Run" auf unsere Kasse in Jerusalem, von 
der in wenigen Tagen fast Frcs. 600,000. — Depositengelder zurückgezogen 
wurden, und wir haben diese Probe bestanden, indem wir prompt zahlten, 
ohne auch nur den gewöhnlidien Gang der Geschäfte dadurch irgendwie 
zu stören. 

Nach Deckung aller Geschäftsko<?ten imd Spe5cn, sowie Ab'^tlirci. 
bungen von Dubiosen verbleibt — wie aus der nachfolgenden Bilanz 
ersichtlich — ein Nettogewinn von Pfund Sterling 2,149,18,4 (darunter 



14 landwirtschaftliche Vereine, 
2 Konsumvereine . . . . 
I Tischlerverein .... 
I Leihkasse für Kleinhändler 





Kolonien 
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Pfund Sterling 2,013,8.!; — Frcs. 50,336,75 Gewinn der Palästina.Filialen) 
plus Pfund Sterling 5.1 ' ,5 \'ortraj? aus 1906, zusammen Pfund Sterling 
2.155,14,9, und hat das Direktorium beschlossen, der Generalvcr-inmni- 
lung die Erklärung einer Dividende von 9 d. per Pfund Sterling i.— 
(3^/1 Prozent), welche auf die neuen Aktien pro rata temporis zu zahlen 
ist, vorzuschlagen. " 

□ 

Aus üer Sd)ulujc!t. 

Die rv ir-n Kindergarten entstanden in Pa!3«<tina wenisjer aus Grün- 
den der Erziehung, sondern um für die Schule eine Generation hebräisch- 
sprediender Kinder vorzubereiten. 

Der Vater des Gedanleen» war der durch Hunger verstorbene idealistische 
Lehrer A. L. Hurwitz. Den ersten Kindergarten gründete er ungafShr 
vor 15 Jahren in ,,Rt<^i hoii.le.Zifin". Dc-r Kindergarten in icrusalem i<t 
unpcfähr 9 Jahre nacli tlen K!n(lrr;^artrn in Ris<.hun.le.Zion und c:n Jahr 
nach dem Kindergarten in Jalta, der von Herrn A. L. Hurwit« ge- 
gründet wurd(^ entstanden. — In den letzten zwei Jahren hat sich dann de. 
Hilfiiverein der deutschen Juden der Frage der Kindergärten angenommen und 
in den m«sten grösseren Städten Palästinas solche begründet. 

Vom Hilfsverein. Herr Dt. l'aiil Nathan hnt sich zum zweiten Male nach 
Palästina begeben, um dort per^unlicli die Vorbereitungen für die nächsten 
Schulgründungen des Hüfsverems der Deutschen Juden zu tretfen 



unuiftaiL 

Reform des türkischen Gesetzbuches. In der Türicei 

wird es jetzt mit allen Reformen ernst. Wie im Schulwesen, so sollen 
nun aurh in der Gesrt7irebung und in der Rechtspflege wesentliche Re- 
formen vorf^^'nommrn werden vor allem auf dem Gebiete des Hnudclsrccht^, 
aber aucli die liodcnrechtS-Gesetze sollen bald einer gründlichen Prulung 
unterzogen werden. Den zwei neuen Rechtsfakultäten in Saloniki und 
Konia wird sich alshald eine dritte anschliessen, an der nach Beschluss 
der Regierung besonders das gesamte Zivilrecht gründlich gelehrt 
werden soll. 

D .1 s Deutschtum in Palästina. Im Landesverband Sachsen 
des .\ll.,e:m iiien Deuts« hen Srhulverein'? hielt Prof. Dr. -".uthc kürzlich 
einen Vortrag über das Deutschtum in i al.ibuna und Syrien. Prof. Guthe 
begann mit der Erklärung» das Deutschtum in Palästina und Syrien habe 
erst eine kurze Geschichte. Zu Niederlassungen von Deutschen sei in 
Palästina erst seit etwa 50 Jahren die Möglichkeit gegeben, da vorher 
kein Ausländer in der Türkei Cr Kulbe-itz erwerben konnte. Doch in den 
letzten Jahrzehnten nahm das Leben in der Türkei unter dem Einfluss 
europäischer Niederlassungen einen anderen Lhaiaktcr an, ein (JmschA-ung, 
der sich in den letzten zwanzig Jahren mit einer immer grösseren Ge» 
schwindigkeit vollzogen hat. Mit einem Ucberblick über die Wurzeln 
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der verschiedenen kolonisatorischen Richtungen, die das Deutsclnum in 

Piiläsiin.i zur Geltung gebracht haben, ging der Vortragende zu ein: ; 
Schilderung der einzelnen Kolonien über. Er gedachte der r?i'voli« :i 
I.a:4r der K"l"nic von Jaffa, die die sogenannten JerusalemapfeUinen 
liefert, während die Kolonien Sarona und Wilhelnia den Charakter de. 
Ackerbaue» tragen. In Sarona mussten die deutschen Einwanderer sirli 
erst mit vieler Mühe dem Klima und den veränderten Lebensbedingungen 
anpassen. Die Sterblichkeit betrug in den ersten Jahren 30 l'ro-'ent. Daiu 
kamen die Schwierigkeiten, den Grundbesitz in der Türkei rcchtmäs 
übertrnt^rn zu bekommen. Jetzt erzielt man in diesen Siedelun:4;en aui 1 
reichlich Wein, der hauptsächlich nach Aegypten geht, der aber aui h 
über Stuttgart in Deutschland abgesetzt wird. 

Deutsche P a 1 ä 5 t i n a - Ii a n k. In der Aufbichtsratssitzung wurde 
die Bilanz sowie die Gewinn, und Verlustrechnung für das Jahr 1907 vor. 
gelegt. Trotz der augenblicklich in Palästina herrschenden schwierigen 
gcschäftli' I.« ti Lage ist das Ergebnis des abgelaufenen Üeschafisjahrcj 
recht günstig. Ei wurde beschlossen. <\rr auf den Ii. Mai c. einzub.. 
rufendeti ordentlichen Generalversammlung. uKdciiim die Verteilung em 
Dividende von 6 Prozent, wie im \'orjahr, soujc einen Antrag auf Er- 
höhung des Aktienkapitals um Maik l MtlI. auf M. i,Soo.030 vorzuschla.^en. 
Der Generalversammlung vom 28. April 19C8 bg der Geschäftsbericht für 
1907 vor. Der erzielte Gewinn von M. 195,568 setzt sich wie folgt xusammen : 
Zinsen M. 131,871, A^-lo M. 61,207, Vortra- ans 1906 M 2491. Die Unkosten 
betrugen M. 94.422. .■Xbsrhreibnr.;:: auf Iininol)ilien M. 5i6n, «iidass ein Keil, 
gewinn von M. 95,«>S6 vci l^lrih'. clc: wie folyl \ erteilt weiden soll: 6 Pro.: 
DividendemitM.6o,ooo,Rcser\eloriiU M 4799, Abschreibung zur w eiteren Siarkur.j, 
der Konto Korrent'Reserve M. 10,000, Tantiemen M. 6209. Auf neue Rechnung 
werden M 4986 vorgetragen. Die Versammlung genehmigte die Dilans und 
erteilte J e Entl.i^ti:ti-. Der auf der Tagesordnung stehende Antrag auf suk- 
zessive Erhöhung des Grundkbpitals um M. ioooodo wurde abgesetzt, da di.* 
Vorarbeiten, die zur IJegründung des Antrages dienen sollten, noch nich: 
feriiggestellt sind. Wie der Vorsitzende bemerkte, wird eine iK'inn.i' h^t ein • 
zuberuteudc Genciah ersammlung sich mit dem Gegenstande zu bclasseii habei: 

N a i u t ii i s t ü i i b c i» c Expedition. Wie das Frcmdenblatt er- 
fährt, wird gegenwärtig in Wien eine grosse naturhistorische Expedition 
nach Mesopotamien vorbereitet. Ausser der kaiserlichen Akademie der 

Wissenschaften und der Wiener Uni\eisität veranstalten das Unternehmen 

das naiurhistorische Hofmuseum und die Gesellschaft zur naturwissenschafi* 
liehen Erforschung des Orients. Wie verlautet, werden daran teilnehmen ; 
Dr. Blaschke von der geologisch-paai>ntologischen Abteilung des Hof!!-!iHcun\i ; 
Dr. Pictschmann von der 70ologischen Abteilung des Hofmustums; Kusi»)j 
Reiser vom Landesmuseum in Seiajewo; Dr. Vierhapper vom Wiener bu- 
tanischen Universilättinstitut. Die Expedition wird im Herbst dieses Jahres 
von Wien .abgehen. 

Anthropologische Erforschung' der j) a 1 ä s 1 1 r. c 11 • 
sischon Juden. Dii- Rudolf \'irrhoM .Stiftung :;i J^-rlin 1. it n«i:i. 
Dr. S. Wcisscnbeigcr in Eüjabethgrad, dem uekannicu An.hro;>olo.^e;i 
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di« nötigen Mittel zur Verfügung gestellt, um die Juden Palästina:» und der 
benachbarten Lander anthropolo^sch zu untersuchen. Es ist zu hoffen^ 

dass durch die Unteisuchungen des auf dem Gebiete der Anthropologie 
der Juden s« ,angem bewährten Forschers das jüdische Rasseaprobiem 
»einer Lösuii>^ naher j^cbracht werdca wird. 

Ausgrabunxen in Palästina. Zwei deutsche Archäologen 
haben kürzlich die £rlaubnis zu Ausgrabungen an verschiedenen Stellen 
erhalten und hah^n nun in der Umgegend von Haifa damit begonnen. Die 
Grabungen ft^den auf einem Platze statt» auf dem vor Zeiten eine 
Synagoge st .nd. 

Kür dir E\pe(lition zur Unter-; urhun}? des Toten Xeeres 
wurden durch die Jrade de'5 Sultans neben Prof. Blanrkenhorn noch folgende 
Juden ernannt; Treidel, Aaronsohn, Ahroni (Kaswjet). Unsern Lesern sind 
diese als alte Miurb«ter und bekannte Voticämpler fUr unsere Ziele bekannt. 
Wie wir aus Palästina hSwa, war Herr Treidel leider verhindert, an der 
Expedition teilzunehmen. 

Palästina. — Die projektierte Bahn von Flaiffa nach Nabulus und 
Jcrusnkm wird nunmehr definitiv in Angriff gcnonuncn und soll inner, 
halb zweier Jahren vollendet sein. Wiewohl Haifta eine von der Natur 
bevorzugte Lage gcniesst, so dürfte sich doch der Bau eines .Hafens als 
notwendig erweisen. Es steht zu befürchten« dass die neue Bahn, deren 
Länge loo bis lao englische Meilen betragen wird, Jaffa mindestens eines 
Teiles seinr Pilger, und Passagierverkehrs berauben dürfte, um so mehr, 
nl^ di< turkis( lu: Regierung alles tun wird, was in ihrer Mac hi steht, 
um llailla aiit Kosten Jaffas, schon im Interesse der dem Staate );chor iidrn 
lIcdschas'Bahn zu bevorzugen. Seine Bedeutung als Hafenplatz für 
Jerusalem und Umgebung dürfte jedoch Jaffa schwerlich jemals verlieren. 

Schiff, der vielfache Millionär aus New- York weilte vor kurson einige 
Tage in Jerusalem und beschenkte die dortigen Wohltatigtceitsinstitutionen mit 
kleineren Summen Kr will wiederkommen. 

Hr-rr Moser, der ( iörnicr <ks h<»brai';i licn üyirmasiums - on Jaffa. 
Mitglied dos zionistischen .Actions-Comites, ist vor kurzer Zeit na<'h Faiästma 
gekommen. 

Handwerkerschule. Vor einigen Wochen fand hier die Grund- 
steinlegung des neuen Hauses für die Handwerkerschule statt, 

dif feierlich begangen wurde. Das Unternehmen ist g^m :im firthoUoxen 
Kr( ; rn hervorgegangen und lediglich aus palästinischen Mitteln, ohne Unter- 
stui/iing der Diaspora, entstanden. Die Schule hat in ihrem alten Heim 
im Lauie des i ' :» Jahres ihres Bestehens bereits 20 /ioghnge ausgebildet 
und sie in die Lage gesetzt, ^ich eine eigene Existenz zu verschaffen. 



BncftalttiL 

Die Zeitschrift erscheint fortab regelmässig monatlich und wird mit der 
steti»; steigenden Auflage verbessert werden. 

RedaKtiofi: Feiix Theilhaber. München, Pettenkoferstr. 25. 
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Prof. Dr. C. Sleoernigel, Halle a. S : 

Dreissig Jahre deutscher Palästinaforschung. 

Palästina hat als das Land der Bibel von jeher das Interesse 
der weitesten Kreise in Anspruch genommen. Zahllose Pilger 
haben es seit alter Zeit aufgesucht, um an den durch religiöse 
Erinnerungen ge\\'eihten Stätten ihre Andacht zu verrichten und 
ihr religiöses Fühien anregen zu lassen. Trotzdem war Palästina 
bis vor kurzem ein nur ganz ungenügend bekanntes Land. Jene 
Pilger gingen fast nur den historischen Erinnerungen nach; 
für die Natur des Landes und das Leben seiner Bewohner hatten 
sie nur wenig Sinn, und selbst ihr historisches Interesse war ein 
sehr beschränktes und meist völlig unkritisches. Wenn man 
von vereinzelten Vorläufern absieht, so beginnt die Reihe derer, 
die Palästina zum Gegenstand wissenschaftlicher Erforschung 
machten, erst mit Ulrich Seetzen (1803—1810) und Johann Lud- 
wig Buickhardt (1805—1816), denen sich bald zahlreiche andere 
Forscher anschlössen. Von diesen seien als besonders verdienst- 
voll hen'orgehoben der Schweizer Titus Tobicr und der Ameri- 
kaner Robinson, die die Ergebnisse ihrer um die Mitte des 
19. Jahrhunderts ausgeführten Forschungsreisen seit 1841 in 
zahlreichen, noch heute eine unschätzbare Fundgrube bildenden 
Werken niederlegten. 

Aber die modernen Anforderungen entsprechende Erfor* 
schung eines, wenn auch nur kleinen, so doch auf eine reiche, 
Wechsel volle Geschichte zurückblickenden Landes überstieg die 
Kräfte einzelner, isolierter Forscher. Diese Erkenntnis führte 
zur (irundun^ mehrerer Vereine, die die Kräfte und Mittel der 
einzelnen zusammenfassen und für Unternehmungen grösseren 
Stiles ausnutzen wollten. Unter diesen Vereinen stehen zwei 
den übrigen bei weitem voran, der 1S65 in England begründete 
„Palestinc Exploration Fund" und der 1877 begründete 
„Deutsche Verein zur Erforschung Palästinas". Dem ersteren 
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Verein haben von jeher grosse Mittel zur Verfüj^ung gestanden, 
und so kann er aui eine Reihe grosser Arbeiten zurückbhckcn, 
von denen hier nur die kartographische Aufnahme des West- 
jordanlandes (JVlap of Western Palestine in 26 sheets im Mass- 
stab von 1:63,360) und die Ausgrabungen in Jerusalem und in 
ver'^chicdenen Ruinenhügeln am Westabhanc: de? Gebirges 
Juda, vor allem an der Stätte des alten üezer, mit ihren hoch- 
bedeutsamen kulturgeschichtlichen Ergebnissen erwähnt sein 
mögen. 

Der Deutsche Palästina-Verein*) hat von vorn- 
herein mit viel foeschränicteren Mitteln arbeiten müssen. Seine 
Arbeiten, die in der Wissenschaft längst die gebührende Beach- 
tung gefunden haben, sind dem weiteren Kreise der Gebildeten 

fast unbekannt geblieben und haben daher aus ihm bisher nur 
wenig Unterstützung gefunden. Während Prof. Sellin in Wien 
vom österreichischen Kultusministerium, von der Akademie der 
Wissenschaften in Wien und von einzelnen vermögenden Privat- 
leuten für Auso^rabungen an der Statte des alten Taanach und 
neuerdings aucn für solche in Jericho sofort ausreichende Mittel 
zur Verfügung gestellt wurde n. und während Amerikaner 
für Ausgrabungen in Samaria die Summe von -100,000 Mark 
aufbrachten, ist der Deutsche Palastina-Verein im allgemeinen 
auf die Jahresbeiträge seiner Mit{:|^licder und den buchhänd- 
lerischen Ertrag seiner Publikationen angewiesen, die nur wenige 
tausend Mark im Jahre erreichen und zum grössten Teile durch 
die Herausgabe wissenschaftlicher Werke aufgebraucht werden, 
so dass für eigentliche Forschungsarbeiten nur ganz geringe, 
zur Grösse der Aufq^abe in keinem Verhältnis stehende Reträe^e 
frei bleiben. Wenn der Verein trnt/dem auf eine stattliche Reihe 
wirklieh grosser Leistungen zurückblicken kann, so verdankt er 
das m erster Linie der hochherzigen Unterstützung Sr. Maj. des 
Deutschen Kaisers, der ihm für einzelne grössere Arbeiten 
71,000 iVlark zur Verfügung stellte. 

Der Deutsche Palästina- Verein hat sich sehr mannigfaltige 

Aufgaben gestellt. Er hat zunächst durch die Begründung einer 
Zeitschrift ein Organ zur Zusammenfassung aller deutschen 
wissenschaftlichen Arbeiten über Palästina geschaffen. Ueber- 
blickt man den Inhalt der ersten 30 Jahrc^änc-e dieser Zeitschrift, 
so kann man ohne üeberhcbung sagen, dass es fast durchweg 
Arbeiten ersten Ranges sind, die hier zum Abdruck gelangt sind, 
und dass sie an Vielseitigkeit nichts zu wünschen übrig lassen. 
Sie betreffen die allgemeine Geographie, die Geologie, die 
Flora, die Fauna, das Klima, die allgemeine und spezielle Topo- 
graphie des Landes, sie l>e}iandcln historische, kulturgeschicht- 

•) Anmeldunjj behufs Miti,'lie<lsi Haft bei Prof. SteuernageL Jahresbeitrag 
M. 15. — gegen Lieferungen der Zeilielinlien des Vereins. 
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liehe, ethnjgraphischo und foiklorisiischc Themata, die Ge- 
schichte einzelner bedeutender Stätten und Ciebäude, die heuligen 
Lebensverhältnisse iii SuUt und Land, die Sprache und Sitten 
der Bewohner, biblische Probleme, die durch die Landeskunde 
beleuchtet werden usw. Ausführliche Besprechungen selbstäii- 
diger, der Paiästinaforschung dienender Werke finden sich fast 
in jedem Heft. Hänchen aber i.ai die Zeitschrift es sich zur Auf- 
^^abe n-emacht, alte, schwer zugan^iliche Quellen zur Landeskunde 
zu trschiiessen und wissenschaftlich zu erforschen, und so sind 
zahlreiche, schwer zugängliche Palästinakarten aus vergangenen 
Jahrhunderten, alte Reise1>erichte und 'geographische Werke 
neu abgedruckt und wissenschaftlich erörtert Trotz des streng 
wissenschaftlichen Charakters sind alle Aufsätze allgemein vcr- 
ständiich gehalten. Viele hundirt lllustrati ?nen, Zeichnungen 
und Karten erhöhen die Anschaulichkeit und den Wert der ein- 
zelnen Beiträge. Den neuesten Beitrag bildet eine 22 Bogen um- 
fassende Beschreibung des Karmelgebietes, seiner Wege, Ort- 
schaften, Altertümer und Sehenswürdigkeiten, sowie eine zu- 
sammenfassende Darstellung der allgemeinen Lebensverhält- 
nisse seiner Bewohner, seiner Flora und Fauna unter Beigabc 
von 122 Abbildungen und zwei grossen Karten, die des allge- 
meinsten Interesses sicher sein können. 

Seit 18Q5 gibt der Verein getrennt von der Zeilschrift noch 
regclnrässig alle zwei Monat erscheinende „Mitteilungen und 
Nachrichten'' heraus, die über die Geschäftsführung und 
Arbeiten des Vereins berichten, Aufsätze kleineren Umfangs 
und Nachrichten über alle möglichen Vorgänge in Palästina 
sowie über die Arbeiten anderer forscher und Vereine enthalten. 

Vcn den Sonde rnubiikationen de^ Vereins seien hier nur 
zwei besonders wertvolle genannt. Die eine besieht in einer 
1906 erschienenen Karte Jerusalems in zwei Blättern (t : 2300). 
Inden Stadtplan sind hier die Höhenkurven deSi Felsuntergrundes 
eingezeichnet auf Grund von 473 Punkten, an denen bisher der 
Felsen auf^^edeekt ist; ausserdem ah.r sind darauf alle, auch 
die kleinsten Alauerrcste, Zisternen und Wasserleitungen des 
aitin Jerusalem verzeichnet, die bisher bekannt o;eworden sind. 
Ein Texikand vjii lyS Seilen gibt dazu die Erläuterung und die 
Beschreibung des archäologischen Details in systematischer An- 
ordnung. Öe andere bildet eine genaue Wiedergabe einer 
Palästinakarte aus dem Anfang des 6. Jahrhunderts, die in Form 
eines M':saiks im Fussboden einer Kirche in M adeba im Ost- 
jcrdanland im Jahre 1S96 gefunden ist. Der Verein hat keine 
Mühen und Kosten gescheut, um eine möglichst zuverlässige 
Ausgabe in den Farben und in Ve-Qrösse des Originals herzu- 
stellen. Sie erschien in zehn Blättern im Jahre 1906. 

Daneben hatte aber der Deutsche Palästina-Verein sich 
auch die Aufgabe selbständiger Forschungen im Lande gestellt 
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Die erste wichtige Unlciiiehmung bildeten von Prof. Out he 
in Leipzig geleitete Ausgrabungen in Jerusalem, die 

im Jahre 1881 vorgenommen wurden. Sie erstreckten sich auf 
den Südosthügel der Stadt, den alten Zion, und haben hier zu 
glänzenden, für die Topographie des ältesten Jerusalem epoche- 
machenden Resultaten i^eführt, auf die hier nicht näher ein- 
gegangen werden kann. Der ausführliche Bericht iindet sich 
in der Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins 1882, 

Die nächste grosse Unternehmung w^ar die zur Ergänzung 
der englischen Aufnahme des Westjordanlandes dienende 
kartographische Aufnahme des Ostjordanlandes,die 

Baurat Dr. Schumacher in Haifa im Auftrage des Vereins 
von 1882 an ausführte. Wie nötig diese Arbeit war, lehrt jeden 
ein Blick auf eine Karte Palästinas aus der Zeit um 1S80 und 
auf eine solche aus neuester Zeit. Und dabei konnt<;n die 
neueren Karten die Resultate Schumachers nur erst in sehr 
geringem Umfange verwerten. Denn Schumachers Ergebnisse 
liegen nur erst bruchstückweise vor. Seine genaue detaillierte 
Karte im Masstab 1:63,360 ist nach langen Vorarbeiten erst 
vor kurzem fertiggestellt und befindet sich jetzt erst im Druck. 
Die ersten beiden Blätter von ihr werden demnächst der Oeffent- 
lichkeit übergeben werden. Soweit bis jetzt erprobt werden 
konnte, wird sich diese Karte durch Genauigkeit und Zuver- 
lässigkeit besonders auszeichnen, was von der englischen Karte 
des Westjordanlandes leider nicht in wünschenswertem Masse 
gilt. Gerade zur vollständigen Herausgabe dieser Karte bedarf 
der Verein dringend weiterer Unterstützung. 

Daneben hat der Verein sich auch die geologische Er- 
forschung des Wtsljordanlandes angelegen sein lassen. Auf 
mehreren Reisen hat Prof. Blanckenhorn, jetzt in Halen- 
see bei Berlin, g:eologische und paläontologische Forschungen 
ausgeführt, die die Struktur des Landes in den Hauptzügen auf- 
geklärt und für ein/eine Gebiete auch zu detaillierten Ergeb- 
ni'^scn f^cfiihrt haben. Zwei in der Zeitsciirift des Vereins er- 
schienene, niit Karten und Profilen ausgestattete Abhandlungen 
zeugen davüu, nämüch „Entstehung und Geschichte des Toten 
Meeres** (1896) und „Geologie der näheren Umgebung Jeru- 
salems" (1905). Von selbst haben diese Forschungen das Augen- 
merk des Vereins auf die Erdbebenforschung gelenkt, für die 
Palästina besonders interessant ist. Konnte sich auch der Verein 
voriäufif{ nur erst auf die Sanunlung laienhafter Beobachtungen 
beschränken, s ) hat er doch bereits Schritte getan, um womög- 
lich die Errichtung einer ordentlichen, mit Seismographen aus- 
gestatteten Erdbebenstation zu erreichen. 

Ferner hat der Verein zur Erforschung des Klimas und 
der meteorologischen Verhältnisse des Landes eine Reihe 
grösserer und kleinerer meteorologischer Stati3nen errichtet. 
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Haben diese Stationen teilweise auch darunter zu leiden, dass 
geeignete Beobachter nicht überall zur Verfügung stehen, so 
ist doch soviel Beobachtungsmaterial L,a'sainniclt, von einigen 
Stationen sogar iange Jahre hindurch in lückenloser Reihe, dass 
schon längst an eine zusammenfassende Bearbeitung gedacht 
werden konnte. So behandelte Dr. Hilderscheid im Jahr* 
gang 1902 der Zeitschrift die Niederschlagyerhältnisse Palästinas 
in alter und neuer Zeit. Fiir die Bearbeitung anderer Zweige 
sind wiederholt Fachinaniu r herangezogen worden ; doch waltete 
darüber ein l Instern, da (liese Gelehrten, ehe sie die Arbeit 
ausführen konnten, teils durch Krankheit, teils durch den Tod 
gezwungen wurden, die Arbeit anderen zu überlassen. Die Re- 
sultate der Beobachtungen konnten daher bis jetzt nicht weiter 
mitgeteilt werden. 

Schliesslich hat der Verein in den Jahren 1903—1905 
ein zweites Ausgrabungsfeld, den Ruinenhügel des alten Me- 
giddo, in Angriff genommen. An sensationellen Funden hat 
er zwar nicht viel aufzuweisen, aber in kulturgeschichtlicher Be- 
ziehung kann das Ergebnis der Ausgrabungen kaum überschätzt 
werden. In Verbindung mit dem fftr ig der Ausgrabungen der 
Engländer in Gezer und Sellins in Taanaeh liefern sie uns ein 
überaus reiches Material zum Studium der bis dahin s:) t,ait wie 
völlig unbekannten Kultur Palästinas von etwa 3000 bis 500 
V. Chr., und immer deutUcher tritt zutage, w ie wir in dieser Kuiiur 
das verbindende Glied zwischen der attorientalischen babylo- 
nischen, der ägypischen untd der mykenischen 'Kultur kennen 
lernen, dass also die Kultur Palästinas das allgemeinste Inter- 
esse verdient. Der ausführliche Bericht über die Ergebnisse der 
Ausgrabungen des Deutschen I^alaslina-Vereins ist vor kurzem in 
einem mit3ü0 Iliüsirationen und 5ü Tafeln aust^^estattetcn Bande vor- 
gelegt worden. Die Ausgrabungen haben gezeigt, wieviel Mate- 
rial für die Wissenschaft dem Boden Palästinas entrissen werden 
kann. Sie fordern geradezu auf: „Hebt die Schätze, die ihr 
berührt habt, weiter!" 

□ 

. Dr. David Slnunt, zarloh : 

Professor und Pfarrer Dr. Konrad Furrer. 

In Zürich starb \or einigen Wochen ein reformierter Geist- 
licher, \ ün dessen Wirken und Wollen auch in dieser Zeitschrift 
gesprochen werden soll. Konrad Furrer, ein kerniger Schweizer, 
war nicht nur Theologe im engsten Sinne, sondern auch 
ein gelehrter, idealer Mensch, eine Sehwärmernatur, die 
nach allem Schönen und Guten strebte, und auch die 
Zuhörer anzuspornen wusstc. dem Idealismus nachzugehen. 
Die Kirche St. Peter, wo er Jahrzehnte lang predigte, ist durch 
ihn berühmt geworden. Furrer kannte Palästina durch 
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tigtne Anschauung. Als junp^cr Theologe hatte er eine mehr- 
mcnathchc Reise dorthin unternommen und seine Reiseein- 
drücke in einem Buche niedergelegt, „Wanderungen durch das 
heilige Land" betitelt, das jetzt in der 5. Auflage ersdiienen 
ist. Es ist ein prächtiges Buch, das jeden Palästinafreund er- 
freuen muss, wenngleich die Darstellung mehr im rhristUchen 
Sinne gehalten ist und die Stätten, die dem Christen heilig 
sind, ausführlicher beschrieben sind als diejenigen Orte und 
Denkmäler, welche uns an die Geschichte der jüdischen Urzeit 
erinnern. Doch ist das Buch vorurteilsfrei und unabhängig, 
es will nicht dozieren, sondern nur beschreiben. Im Jahre 
1S63, als Furrer das Land bereiste, waren die Verhältnisse 
Palästinas noch ganz anders wie heute. Es gab noch keine 
Eisenbahn und von eunjpaischer Kultur war nichts zu be- 
merken. Furrer bewundert ..den Reiz charaktervoller ungetrübter 
morgeniändischer Urspi ungiiciikeit", der. er damals antraf und 
bemerkte Lebensformen, dSe im Wandel zahlloser Menschen- 
geschlechter wesentlich sich gleich geblieben. Er schreibt in 
der Einleitung seines Buches: „Oftmals war es mir zu Mute, 
als sei ich mit einem Schlage um Jahrtausende zurückversetzt, 
als könne ich die Zeitgenossen Abrahams oder Samuels wieder- 
sehen. Die Bilder und Gleichnisse der Bihil entrollten sieh 
in kaum übersehbarer Fülle vor meinen Augen und entzückten 
mich in ihrer Heimat mit dem vollen, warmen Hauch jugend- 
lichen Lebens.'^ Diese Reise hat für Furrer unvergessliche 
Eindrücke zurückgelassen und wurde ihm zur Fundgrube 
wissenschaftlicher bes. gengraphischer Kenntnisse. Er wurde 
später Professor an der Züricher Universität und las 
hier seit Jahren Kollegien über Keligionsgeschichte und 
Geographie Palästinas, die von den Theologen und den Hörern 
der semitischen Sprache mit Vorließ besucht wurden. Wie 
schön schilderte er die Verhältnisse Palästinas! So wird auch 
in seinem Buche über die Btseiiaffcnheit des B':;dens imd die 
Fruchtbarkeit des Landes ir^spr .ehen. und zwar heisst es dort 
(S. 20): „Häuiii^er zeiLiten sich Oeihaumgärten, bestellte Felder. 
Seihst an einem Weingarien iührt der Weg vjrbei. Die Reben 
bildeten 4^5 hohe Bäumchen, die etwa 8 Fuss auseinan- 
der standen. Dabei fehlte auch der Feigenbaum nicht in dem- 
selbien steinumhegten Bezirk. Nicht gelten waren beide in 
einander verschluniren.*' Furrer war heq"cistert V')ii Palästina, 
nanientiich von dem Palästina im Frühjahr, wenn Feld und Wald 
in prächii^ai Blüte stehen und die Farhenprarht der Natur 
das Auge entzückt. Für iiin war und blieb Palästina das Land 
der Zuiainft. Er verhtess dem Lande, wo einst Milch und Honig 
Hoss, die schönsten Zeiten im Wandel der Politik und hatte 
viel zu klagen über die Faulheit und Trägheit der Araber, tlie den 
fruchtbaren Boden brach liegen Hessen und ihn nicht zu bebauen 
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verstanden- Aber auch der Misswirtschaft der leicht btstcch- 
lichen türkischen Beamten schob er viel Schuld zu für die 
Ungunst der heutigen Verhältnisse. „Palästina wird einst wieder 
jüdisches Land werden und dann wird es blühen und frucht- 
bar sein", so rief einst Furrer vor einer grossen Zuhörerschaft 
in der zionistischen Ortsgruppe Zürichs aus und man glaubte 
einen altjüdischen gottbegeisterten Propheten zu hören — und 
wir glaubten und glauben ihm so gern. Auch in den zionisti- 
schen Vereinen zu Basel und Bern hat hurrer Vorträge über 
Palästina gehalten und stets waren Zionisten und Antizionisten 
versatnmelt, wenn Furrers Reden angesagt wurden. Seine 
Liebe und sein Interesse für Palästina hat er auch dadurch 
bezeugt, dass er einer der Mitbee^ründcr und Hnuptmitarbeitcr 
der Zeitschrift des deutschen Palästina-Vereins war, wo er mit 
Männern, wie Professor Kautzsch, Nöldeckc, Guthc, Bickel zu- 
sammenarbeitete und manchen Artikel über oriciiiaiisciic Ver- 
haltnisse veröffentlichte. 

So ist er dahingegangen, der wackere, edle Menschenfreund. 
Auf dem Boden der Geschichte stehend, begriff er auch das 
Sehnen der heutigen Judenheit und hatte Interesse für ihre 
Zukunft. Er liess dem Judentum allezeit Gerechtigkeit an- 
gfcdfcihea und verehrte in den Juden der Jetztzeit die Nach- 
kommen von grossen ücschlechtern und Männern. Toleranz 
und Menschenliebe waren Furrers Haupteigenschaften. An 
seinem Grabe widmet ihm ein Schüler, der ihn hochverehrte, 
diese wenige Zeilen als ein Zeichen treuen Gedenkens. 



Das Schulwcrk des Hilfsvcrcins in Palästina.*) 

Unser Schulu . rk in Palästina hat auch in diesem Jahre 
eiücn Zuwachs cilainen. • 

Bei dem Umfang, den das Schulwerk des Hilfsvereins wäh« 
rend der kurzen Zeit seines Bestehens angenommen hat, bei 
der Ausdehnung, die ihm noch bevorsteht, nahm Herr Dr. Nathan' 
bei einer Reise in ^^len Orient besondere Veranlassuru;^ die 
orientalischen Lebens- und Wirtschaftsverhnltnissc und inslK-son- 
dere die Srhulverhältnisse in Serien und Palästina an Ort und 
Stelle zu studieren und im bcsünderen die Institute des Hilfs- 
Vereins eingehend zu besichtigen. Herr Dr. Nathan und Herr 
Dr. Mitt^^och wurden auch in Syrien und Palästina allerorten 
von der jüdischen Bevölkerung, Aschkenasim w ie Sephardim, 
aufs zuvorkommendste empfangen und konnte Herr Dr. Nathan, 
in alle Verhältnisse genauesten Einblick nehmen. 



*) Aub dem soeben erschienenen Jahresbericht des ..Hilfaverein» der 

deutschen Juden**. 
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Sein Weg führte ihn über Kleinasien, Smyrna, Rhodus, 
zunächst nach Beiriith, von idort über Trinoli-^ hinauf bis 
nach Aleppo im Norden und alsdann durch ganz Syrien über 
Damaskus nach Palästina, (janz Palästina wurde ausschliess- 
lich zu Pferde und zu Wagen bereist. An allen für ihre Zwecke 
in Betracht kommenden Plätzen haben die Herren Station 
Seemacht und in gleichem Umfange sich über die städtischen wie 
ländlichen Verhältnisse — die jüdischen Kolonien in erster 
Reihe unterrichtet. 

Mit lebhafter Genugtuung darf es uns erfüllen, feststellen 

zu können, dass die prinzipiellen Gnindlngen, die wir unserem 
palästinensischen Schulwesen von Anbeginn o^cgeben linhen 
und das System des Aufbaues desselben sich bewährt liaben. 
Die Fundamentierung des ganzen Erziehungswesens von unten 
her durch Kindergärten, von oben her durch ein Lehrerseminar 
im Lande selbst, sowie Geist und Lehrplan dieser Anstalten 
sind eine feste und breite Basis für die weitere Entfaltung 
unseres Schulwerks geworden. 

Auch die praktische Organisation der Anstalten funktioniert 
aufs Beste, dank der umsichtigen Leitung und l^cberwachung 
durch Herrn Direktor Epliraim Cohn in Jerusalem, der hin- 
gebenden Tätigkeit trefflicher Lehrkräfte und der verständnis- 
vollen Mitarbeit aus den Kreisen der Bevölkerung selbst in 
Schul- und Kindergarfenkomitees. 

Das Schulwerk des Hilfsvereins der Deutschen Juden ist 

aus den Bedürfnissen der jüdischen Bevölkerung des Landes 
heraus entstanden, ist dem religiösen, Verkehrs- und wirtschaft- 
lichen Leben derselben aufs engste angepasst und entwickelt 
ßich als ein Organismus von lebendiger Kraft in engem Zu- 
sammenhang mit der Oesamtentwickelung des palästinensi- 
schen Lebens und hat darum eine ausserordentiicn werbende 
Kraft. Es hiufen Gesuche über Gesuche betr. Gründung von 
Schulen und Kindergärten bei uns ein, denen wir leider erst 
nach und nach entsprechen können, aus zwei Gründen: erstens 
wegen Mangeis geeigneter Lehrkräfte; erst allmählich liefert 
unser Lehrerseminar den erforderUchea Nachwuchs; und so- 
dann, weil ganz ausserordentUchc Mittel zur Verwirklichung 
der vielfachen Aufgaben erforderlich wären — jy^ittel, über 
dia wir zu unserem lebhaften Bedauern trotz der Hilfsbereitschaft 
der deutschen Juden noch nicht verfügen. 

Es sei hier nur kurz auf die Grundtendenzen eingegangen, 
die bei Begründung und Ausgestaltung unseres Schulwerks 

massgebend gewesen sind, und die nunmehr nach den Studien 
des Herrn Dr. Nathan an Ort und Stelle als bleibendes 
Programm niedergelegt worden sind. 

Der Hilfsverein organisiert seine Bildungsanstaiten nach 
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den Bedü^^nl^^s( 1 und Wünschen der Bevölkerung, für die sie 
geschaffen weiden. 

Die unerschütterliche Grundlage für das Leben der Juden, 
in Palästina wie im gesamten Orient ist aber die Treue zur 

Tradition, das Festhalten am Glauben der Väter, den sie auf 
Kind und Kindeskinder vererben wollen. Die Schule, die der 
Jugend nicht Oeist von diesem Geist bringt, fasst nicht Wurzel 

im Orient. 

Und dieser Geist hat in neuester Zeit m der hebräischen 
Sprache ein Ausdnicksmittel geschaffen, das erstaunlich 
schnell sich im Leben eingebürgert hat Hebräisch ist in Pa- 
lästina eine lebendige Sprache geworden, die ihre Kraft als 

solche aiif^ zwei starken Quellen zieht; dem praktischen 
Bedürfnis nach einem Verständigun^^smittel zwischen den viel- 
sprachiijen jüdischen üemeinden und dem religiösen und natio- 
nalen Ideaiibniub. 

Das Problem, die neuerstandene Sprache auch zu einem 
literarisch und wissenschaftlich verwendbaren Instrument zu 
machen, lösen mit der Zeit dieselben Kräfte, die zur Neu- 
belebunir der Sprache geführt haben. 

Entsprechend der Verschiedenheit von Stadt und Land, der 
Verschiedenheit der Landesteile und ihrer wirtschaftlichen Be- 
ziehungen ist die tatsächliche Verbindung der Landesbewohner 
mit der europäibchea Kultur, der europäischen Geschäftswelt 
eine engere oder losere, oider sie fehlt ganz — und ent« 
sprechend den verschiedenen Verhältnissen ist die Kenntnis 
einer Kultursprache — deutsch — englisch — französisch - 
nrt\^ endige oder entbehrlich oder sogar überflüssig, unter Um- 
standen selbst nachteilig, so paradox dies klingen mag. Die Er- 
lernung des Türkischen ist für bestimmte Provinzen und als- 
dann überall für den Verkehr mit den Behörden von Wert. 

Die junge Generation soll heimisch werden in ihrem Qdnirts- 
lande; sie soll anderseits auch befähigt sein, bei der Erschlies- 
sung Asiens, die als eines der grossen weltwirtschaftlicheri 
Entwickelungsmomente der Zukunft sich bereits vorbereitet» 
zu ihrem Teile mitzuwirken. * 

Dem gemäss würde der Aufbau unseres Schuiwerks der 
folgende sein: 

Auch auf dem Lande und in den kleinen Städten soweit 
irgend durchführbar und natürlich in den grösseren Städten 
als Fundament für die Erziehung der Kindergärten. 

In den Kindergärten wird ausschliesslich hebräisch ge- 
sprochen, und es werden in ihnen auch die allerersten Anfangs- 
gründe der Realien gelehrt werden, indem die junge Generation 
mit dem hebräischen als lebender Sprache vertraut gemacht 
wird, wird die Grundlage für die religiöse Erziehung der Kinder 
und für eine die vielsprachigen Juden des Orients verbindende 
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Einheitssprache geschaffen, und die Kindergärten und alsdann 
die Schulen sind wiederum der lebendige Quell der Verbreitung 
der Sprache im Elternhause. Welche unersetzlichen und durch- 
aus notwendigen Dienste die KinderE^ärtcn inbezug auf die 
Vorerziehung der Kinder für die Schule durch diL» Beibrinj^iing 
einer Sprache, der hebräischen, leisten, kann m tn ermes'^eii. 
Wenn man die diesem Berichte eingefügte Listr über die \ i< 1- 
sprachigkeit der Zöglinge in unseren Kindergarten in Jerubakui 
ZU Rate zieht. 

An die Kindergärten schliesst sich auf dem Lande und 
in den kleinen Städten die Volksschule an, in der neben dem 
Hebräischen und neben der Religion die Realien in vollem 
Umfanj[^e gelehrt werden. Würde man auch auf dem Lande 
eine europäische Sprache, etwa das Deutsche, 7um Unterrichts- 
gegenstand machen, so würde, vorauso;esetzt, dass die Schüler 
im Orte bleiben, ihnen dieser Lehrgegenstand keinen erheb- 
lichen unmittelbaren praktischen Vorteil bringen ; in, den ent- 
legenen Ortschaften gibt es keinen Handelsverkehr mit Deutsch- 
land oder Europa, und daher lässt die Kenntnis der deutschen- 
oder einer europäischen Sprache sich nicht für das Leben ver- 
werten. Ohne die Möglichkeit der Uehun" und ohne jede An- 
regung zum Sprechen oder Lesen vcrlalleu die Kenntnisse auf 
diesem Gebiet in allerkürzester Zeit Dieser Unterricht bildet 
aber» wie die praktischen Erfahrungen mit dem Französischen 
lehren, einen Anreiz, die Heimat zu verlassen, und so werden 
jene gewaltigen Massen von Auswanderern vermehrt, die aus 
dem Osten gen Westen fluten, und für die eine Heimstätte 
zu finden von Jahr zu Jahr schwerer wird. Die Erziehung 
im Orient muss daher, wie wir schon wiedLihfjjt hervorgehoben 
haben, die Aufgabe haben, die dort ansässige jüdische Bevölke- 
rung mit Liebe zur Heimat zu erfüllen und sie muss 
andererseits die Jugend mit jenen Kenntnissen ausstatten, die 
ihnen das Fortkommen im Orient selbst ermöglichen und er- 
leichtern. Da?!. d''^nt die tirlc-nung der Landessprache ent- 
weder de»; Arabischen und Türkisrhen, oder wenigstens einer 
der beiden Sprachen. Auf diese Weise wird man eine scss- 
hafte, für die Aufgaben des Lebens gut ausgerüstete jüdische 
Bevölkerung im Orient heranbilden. 

In grösseren Städten müssen auf gleichen Grundtagen auf- 
gebaut gehobene Volksschulen eingerichtet werden, und an 
jenen Orten, die bereits einen stärkeren internationalen Ver- 
kehr haben, muss der Unterricht eine Erweitcnmg durch Eiti- 
führun<4 einer europäischen Sprache erfaliren. Es wird dabei 
zweckmässig sein, jene Orte, die wirtschaftlich vor allem nach 
Deutschland gravitieren, mit Schulen auszustatten, in denen 
das Deutsche gründlich gelehrt wird. Es gibt andere Städte, 
bei denen Englisch, Italienisch oder Französisch in Frage 
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koiiiiiicn könnte. Endlich sind an den grossen Ceiitren jüdischen 
Lebens im Orient Schulen zu errichten, die die bildungsbedürf- 
tigen Elemente noch zu einer höheren Shife der Entwicklung 
führen. Der Hilfsverein der Deutschen Juden hat demgemäss 
an die treffliche Lämelschule in Jerusalem ein Lehrerseminar 
nngrglicdert, das für den jrcsamten Orient brauchbare Lehr- 
kräfte allmählich stellen wird, und andererseits ist an die Lämel- 
schuie eine Handelsrcalschule angefügt, die Kaufleute für den 
Orient nach europäischem Muster ausbilden soU. Als eine drin- 
gende Aufgabe der Zukunft erscheint es endlich, dass auch ein 
nach europäischem System eingerichtetes Technikum für 
unsere Glaubensgenossen im Orient begründet wird. 

Die Bahnbauten, die Hafen-, <'^hausscc-, Brückenbauten, die 
Flussregulierungen, die allmäh In h im grient in Anp riff ge- 
nommen werden müssen, und zum leil bereits in Angriff q^e- 
nommen werden, werden das Land wieder einer blühenden 
Kultur zuführen ; alle diese Aufgaben, wie auch das allmähliche 
Entstehen von Fabriken, erfordern tüchtige Techniker. Bisher 
liefert Europa diese Techniker. Würde ein Technikum im 
Orient vorhanden sein, so würden die dort ausj^ebildeten Jud.'n 
leicht den ausserordentlichen Vorfeil haben, dass sie nicht allein 
über die nötigrcn technischen Keiuitnissc verfürren, sondern zu- 
gleich die Landesspraciie kennen, und ueiin unsere Glaubens- 
genossen SO ausgerüstet sind, so ist nicht daran zu zweifeln, 
dass sie sich gesicherte Lebensstellungen werden erkämpfen 
und Träqer der Kultur im Orient werden können. 

Diese Hoffminfr ist umso berechti'fter, da hohe tür- 
kische Beamte in Unterredungei mit Herrn Dr. Nathan 
keinen Zweifei darüber liesseii, dass man auch im Staatsdienst 
Juden gern ansteilen würde, wcnh sie die nötigen Kenntnisse 
besässen und vor allem die Landessprache beherrschten. Man 
wird Juden unter solchen Voraussetzungen eher in den tür- 
kischen Staatsdienst ziehen, weil man von ihnen ^Gefährliche 
politische Aspirationen wie vor allem von Griechen und Arme- 
niern nicht erwartet. 

Ein letzter Faktor von ausserordentlicher Bedeutung für die 
Ausbildung der Juden im Orient sind schliesslich die dortigen 
Tatmud-Thora-Schulen. 

. (Fortsetzung folgt.) 

□ 

Kirche, Schule und Mission. 

In Palästina sind derzeit mit der Judenmission beschäf- 
tiget: zuiicichst die Lr;iid()!RT (ksLUschaft /iir V'^erbrcitung des 
Christentums unter den Juden. Sie ist die bedeutendste und 
gruppiert sich um die nahe beim Jaffator gelegene Christuskirche. 
Hier sind innerhalb acht Jahren 692 Juden getauft worden, die 
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Gemeinde selbst zählt aber gegfenwärtigf nur 70 Seelen; drei eng- 
lische Missionare und Aerzte sind dabei verwendet Auch in 
Jaffa und in Safcd i i Galiläa ist eine kleine Jadenmission. Viel 
jirnj^er ais die Londoner Judenmission ist die der schottischen 
Frtikirche. Sie hat nur zwei Stationen, eine in Tiberias, die 
andere in Hebron, beide üenicnidLu buid ganz klein. Weit be- 
deutender als die Judenmission ist die Mission der englischen 
kirchiicheu Missionsgesellschaft, die fast ausschliesslich an ein- 
geborenen Christen arbeitet, und ihre Hauptstationen in den 
grossen Städten des Landes, in Jerusalem, Jaffa, Gaza, Nablus, 
Nazareth, Haifa und Salt hat. Die Zentralstelle der ganzen 
Arbeit ist in Jerusalem, wo der Missionssuperintendent seinen 
Sitz hat und die meisten Missionsveranstaltungen und Schulen 
sich befinden. Es sind 3 evangelische Geistliche und 3 Aerzte, 
5 englische Lehrer, 41 Damen als Missionarinnen, 2 eingeborene 
Aerzte, 8 eingeborene Geistliche, 122 t-ingeborenc Lclircr und 
Lehrerinnen, 2331 Gemeindcglicdcr und 59 Schulen mit 3155 
Schülern, Rein deutsche Gemeinden finden sich in Jerusalem, 
Jaiia und Haifa, die sich um die verschiedenen Missions- und 
Wohltätigkeitsanstalten gruppieren. Eine eigene deutsche 
Schule mit 65 iKindern, einem Hauptpfarrer mit dem Titel Propst 
und einem Hülfsprediger, der zugleich Schulleiter ist, und 1S6 
Gliedern ist in Jerusalem. Die Gemeinde in Jaffa zählt 124 
Glieder, dir in Haifa 156. Die deutsch-evangelischen Kirchen 
haben zusaiüHien rund 140 Seelen. Templergemeinden gibt es 
ncch 5; iii Jerusalem, Jaffa, Sarena, Wilhelma bei Jaffa und 
Haifa. Es sind zusammen .1330 Seelen, einschliesslich 240 
Schülern. Arabisch-protestantische Gemeinden gibt es in Jeru- 
salem, Bethlehem, in den Filialen Betschala und Bet Sahur, 
im ganzen 341 Personen. »Dazu kommt noch das Syrische 
Waisenhaus in Jerusalem und das Madchenwaiscnhaus der 
Kaiserswerther Diakonissen, Thalita Kumi. Die übrigen deutsch- 
arabischen Gemeinden stehen alle unter der Hand des Ber- 
liner Jerusalemsvereins. Drei amerikanische ' Gesellschaften 
haben ebenfalls kleine Gemeinden gesammelt Die griechisch- 
crthodrvc Kirche zählt etwa i50,000, die römisch-katholische 
rund 135,0ÜG Seelen. 

Die Esrogimfrage. 

Wir laufen Gefahr mit unseren Zeilen, keine Beachtung 
mehr zu finden. Weil die Esrogimfrage mehrmals erörtert 
wurde« 

Wir wollen auch heute nicht viel neues bringen, umsomehr 
als wir Juden ja alle einig sind^ dass die Esrogim, die einem 
echt jüdischen, heiligen Zweck zu dienen haben, von den jüdi- 
schen Bauern Palästinas und nicht von den dortigen arabischen 
oder den Griechen zu pflanzen und zu beziehen sind. 
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Durch die Pflanzung der Esrogim könnten die bestehenden 
juüischtn Kolüiiicii eine weitere rentable Beschäftieunir erhal- 
ten, neue in Aussicht darauf gegründet werden. Nur die p r a k - 
tische Durchführung (die Ausschaltung der griechischen 
Händler und der arabischen Lieferanten) macht Schwierig- 
keiten Aber nur scheinbar. Ganz neue Erwerbszweige hat 
der Hihsverein der deutschen Judeti in Galizien eingeführt 
und der Haarnetzindustrie, der Kcntektion etc. Eingang auf 
den Weltmarkt verschafft. 

Die jüdischen Bauern wollen gerne die Esrogim bauen 
und die Frommen aller Lander werden, erst einmal aufgeklärt, 
sicher nur jüdische Esrogim kaufen. 

Fehlt also nur die vermittelnde Hand, nur die Organisation, 
die damit den jüdischen Bauern hellen wiU. Und die sollte 
$ich nicht finden? 

Wir wissen, dass der Esra, der Hilfsverein, der iMisradi, 
das Palästina-Ressort der Zionisten und die Palästina-Kom- 
mission der Orthodoxen gerne jede Arbelt für P. leisten. Wir 
glauben, dass die Lösung dieser Frage ün Bereiche Ihrer Auf« 
gaben liegt. 

Vielleicht, dass ein Zusammenarbeiten mehrerer dieser Or- 
ganisationen die Arbeit fördert. 

Doch das ist Sache der Organisation, die die Esrogim- 
frage aufrollen wird. 

Hoffen wir, dass wir dies bald den Palästinafreunden kün- 
den können. * * * 

c 

„Serubabel'', 

Monatsschrift fOr JQdisohe Interessen in Palästina. 

Unter den Palästina gewidmeten PuUikationen, welche in 
der letzten Zeit erschienen 'sind, verdient die Monatssc!irift 
„Serubabel" ganz besondere Beachtung. . Mehr für die Be- 
völkerung Osteuropas bestimmt, ist sie in Yiddisch geschrieben. 

Die ersten beiden Hefte bieten neben Arbeiten vom Heraus- 
geber Dr. Sam. Rappuport in Lemberg solche von J. Schneider: 
„DsLs jüdische Proletariat und die Arbeit in Palistina''; Dr. 
Fischktn: „Die ifid. Landentwicklungsgesellschaft in P."; Seid« 
mann. „Die judische Arbeiterfrage"; Ussyschkm: „Zwei Fra- 
gen** und vfcfes andere. Onnz besonders lesenswert sind die 
Kcrresf>on(len/i ii aus Palästina, welche über alles nur einiger 
massen Wissenswerte aus Palästina berichten. Der Abonne- 
mentspreis von 2 Marli, uro Jahr ist so billig, dass jeder Gön- 
ner Palästinas die Zeitschrift lesen sollte. Der Reinertrag wird 
Zwecken Palästinas zugeführt. J. Fränkel. 
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Bus den Dauputaüten. 

Jerusalem. 

Das Pcssachfesl wird alljährlich von zahlreichen Juden aller 
Länder mm Anlast genommen, die heilige Stadt aufzusuchen, um daselbst 
die Feiert^c zu verleben. Aber seil vielen Jahren waren ihrer nicht 
so viele gekommen, wie dieses Jahr. Alle Hotels nnd Herbergen waren 

überfüllt. Fast alle Länder Europas und Amerikas waren vertreten. Auch 
die Bucharei und die prilä>tincnsisrhon Kolonien stellen ein cjrosscs Kon- 
tingent von Juden, dir das Vv^\ iniK rliil!; der Hcili^^en Stadt Ificrn wollten. 
Die mcisteu dieser Festgaste kommen schon seit vielen Jahren um dieselbe 
Zeit nach Jerusalem. Dieses Jahr befand sich unter den Gästen eine 
ans 50 Personen bestehende Gruppe aus der Bucharei. 

Die seit achtunddreissig Jahren bestehende Wochenschrift 
,11 a b a 2 e 1 e t Ii' (Herausgeber: J. Frumkinj erscheint von jetit ab in 
vgigrösscrtem Lnifang dreimal wöchentlich. 

Die Abteilung der Anglo Pal. Bank hat den Diskont von 9 O/q 
auf 8 0/0 herabgesetzt. 

Die neuen jüdischen Druckereien am Platze beschäftigen 70 jüdische 
Arbeiter. In letzter Zeit haben sich diese in einem Verbände zusammen* 
geschlossen. 

Hier wurde eine Giesscreifabrik eröffnet, welche bereits 15 
jüdischen Arbeitern Beschäftigung .t^iVr. 

Haifa. 

Die Fabrik A t h i d von der Gesellschaft, der u. a. besonders Pewsner 
und Witdbuschewitz angehören, erzeugt gute Toiletten seifen, die einen 

Absatz bis ujch Aegypten anbahnten, liisher hcrrs< hien auf detn Markt die 
Seifen \ on Arabern aus Nablus (Sichern). Von der Fabrik leben $chon jetzt 
30 Familien. 

Jaffa. 

Da infulü;c Platzjnangcl in den vorhandenen Schulen 200 Kinder vom 
Schulbesuch ausgeschlossen werden müssen, bcschloss man die Erbauung 
einer weiteren Schule. 

Die Einwanderung ist im ^\'achsl^n begriffen. Jedes Schiff bringt 
ncxw jüngc Arbeiter und Handwerker. In letzter Zeit k:iincn aueli einige 
juii;^ • Linwanderer aus .Amerika : sie m ivlien einen guten Eindruck und 
bckomnicn sicherlich lohnende licsci.iitiii^Hmi,'. 

Au jüdischen Dienstboten herrscht im ganzen Lande grosser Mangel. 
Manche wohlhabende Familien zahlen infolgedessen ausser Verpflegtmg 
bis zu 50 Fr. monatlich. 

Ein ( i fru li Iiv Kütu i -klung zcip^t der A'ercin ,.Kinor Zinn" in Jaff.i, 
der sich die i'tlege der Vokal- und Instrumentalmusik zur .\ufgabe .'-teüce. 
In jüncstf'- Zrit \ eranstalteie er rTielirere Konzerte, die einen sciioncn \'cr- 
lauf naliiiiea. iicuchtung verdient auch die lau^keit des \'ereins der 
Freunde der dramatischen Kunst in Jaffa, die sich sogar an die Auf- 
führung von Ibsens „Volksfeind** heranwagten. Leider aber wurde die 
Aufführung des -von der türkischen Zensur verbotenen Stückes mitten in 
der Vo.rstetluitg verboten. 
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Hier fand vor einigen Tagen eine Sitzung des pädagogisclien Rates 
de«; hebräischen Gymnasiums statt, an der anrh Herr Kricdens- 
richtti Moser aus BracUord (England; leilaahni. Herr .Moser bestätigte 
seine auf dem achien Zionisten-Kongrcss im Haag gemachte Zusage einer 
Stiftung von 80000 Francs für das hebräische Gymnasium, und man be- 
tchloss, sofort mit den Vorbereitungen zum Bau des Gymnasiums zu be- 
ginnen» das den Namen Theodor Herzls führen wird, Bii zur Voll» 
cnditnjr den neuen Gebäudes übernimmt Herr Moser auch die Zahlung 
der .Miete tur die bis jetzt innegehabten Räume. Bei der Absohiedsfeicr, 
die die Mitglieder des Gymnasiums Herrn Moser gaben, spracii dieser seine 
Genugtuung über das schöne Verhältnis aus, das zwischen Lehrern und Schü. 
lern des Gynuiasitmis bemche, über die Munterkeit und I^bensfreude der 
Schüler, und gab der Hoffnung Ausdruck, dass er bald nach Palästina zurück* 
kehren könne, um an der Einweihung des neuen Gymnasiums teilnehmen zu 
können. 

Bagdad-Bahn. 

Der türkische Ministerrat hat den Fortbau der Bagdad>Bahn 
auf eine weitere Länge von 800 km genehmigt. Obgleich das bezügliche trade 
des Sultans noch nicht erfolgt ist, kann doch kein Zweifel darüber obwalten, 
dass das \vichtij,'e Kulturvverk gc j !^ert ist. In ausv/änigen Organen wurde 
immer wieder behauptet. Deutschland sei auf die materielle Teilnahme anderer 
Machte anijewie^cn. Daraus wurde dann gefolgert, dn*^^ Dc^utschland Zugeständ- 
nisse auf anüticin Gebiete machen könnte, um sich die .Mitwirkung französi- 
schen oder englischen Kapitals bei der Bagdad<Bahn zu sichern. Wurde doch 
sogar in diesem Zusammenhange behauptet, dass Deutschland in der marok- 
kanischen Angelegenheit an Frankreich Konzessionen machen könnte, wogegen 
Frankreich sich bereit tlnden lassen wurde, die Vollendung der Bagdad-Bahn 
zu sichern. Diese Annahme war um so ver'cl l'er, als Deutschlniu! stets daran 
festhielt, dass der iniernauniialL- Charakter der Algeclras-Akte cir.cin einzelnen 
Umcrzeichner nicht gestalte, lur sich selbst besondere V orieiie auf anderem 
Gebiete gleichsam als Aequivalent für die Preisgebung einer internationalen 
Akte zu erhalten. Als sicher daif andererseits gelten, dass Deutschland trän* 
zösischen und englischen, auch russischen Kapitalisten die finanzielle Beteiligung 
an der Bagdad-Bahn f^estatten würde Stets wird es aber mit Recht Gewicht 
darauf legen, dass seine \ >IIe Aufsicht über diese Bahn gewahrt bleibt. Mit 
grosser Befriedigung mu>7 es jedenfalls aufgenommen werden, dass das Kultur- 
wcrk nun einen wesentlichen Fortschritt verzeichnen darf. Ist dann erst die 
schwierige Strecke über den Taurus vollendet, so stehen bis zum Abschlüsse 
der Bahn kaum noch andere Schwierigkeiten zu belürchten. 

Tlus den Koloiucu. 

Die Baumschule für den Herzlwaid. 

Das P.iliistinarcssort erhielt über den Fortgang der Arbeiten folgen» 

den Bericht: 

„Die Arbeit in Lydda an der Baumschule geht vorwärts. Anfangs 
arbeiteten Araber, die seit sechs Tagen durch jüdische ArSeiter ersetzt 
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wurden. Trotz allem Suchen konnte ich anfangs keine jüdischen Arbeiter 
finden, schliesslich kamen aber doch solche aus Petach-Tikwah und er* 
klärten, dass sie immer bereit seira, zur Erledigung der Arbeiten für den 
Hcrzlwald in beHebieror A!i7.ihl 7\\ kommen. Irh bin mit den jüilischen 
Arbeitern ausserordentlich zuirieden, es sind aus^^eezi hnt-rc Atbeiter. lei-lcn 
das Andertlialbfachf wie die Araber and sind höchst anständige Leute." 

Die Kolonie Chederali. 

In Chcderah wohnen luizca 32 Kolonisten-Familien und vier fremde 
Famißen. Auf einer Fläche von 30000 Dunam (zirka 3000 Hektaren) 
leben insgesamt jetzt etwa 750 Einwohner. Die Kolonisten haben ihre 
von Anfang an nicht sehr günstige Pasition nach Möglichkeit tu heben 
versucht. Die Getreideernte des vorigen Jabres erreichte einen 
N\'ert von zirka 200000 Fr. Manche Kolonisten haben aus ihrem Wirt- 
f rhaftsbctriebc im vorigen Jahre bis /u 10 000 Fr. erworben. Der Regic- 
lungszehntc der ganzen Kolonie belautt sich gegenwärtig aut 23000 Fr. 
Jeder Koionbt bearbeitet durchschnittlich 300 Dunam. Im grossen Gan- 
zen betreibt die Kolonie eine sehr rationelle Wirtschaft, und die Kolo- 
nisten haben es verstanden, sich die neuesten Ergebnisse der Technik 
nutzbar zu machen. So waird- n /.. B. allein im vorigen Jahre ;! 000 Fr. 
zur Ansrhaffung neuer Gerate und Maschinen verausgabt. Vielfach haben 
die Kolonisten auch eigene Initiative in der Erfindung neuer Hilfsgerate 
bewiesen, die den heimischen Bedingungen des Landbaucs angcpasst sind. 
So hat einer der Kolonisten kürzlich neue Pläne für eine Anzahl von 
Ackerbau-Geräten entworfen, die von einer europäischen Fabrik 
angefertigt werden. ' 

Der Boden von rb'(!(r,b ist xielfach sehr ergiebig. Be son- 
ders zeirbnft sich derjenige I ei! des Bodens aus. der hier ..Chamrah" 
(schwarzer Boden) genannt wird und bisweilen überraschende Erntcrcsultats; 
ergibt. Die Kolonisten züchten viel Geflügel und Vieh in ihrer Wirt- 
sdhaft. Ueberbaupt gewährt die Kolonie den Eindruck eines reichen 
Jjorflcbens. Allerdings gibt es auch eine .\nzahl Kolonisten, die ein 
armliches und gedrücktes Dasein führen. Die Ursa-hc durfte meisten- 
teils in persönlicher Ungceigncthei^ zu suchen sein. Es sind <lies meist 
Arbeiter, die zu selbständigen Kolonisten geworden sind, ohne die lii.^für 
notwendigen \'orbedingungen an Ausbildung und \'ermogcn zu besitzen. 
So haben natürlich die wohlhabenderen Kolonisten den besseren Boden 
und die besseren Hilfsmittel zur Verfügung, welche letzteren hier besonders 
wichtig sind. Zum grösseren Teile ist der Boden infolge seiner sumpfigen 
Beschaffenheil einstweilen zum lU nicht geeignet. .Man viel- 

fach versucht, durrh Eucalyptus-Anpflanzungen den Boden auszutrocknen. 
Was aber mit grossen, meist unerschwinglichen Kosten verknüpft ist. Bis 
jetzt sind im ganzen 400, 000 Eucalyptusbäume in Chcderah an* 
gepflanzt. Infolge der grossen Sümpfe herrschen auch in der Kolonie 
eine Reihe von Krankheiten, denen oft auch junge, lebenskräftige Kolo- 
nisten erliegen. Es ist vorgekommen, dass eine gan^e F.imilic in einigen 
Tagen ausgestorben ist. An meilizimsclier Hilfe besitzt die Kolonie nur 
einen Feldscher; von Zeit zu Zeit besucht Dr. jufte, der Ar^ct von Sichron 
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Jacob, auch die Kolonie Chederah. Es gibt auch verschiedene Land- 
besitzer, die anderswo ihren "Ständigen Wohnsitz haben und ihr Land 
in Chederah verpachteten. Die Kolonie bc:sit2i auch eine kleine Volks- 
schule, an der eüi Lehrer und eine HiUslchrcrin gegenwärtig 32 Scliulcr 
unterrichten. Für die Fortgeschritteneren i$t indessen in dieser Schule 
kein Platz. Es wäre an der Zeit, durch Aufwendung grösserer Hilfsmittel 
den mbslichen Zuständen dieser aussicbtsvollen Kolonie erfolgreich ent- 
gegenzuarbeiten. Unter besseren Bedingungen könnte gerade die Kolonie 
Chederah eich zu einer Musterkolonie entwickeln. 

Die Ika 

Die I k a hat in letzter Zeit einige jüdische Arbeiter als Pächter ein- 
gerichtet. Einigen jüdischen Arbeitern inWadi Chanin gewährte sie zur 
Erbauung von Wohnhäusern langfristige Kredite und spendete am gleichen 
Orte 4000 Fr. zur Erbauung einer Mädchenschule. Weiterhin hat die Ika 
bei Ekron und Wadi Chanin Grund und Boden angekauft. 

Petach Tikwah. 

rif«?" Kolonie ist die grns=;tr und reichste unter den jüdischen Kolonien 
in Erez-J isroel. Aber gross und reich wurde sie erst vor kurzem, seit sie selbst- 
standig wurde. Früher waren dort nur ungcfälir 28 judische I ainilien, die 
von des Barons Unterstützung lebten und auch einmal zuguckten, wie Araber 
auf ihren Feldern arbeiteten. Jetzt sind wir mehr wie 400 Familien (mehr 
als 2000 Seelen), die ungefähr 300 verschiedene Häuser haben. Unsere 
Kolonie ist schon nicht mehr Kolonie im engen Sinne des Wortes. Sie ist 
eine ?ukünft!.i:c Stadt. Es gibt verschiedene Ges' ii ift-^leutr. Krämer und 
viele Arbt-iler. In P. T. gibt es: Etliche fJruppcn lur Kleinkrcdit. dif» dtsrch 
die A. IM. gestutzt werden. Eine Organisauon lur V ichiutiei kaufe /u billiger 
Zeit. Die Organisation hat ihre Magazine und einen grossen Bankkredit, 
eine grosse Genossenschaft, gemilot chesed, die mit grosser Ordnung und 
vielem Nutzen besteht. Jetzt wird eine Genossenschaft für Einkäufe zu 
billiger Zeit ge;i'ründct, auch will nnn eine Bank für ge;::,'cnscit)gen Kredit 
grürnlen. — In P. F. ist die Organi-alion. Pardes, aller judischen Orangen- 
gärtenbesitzer in Palastina. Er schickt selbständig die f)rangen auf die 
grösstcn Weltmärkte. Die Arbeit iu den Ürangengarten ist jetzt in vollem 
Gang; die Nachfrage nach Arbeitern ist eine starke; beschäftigt sind hier 203 
jädtsche und 350 arabische Arbeiter. 

Für die Pflanzunj; von Baumwolle hat Baron Rotschild versprochen, 
die Maschinen, die zur Bewässerung der Felder und sonst zur BaumwoUkuUur 
nötig sind, zu schenken. 

Eine neue l nternehmung ist durch etliche reiche Leute von P. T. ge- 
gründet, — gewesene Rotschildadministratoren, — sie haben von Arabern 
am Teiche tausend Dunam Land gekauft, das bis damals wie eine Wüste ge- 
wesen war. Auf den Teich haben sie eine grosse Maschine mit einer Riesen« 
pumpe gcstelU und im \'crlauf von zwei Jahren h ibcn sie Sooo maitcrluift.! 
Pflanzungen angelegt, .\usser ( )r.inj4<-n w urdi n \ iele Tauscndc \ on l'rucht- 
bäumrn gepflanzt, die sie mit viel Muhe und gri)s>en Kosten v<in den bebten 
PI.uitaj;ci. i rankreichs sich ver-.ciiallt hatten, die Baume liaben iich sehr 
gut eingepasst. Die ganze Arbeit wird rationell gemacht und die Wirtschaft 



53 



intensiv grintbcn. — In der Kolonie gibt es zwei Schulen für Knaben 
und Mädchen, i Talmud- iora, i Chedcr. 4 rrivatlehrcr (indea stän- 
dig Arbeit. 

Dr. Coben-Bemstein hat die mcdizinisrhe Hilfe in der Kolonie muster- 
haft organisiert, auch bat er allgemeine populäre Lektionen über Hygiene 
eingeordnet. 

□ 

Uns der 5(t)ulwelt. 

Am Hebräischen Gymnasium in Jaffa sind die Schülor 
fleissige Turner» sodass zu erhoffen ist, dass aus ihren Reihen tüchtige Vor- 
turner für Palästina' hervorgehen werden. Der Turnlehrer des Gym- 
nasiums wird im Laufe dieses Jahres zur Teilnahme an einem Tumlehrer- 
Foribildungskurse in Deutschland eintreffen. 

Aus der HibeiterbeiDcgung. 

Die hel)rai-s<he Zeitschrift der „Ifapot-i ü a z o i r" richtet an die 
Arbeiter Europas einen Aufruf» in dem folgender Passus sich findet; 

,,Im klaren Bewusstsein unserer Lage im Golus und in Eres Jisr. 
richten wir an Euch den verantwortungsvollen Ruf: Vorlas'iC den Golus 

und kommt, in Erez-Sisr. zu arbt itcnl — Bedenkt die ^ros^o Gefahr, die uns 
bc\< rsteht. wenn alle uns<-re Arbeit^zvveigc in arabisch:' liünde f.d'.en sollen, 
wx-nu die Araber die sein sollen, die fiir uns arbeiten, dass der Tapf konuncn 
und, da die Araber sich eniwickein und die Losung ausrufen : Die Erde füt 
die, welche sie bearbeiten I Bedenkt, dass die Arbeit hier ^^rösser als Eure 
Arbeit dort ist. Bedenkt, dass wir dort in geringer Zahl auf einem Schlacht- 
felde steilen und Euere Hilfe uns für jede .Nfinutc notif^ ist. Bedenkt, dass 
Ihr Euer Leben nicht hingeben dürft n.it Zr-rstören und Zerbrechen, weil 
die Zeit srhon lan','0 j^ekonimen ist und mit ihr die Moj^Iichkeit, 7U bauen, 
die Zell und <!ie Mo};lirhkeit einer cncrgist hen Arbeit auf den FeUlern unseres 
Landes. Bedenkt, dusi Ihr Kraft habt, dass Ihr gesunde Hände Labt, ge- 
sunde N«r\'en, einen starken Körper, und gebt das, was Ihr habt, für die, 
welche es brauchen, und nicht für die. wekhe Euere Hände fortstosscn. — 
Bedenkt, dass Ihr mit Euerer II< rkunft und mit Euerer Arbeit hier bauen, 
Iji- f« '?:i;:er:, und xuiscr \'o|k Schritt für .Sehritt seinem iji ossen Ziele nahrm 
ucifkt. — Koiiimt 7X1 uns, Gcno—en, wir \v arten auf Euch. L)as gan^ie Volk 
ttuiiei aul die grv>i>sc, gcsundc Avantgarde, die zuerst den ^Veg für die grossen 
Haufe» jüdischer Arbeiter weisen soll, die kommen werden I Kommt, 
Genossen!'* 

□ 

A 1 s u - K u b i n. Obcrrabbincr J. Horovicz ist vc.i dem Central- 
Komitec für die holländisch-deutschen Gemeinden des heiligen Landes 
in Amsterdam zum Leiter ihres Bureaus m Jerusalem ernannt worden. Nach 
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dreuehnjähriger überaus segensreicher Wirksamkeit hat uns ilrr Herr 

Obrrra1)hin«rr verl.isscii. Zuvor faiul in drr Syn-ipr«ijr<' rinr Absc!ii«'clsfi'ior 
stmt, wclclie sich ru v'mvr wahrhaft ( ri^rt ifi iulni Kun(l;^c-lnm,i; der Vcrrhrunv; 
und Dankbarkeit gestaltete. iMit der gesamten Cienunulc uuti Abordnungen 
lahlreicher Gemeinden des Arvaer und Liptoer Komitats hatten steh die 
Häupter der staatlichen und stadtischen Behörden, an ihrer Spitze der Ober- 
gespan (Regierungs-Präsident), die Geistlichkeit der christlit hcn Konfcssion;.n, 
die Leiter uml Lehrer der öffentlichen Schulen und zahlreiche andere Not;i« 
bilitäten aus der Stadt und Komitat in dem festlich erUnirhtrten (Tottr- 
hause eingefunden. Nach der Rezitierung einiger Psalmen be^tie^ d- r Hin 
Überrabbiner die Kanzel, um, wiederholt von Schluchzen unterbrochen, i>cuKi 
über alles geliebten Gemeinde Lebewohl xuiurufen. Der Entichluss, von 
seiner Wiiicsanikeitsstätte, von der Heimatstadt, dem Heimatlande sich 
loszureissen, sei ihm wahrlich nicht leicht geworden ; aber die Grösse der 
.Aufgabe, die seiner im heiligen Lande warte, habe ihm diesen Entschluss 
als eine Pflicht gegen die ganze jüdische Diaspora erscheinen lassen. 

In N e w - Y o r k wird in nächster Zeit r inr Jarr;on-Zcitschrift ,,Dif 
Jüdische Zukunft" erscheinen, dessen Ziel ist, Kenntnisse über Palästina 
zu verbreiten. 

Journal gcographique (Paris). Die letzte N umnier schlicsst 
mit einem Briefe eines Franzosen, der unsere Kolonien und Farmen 
im heiligen Lande besucht hat. ^ . „Die jüdischen Kolonien 

in Palästina" vermehren sich von Tag zu Tag, und jede Kolonie be« 
sonders ist ein jüdisches Zentrum für sich allein. In der Nai hl)ar-,rh.ift von 
Jaffa allein sind 40 O/o der 1 arnitn ui jüdischen Händen und um i ibena sind 
27 ^Vo jüdisches liigcntunt. Auf der Jordanseite haben die Juden ein Stück 
Wüste in ein fruchtbares Land verwandelt. Die Juden, die in Palästina aus 
allen Winkeln des Erdballes antreffen, haben dorthin alle Sprachen des Erd- 
balles mitgebracht und es träte gewiss unter Ihnen die grösste Sonderung 
ein, wenn nicht die hebräische Sprache wäre, die sie wieder lebendig 
j^emnrlit haben und die sie noi Ii \ i( Iniehr alle zusammen verknüpft als ihre 
Ktli>;i(iii. Ich sage, viel rn< In il^ ilirc Religion, weil unter den ncuhcrüber- 
gckommcnen jüdischen Familien auch soldie dort sind, welche wenig oder 
gamichts aus der Religion halten. Die Stdle der Propheten haben bei 
ihnen Karl Marx, Lassallc, Prudhomme, Batcunin, Nietzsche, Tolstoi oder 
Nordau eingenommen. Nachdem der französische Reisende erzählt, wieso 
Jerusalem einige hebräische Zeitungen, Kalender usw. besitzt, endigt er seinen 
Brief im .Joiirn geogr." damit, dass Jerusalem im i^nuen jt>tzt aussähe, 
wie eine judische Stadt zur Zeit der Ncviim. — Der Brn I des I''ranzo>en 
ist ein merkwürdiges Dokument für Palästina, ein Dokument, welches genug 
Stoff zum Nachdenken bietet 

{Palästinische Bibliothek. Die jüdischen Institute Palästinas 
sind dabei, etwas neues zu schaffen, und zwar eine wissenschaftliche BibUothek, 
deren Gründung von den yorstchem der verschiedenen zionistischen und 
anderen in Jaffa befindlichen (Organisationen ausgeht. 

Die neue Einrichtung: führt den Namen ..Palästinische Uiblio. 
thck" und bezweckt in erster Reihe die .Anschaffung wisseiisdiaftlichcr 
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Bücher über Palästina und auch solcher Werke, die auf die {üdische Tätig, 
keit in Palästina direkt Bexug nehmen. 

Die besten Werke, die dem Studium Palästinas ^'ewidroet sind, vom 

Standpunkte siiner natürlichen, juridischen, ökonomischen, kommeraelten, 
historischen und arrhaologisrhcn Bedingungen und auch in bezug auf 
das wis^cnscliaft liehe Studium über die Kolonisationrn im rJlgemcinen, 
die Kooperation, Hygiene, Pädagogik und verschiedene icchni&clie 1 ragen, 
sollen in dieser neuen Bibliothek zu finden sein. 

□ 

PttfonalUu 

Herr Dr. M. Er langer ist in Jerusalem eingetrofien und hat bereits sein 
Amt als Augenarzt in der vom Lcman Zion-Vereine neu errichteten Augen- 
klinik angetreten. Das Spital entspricht einem dringenden Bedürfnis und 
die Bcvölkenmg bringt Herrn Dr. Erlanger, dem ein ausgezeichneter Ruf 
vorangehl, grusbcs Vertrauen entgegen. Ein tüchtiger Augenarzt kann hier 
sehr segensreich wirken. Dr. E. hat seine Ausbildung u. a. bei Prof. Dr.SUex 
in Berlin empfangen. — Er entstammt einer religiösen Judenfamilie Luz^s. 

Umer den vermögUchen Einwanderern befinden sich zwei bekannte 
Zionisten: Der Schriftsteller Mordechai ben Hillel Hakohen aus Hornel und 
J. BerUn aus Zarizia 

The Palestine Plantation Co., Ud. 

In S ü d • A f r i k a ist ein neues Unternehmen geplant: 

die Gründung^ einer Gesellschaft zur BepfUwmnig Palristinas, was 
umsom-ehr zu bcgrüsseii ist. als dort wolilhi gütcrtc Ziöiii^tcn sich 
beteiligen wollen, die auch mm Teil die praktisclie Erfahrung, wie 
&ie zu Vorliegendem nötig ist, in ausgedehntem Masse besitzen. 

1. Das Kapütal der Gesellschaft soll aus 15000 Pfund Ster- 
ling 300)000] Mark) besteben, eingeteilt in 25 Aktien h 600 
Pfund Sterling. 

2. Die Einzahlung des Aktienbetrages wird sich über einen 
Zeitraum von sectii» Jaliren. vom Tage der Eintragung der Gesell- 
schaft an. auisdehnen und wird in sechs jährlichen gleichen Raten 
erledigt. ■ \ 

3. Die Aufgabe der Gesellschaft ist der Ankauf von Grund und 
Boden» der in sechs Jahren bearbeitet wird, damit er nach dieser 
Zeit zur Besitznalime durch die einzelnen Sharehoiders bereit i^i. 
Jeder erhält dann ein gleich grosses Stück JLand zum absoluten 
Eigentum. 

An der 6i«ixe dieses Unternehmens steht Herr Miller aus 
Upington, Gordonia C, C^ der selbst Palästina bereiste. Die Ge- 
slchaf islfiihmng wiiid von ersten Fachleuten übernommen und nach 
strengsten gesdhaftlichen — rein geschäftlichen — Prinzipien gehand- 
habt werden. 

W^ir stellen dem Unternehmen eine {jün^tif^'^e Prognose. Inter* 
es^cnicn können sich an die oben gi-nannte Adrt \v( ndcn. 

Redaktion: Felix Theilhaber» MOncheni Pettenkoferatr, 26. 
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„rALÄSTlNA." 

Monateschrift 

für die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Zentralorgan der jüdischen Kolonisationsbewegung im Orient 

V. Ja h ViTun^ 1908 Heft 4. 



Dr. med. RalMl Straus-München: 

Frauenarbeit in Palästina. 

Ein moderner Schriftsteller, der über die Kolonisation in 
Canada schreibt, vcrlanq;! von einem fähigen Kolonisten, vor 
allem /weieiiei: hrst [)rüfc er sich selbst, ob er imstande ist, 
als Kolonist in die Ferne zu ziehen, und dann frage er, was weit 
wichtiger ist, sein Weib, ob sie mit ihm ziehen will. Will sie 
es gerne, dann kann er es wagen, will sie nicht, dann lasse er es 
gleich bleiben ; denn es wird ihm doch nicht gelingen. Diesen 
Ausspruch erzählte mir ein Verwalter einer Kolonie in Galiläa. 
Wir sprachen aber von I^alästina. Und gerade dort sahen 
wir es auf Schritt und Tritt — ohne die willige, freu- 
dige Mitarbeit der Frau geht es nicht in der Land- 
wirtschaft, und mancher ist eben seiner Frau wegen wieder 
ins alt€ Heimatland zurückgekehrt. Es ist ja wahr, die Frau 
hat es am schwersten bei dem neuen Leben. Sie ist wohl von 
Natur etwas konservativer und hängt mehr am Heimatsort mit 
seinen Freunden und Verwandten. Der Mann fiudet sich draussen 
eher zurecht — und dann: er weiss doch, vv a r u m er sein Heim 
verlassen» er hat die Idee, die ihn begeistert, die ihn vieles 
ertragen lässt. Aber wie selten hat die Frau Teil an dieisem 
Denken, und fremd steht sie ihm gegenüber, nun da €8 zur 
Tat wird Da kommt die schwere Auti^abe, sich in der neuen 
Umgebung zurechtzufinden, den neuen Anforderungen ni i^e- 
nügen. Das ungewohnte Klima, das Krankheiten mit sieh l)i uigt, 
die veränderte Nahrung, der Wassermangel, alles erschwert 
das Sicheinleben, ganz abgesehen von der neuen Arbeit in 
Haus und Feld. Kaum eine der Frauen, die hinüber gekommen 
sind, hat einen ländlichen Haushalt gekannt; etwas ganz Neues 
wird plötzlich von der Frau «refordert. Sie wcdm mir «^npfen: 
vom Manne auch! Ja, aber diese Frauen, die da Kommen, 
bringen die Anschauung von Hause mit, dass schwere körper- 
liche Arbeit etwas erniedrigendes sei. Eine jüdische Frau, die 
in den Stall geht, und Kühe melkt, die den Hflhnerhof besorgt, 
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die den Garten bebaut! Das waren für ihre Begriffe ungewöhn- 
liche Dinge. Und plötzlich verlangt man diese von ihr! In Wirk- 
lichkeit hat sie auch versagt. In allen Kolonien hört man noch 
hier und da klagen über die jüdischefi Minner, die nicht arbeiten 
wollen und ihr Feld von den Arabern bestellen lassen, aber 
Überali und immer hörten wir klagen über die Frauen, die sich 
nicht an ihre neuen Pflichten ge\vr>hnen w ollen. Man yeifrte uns 
in Rosch Pinah voller Stolz einen gut gepHegten üemiise- 
garten, den die Frau mit den Töchtern allein bestellte! Man 
zeigte ihn, das sagt genug! — Sicher ist, dass einzelne (Jebiete 
direkt von der Frau allein übernommen werden müssen, und dass 
es die Frau ist, die wesentlich zum Wohlstand des Hauses bei- 
tragen kann. Ich denke da an die Milchwirtschaft, an Geflügel- 
zucht und Gemüsebau. Ist es nicht ein Jammer für uns, dass die 
Araber und die deutschen Kolonisten reich werden durch die 
jüdischen Städter und Kolonisten, die ihnen Milch und Butter, 
Eier und Gemüse für teures Geld abkauten müssen! Und 
für diese Dinge kann der Mann nicht sorgen. Wo LandwiHschaft 
besieht, ist es die Frau, die die körperlich leichtere Aftieit über- 
nehmen mtiss, und auch die jüdische Bäuerin muss Ihrem Mann 
die Gefährtin bei der Arbeit werden. — 

Ganz eigenartig liegen die jüdischen Verhältnisse in den 
Städten, ich meine damit vor allem die städte, in denen 
Massen unseres Volkes schon seit langem wühacu; Jerusalem, 
Saffed, Tiberias. Die neuaufblühenden Sadte Jaffa, Haifa können 
wir getrost aus diesen Betrachtungen ausschliessen. Die 
Familien, die hier zuziehen, bleiben im Handel oder Gewerbe^ 
ihr I ühcn ist nicht j?o von ( mmd aus verändert, und die Frau 
die hfutc mit ihrem Manne hinüberzieht, ist entweder der harten 
Not gefolgt und ist froh und dankbar für das gastliche Land, 
oder sie teilt seine Liebe zum Lande der Väter, für das sie 
ihre Kinder heranziehen will. 

Aber auch in den drei heiligen Städten» das ist mir wc^l 
bewusst, ist die jüdische Bevölkerung so bunt zusammenge* 

würfelt, dass es sehr schwer ist, über sie in einem Atem zu 
sprechen. Aber eines scheint mir bei allen recht ähnlich: die 
Stellung der Frau. Ob unsere Religion die Schuld trägt — 
sie bevorzugt ja durchaus den Mann — , ob der Einfluss der 
orientalischen Umgebung gewirkt, ich will es nicht entscheiden ; 
sicher ist, dass die Stellung der Frau eine ziemlich niedrige 
ist. Die Frau ist durchaus nicht die Gefährtin des Mannes» 
nicht die Herrin des Hauses. I>cn Mann adelt sein „Lernen" 
und hebt ihn weit über die Frau, die gänzlich ohne Erziehung 
und Lilditiig bleibt. Es gibt ein derbes Volkswort: .,Frauen- 
slerbeu bringt kein Verderben'*, dort in Palästina habe ich das 
Wort verstehen lernen. Allerdings die Frau hat wirklich keinen 
grossen Wert, sie leistet nicht viel. Ich glaube nicht, dite 
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allzu viele kochen können, von Nähen und Flicken gar nicht 
ZU reden. Oft hatte ich das Gefühl, hier sollte man einen 
Besen in die Hand ne hm tu, um den Frauen zu zeigen, wie 
man sauber macht, oder Nadei und Faden, um Löcher zu flicken 
in Tisch- und Bettzeug. In der Stadt ist es ja meist nicht 
die Aufgabe der Frau, verdienend mitzuarbeiten, hier ist es ihre 
Pflicht, mit Ordnung und Sauberkeit zu sparen und zu erhalten. 
Und wieder tritt uns das verderbliche Vorurteil cntgej^cn: kör- 
perliche Arbeit schändet. Die Vorsteherm der Eveline Rotschild- 
Schuie III Jerusalem erzählte mir, dass in ihrer Schule in den Ober- 
klassen die Mädchen auch Haushalt lernen müssen, putzen, 
scheuem, waschen — da kommen oft die Mütter und beklagen 
sich, ihr Kind dürfe das nicht, ihr Kind habe zu „edle" Hände. 
Aber es ist nicht zu edel, geschenkte Kleider zu tragen, ge- 
schenktes Brot zu essen, nur die Arbeit schändet ! Dabei spreche 
ich nur von der Arbeit im eipfenen Hause. Denn bis einmal 
jüdische Mädchen EHenst und Arbeit in fremden Häu- 
sern übernehmen werden, wird noch viel Zeit ver- 
geben. Dazu müssen sie erst freier und unabhängiger ge* 
worden sein, um zu verstehen, dass der Wert des Menschen 
nicht in seiner Stellung liegt, sondern in ihm selbst. Aller- 
dings, man scrstcht und verzeiht so viel, wenn man die Enge 
und die Dürftigkeit dieses armen Frauenlebens sieht, das sich in 
den dumpfen Löchern abspielt, die sie dort Wohnung nennen. 
Halb Kind noch — manchmal zu 14—15 Jahren — wird 
so ein Mädchen verheiratet Noch selbst nicht voll ent- 
wickelt, gibt es oft schon einem Kinde das Leben; nicht 
selten folgen Krankheit und Siechtum dieser ersten Ge- 
burt. Ist doch das Kuidbettfieber erschreckend häufig und 
fordert unzählige Opfer! Ist es ein Wunder? Ein 
Arzt ist wohl fast nie bei einer Geburt zugegen, aber nicht ein- 
mal eine ausgebildete Hebamme, die können sich nur die Reichen 
gestatten, die Armen, die grosse Mehrzahl, sind ohne Hilfe; 
von Ascptik, von Antiseptik kann keine Rede sein. Und wo 
Krankheit und Sterben der jurif^en Mütter häufig ist, da steigt 
naturgemäss die Säuglingssterbluhkeit gewaltig an; denn wer 
sollte für die zarten NcLigeboreiR ii sorgen? — 

Es gibt also schon eine Frauenfrage in unserem alten 
neuen Heimatland, wenn auch in ganz anderem Sinne, als man 
sie bei uns versteht. Und an ihrer Lösung müssen vor allem wir 
Frauen arbeiten. Wir müssen Schulen gründen, HaushaN 
tungsschulen für Stadt und Land, und wir müssen Leh- 
rerinnen hinübersenden, die nicht nur ihr Fach verstehen, 
die auch Persönlichkeiten sind, an denen die heramvncl. sende 
Frauengeneratiüu ein Vorbild haben kann, die sie die Arbeit 
lieben und achten lehren. — Wir müssen geschulte Heb- 
ammen haben, die den Frauen beistehen, Krankenpf lege- 
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rinnen, die in die Häuser ^a-heii, denn wo gäbe es. Kiaiiken- 
häuser, die alle Kranken fassen könnten, Pflegerinnen für die 
AHerkleinstcn, die Säuglinge, die durch Belehrung und Tat die 
Mutter unterstutzen? 

Pastor Eberhard (Kotelow): 

Die Bedeutung der Falästinaforschung für die Bibel. 

Der Spaten ist schon oft als die Apologie der Bibel be- 
zeichnet worden, und zwar gleicherweise mit Bezug auf die 
geschichtlichen Angabe n wie auf den Text der Bibel. Aber 
kaum je dürfte dieses Urteil in Bezug auf die Zuverlässigkeit des 
Bibeltextes so schlagend erhärtet sein, als es jüngst bei der 
englischen Ausgrabung der alten kananitischen Königsstadt 
Geser (Jos. 12, 13) auf dem Gebirge Juda, am Wege von Jaffa 
nnch Jerusalem, jrcschehcn ist. Lind durch die dort gemachten 
Funde und Entdeckungen fällt gerade auf einige Kapitel der 
Bibel Licht, welche bisher textlich unentwirrbar schienen und 
selbst bei weitgehenden Aendciungen des Wortlautes mit ihren 
genealogischen Keihen dem Forscher noch erhebliche Schwierig- 
keiten boten. Es sind die Kapitel 2—4 des ersten Chronika- 
buches» die das Oeschlechtsregister des Stammes Juda berichten, 
im besonderen 1. Chron. 4, 16 23. 

Die einzelnen: hier genannten Eigennamen scheinen von 
den Abschreibern nicht richtig wiedergegeben, ihre Abfolge 
ist eine unklare, und ausserdem kehren manche der genannten 
Personennamen, wie Hebron, Qedor, Ziph u. a. auch als Städte- 
namen wieder. Diese Umstände haben neuere Schriftforscher 
zu der Annahme veranlasst, es handle sich in diesen Stamm- 
bäumen nicht sowohl um die Register von Personen als um Ver- 
zeichnisse von Faniilicn und Stämmen, und infolgedessen 
eroberte die Ueberzeugung weite Kreise, dass jene Oeschlechts- 
reihen nicht die verwandtsoiafttichen Qrade zwischen Individuen, 
sondern eine geschichtliche Abfolge in der Kolonisation dar- 
stellen eilten, etwa nach dem Schema: Mutter- und Tochter- 
städte. 

Es war eine H\p()lhese, die /unäehst einleuchtete, weil sie 
manche Sehwicrigkriteii hob; aber dieselbe HypxOthese schuf 
auch wieder neue Schwierigkeiten, z, B. in der Zeitrechnung 
usw.: das Dunkel über jener Stelle wurde nicht gelichtet Ja 
es schien undurchdringlich, denn man konnte dodi kaum von 
den Ausgrabungen, die seit dem Jahre 1900 im Süden, seit 1902 
im Norden des Landes im Oanp^c siiid, erwarten, dass sie über 
so spezielle Fragen Aufschluss bringen wurden. Aber es L^ehört 
zu den Ueberraschungen, an denen die HiitciMK liiuiL,^ des Hügel- 
rückens von Geser mittelst Hacke und Spaten reich gewesen 
ist, dass durch sie auch diese Eigennamen von 1. Chron. 4 ihr 
gutes geschichtliches Recht als Peisonennamen wieder er- 
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halten haben. Und zwar nicht auf Grund scharfsinniger Kon- 
jekturen oder geistreicher Konstruictioncn, die sich nur aufs 
neue anfechten Hessen, sondern auf Grund tatsächlicher und 

zwingender Beweismittel, die jetzt mit anderen Funden, dem 
ottomanischen Gesetze entsprechend, in einem der grossen Alter- 
tumsvasen von Konstantinopel bereit ]ieg;en.' 

Bei der Ausgrabung fand man aamikh auf einer Keiiie von 
tönernen Krügen und Qefässen in die Handgriffe derselben 
Noinen und Segel geprägt, wie die Verfertiger sie auch in 
anderen Ländern und in späteren Zeiten dem Werk ihrer Hände 
als Abzeichen mitgeben. Diese Bruchstücke wurden in einem 
Korbe gesammelt; bei der Prüfung ergaben sie unabweisbare 
Beziehungen auf die Namenreihe der Chronika. Wir können 
den verwickelten Untersuchungen nicht im einzelnen nachgehen 
und heben nur heraus, dass sidi acht Namen aus dem Chronika- 
bc Hcht (Kap. 4) ergaben; dass sich ferner die Namen von vier 
Töpfern unter den Stempeln ebenso vorfanden, wie sie in der 
bibfischen Liste vorkommen, und zwar zwei in völliger Ueber- 
einstimmung, zwei in leiser Abändeninpf ; und dass endlich Siegel 
mit dem aus Aegypten stammenden rehgiösen Emblem des Ska- 
rabäus (des heiligen Mistkäfers) und den Worten „für den 
König'' gefunden wurden, die sich seltsam zu dem Sinne von 
Vers IS und dem Wortlaut von Vers 73 fügen. 

Nach diesem Vers betreibt nämlich die Familie, von der 

hier der Stammbaum aufgerollt wird, die Töpferei und arbeitet 
„für den König" von Juda; in Vers 18 erhalt der Ausdruck 
„^Bithja, die Tochter Pharaos*' neues Licht. Derselbe war bis- 
her ein ungelöstes Rätsel, denn mit Recht fragte man sich, ohne 
eine befriedigende Antwort zu finden : Wie kommt eine ägyp- 
tische Königstochter in ein Oeschlechtsregister des Stammes 
Juda, und wie kommt ein judäischer Töpfer zu der Heirat 
mit einer Prinzessin^ Der Skn rabäus der Tonsiegel rückt die 
ganze SteHe unter einen anderen Gesichtspunkt. Die Wahl 
des Sieu;els beweist, dass die in jener Stelle genannten Familien- 
giiedtr sich heidnisch-ä^yptisclien Einflüssen hingegeben haben. 
So gewinnt die biblische Ausdrucksweise : „Gk'thja Tochter 
Jehovahs), Tochter Pharaos", eine symbolische Bedeutung und 
soll wohl den damals in jener Familie herrschenden Religions- 
stand als den einer Religionsmengerei kennzeichnen. 

An der Hand dieser einfachen, halb zertrümmerten Henkel 
ui.d auf Grund von Untersuchungen, welche die biblischen 
Berichte teils direkt an die Hand geben, teils durch logische 
Schlüsse ermöglichen, sieht sich der Leiter der englischen Aus- 
grabungen, R. A. Stewart Macalister, nunmehr in der Lage, 
nachzuweisen, erstens dass jene Kapitel der Chronika „das 
wirklich sind, was sie zu sein behaupten, nämlich eine Liste 
von Namen und Verwandtschaften zwischen menschlichen Indi- 
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viüucu. Die anderweitigen Erklärungsversuche dieser Kapitel, 
mit soviel Schaffeinn und auch soviel Phantasie betrielien, sind 
daher ganz und gar l&berflfissig. Ferner haben seine Aus* 

grabungen uns überzeugt, dass einige der schwierigsten und 
dunkelsten Knpitcl des Alten Testamentes zun uterlctzt doch 
keineswegs einen wirklich verdorbenen Text bieten. Die Fehler, 
die im Texte vorkommen, sind aber ganz naturgemäss in einem 
I>okument, das aus ,alten Manuskripten' zusammengestellt 
wurde, die selbst vielleicht defekt, halb zerrissen und schwer 
zu lesen waren. Auch erklären sich diese leichteren Mängel 
im Text durch die Tatsache, dass er erst durch eine lange 
Reihe von Abschreibern gehen miisste, ehe er zu uns kam. Die 
Fehler im Texte konnten wir korrigieren, nachdem die Aus- 
g^rabungen uns dazu in den Stand gesetzt hatten. Endlich boten 
sie uns die tatsächlichen Bindeglieder, die uns in den Stand 
setzen, eine Reihe von Bibelstellen, über weite Zeiträume zer- 
streut, die auch ganz unabhängig von einander zu sein schienen, 
in eine innerliche Beziehung zu einander zu bringen." 

So reden die Steine. So machen selbst Töpferscherben, deren 
Sammlung manchem eine Kuriosität dunken möchte und die 
doch auch in p^anz anderem und umfassenderem Sinne den 
„Schlüssel zur Archäologie Palästinas' ' liefern, die mcnschUche 
Weisheit zu schänden. 

Oeser (Jos. 12, 13 Geder) wird nodi 1903 in Qutfaes 
„Kurzem Bibelwöiterbuch'' durch den Vermerk „unbekannt^' 

abgetan. Die Ausgrabungen begannen im Juni 1902 und wurden, 
da der Ferman der türkischen Regicrunf^ abgelaufen war, im 
August 1005 abgeschlossen. Drei Jahre hat hier im Auftrage 
des Englischen Palästina-Vereins der bekannte Arcliaologe 
Macalistcr gearbeitet, übd^ seine Funde ist auch in dein Auisatz 
„Ein Ausflug von Jaffa nach Qezer" in den „Neuesten Nach- 
lichten" (1905, Heft 4) manches Interessante anschaulich be- 
richtet worden. Bisher hat Macalister fortlaufend in der eng- 
lischen Palästina Zeitschrift (P. E. F.) Vierteljahrsberichte über 
den Stand der Ausgrabungen veroflentlicht. Die umfassende 
Verarbeitung des gesamten Materials steht noch aus und wird 
die Oedidd auch noch eine Welle in Anspruch nehmen» da 
allein rund 10000 Fundstücke zu beschreiben, 3000 Zeichnungen 
nebst 500 Phot graphicn und 200 Plänen für den Drude vor- 
zubereiten sind. Als „Erstlingsgarben aus einer grossen noch 
zukünftigen Ernte" hat Macalister darum jüngst für einen 
weiteren Kreis der Bibellcser und Ribelfreunde eine Reihe von 
Ausgrabungen und Entdeckungen unter dem Titel „Streiflichter 
zur bibUscnen Geschichte aus der altpalästinensischen Stadt 
Geser" veröffentlicht, und Professor D. Hashagen in Rostodc 
hat das Verdienst, diese „Streiflichter" in einer autorisierten 
deutschen Ausgabe der Gemeinde der deutschen Bibelleser zu- 
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:gänglich gemacht zu haben. Er hat den Text auch mit lehr- 
reichen Anmerkungen versehen, die interessante Parallelen aus 
den Ergebnissen der deutschen und österreichischen Ausgra- 
bungen beibringen (Bartholdi, Wismar i. M. 1907).) 

Macalister zeigt in elf anmutenden, abgerundeten Skizzen, 
wie die archäologische Forschung biblische Vorgänge und Be- 
richte in eine Beleuchtung rückt, die vordem ffanz unmöglich 
war. Von der Vielseitigkeit der Beziehungen geoen die Kapitel- 
überschriften einen Begriff: Lage und Geschichte der Stadt 
Geser, die Horiter, die Missetat der Amoriter, Rebekkas Hei- 
mat, das goldene Kalb, Achans Beute, Simsons Tod, die Stadt- 
mauern, Handwerker in Juda, der Wiederaufbau Jerichos, die 
makkabäische Eroberung. 

Die Bedeutung dieser Veröffentlichung liegt mit darin, dass 
-sie zeigt, wie die Ausgrabungen bei aller strengwissenschaft- 
lichen Methode doch auch dem einfachen Bibelleser etwas zu. 
sagen haben, sei es, dass sie störende Unklarheiten oder pein- 
liche Unsicherheiten beseitigen, sei es, dass sie die biblische 
Geschichte in Einzelzügen oder in dem Hintergrunde neu be- 
Uchten. Das Büchlein dürfte also manch Vorurteil gegen die 
Arbeiten der PaUisttna-Qesellsduiften, die gegenwärtig von 
deutscher, englischer, russischer imd amerikanisdier Seite unter- 
halten werden, beseitigen und sei darum in seiner wissen- 
schaftlich begründeten, aber fliessenden und anschaulichen Dar- 
stellung samt der Forschung, der es dient, allen Freunden der 
Bibel und des Bibeilandes warm empfohlen. 

Zum Schluss mag bemerkt sein, dass die Enpfl ander Zei- 
tungsnachrichten zufolge ihre Arbeit nach Erwirkung eines 
neuen Ferman beim Sultan an einem noch nicht genannten 
Punkte fortzusetzen gedenken. Pnofessor Sellin in Wien hat 
von 1902 bis 1905 am Rande der Jesreelebene auf dem Teil 
Ta'annek die kananitische Königstadt Thaanach (Jos. 12, 21) 
wiedergefunden und aufgedeckt; die amtlichen Berichte darüber 
sind 1904 und 1906 in den „Denkschriften der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften'* zu Wien erschienen. Der 
Deutsche Palästina-Verein hat seit dem Frühjahr 1903 acht 
Kilometer von Ta'annek entfernt auf dem Teil el Mutesellim unter 
Dr. Schumacher aus Haifa das alte Megiddo blossgelegt; er 
musste seine Arbeit zu Beginn des Winters 1905 zum Abschluss 
bringen ; der Fundbericht ist gegenwärtig in Arbeit und wird 
demnächst veröffentlicht werden. Professor Sellin hat sich am 
21. März V. js. in Triest eingeschifft, um mit Erlaubnis de? 
Sultans und Unterstützung der österreichischen Regierung auf 
den Trümmern des alten Jericho neue Ausgrabungen zu unter- 
nehmen, von denen man namentlich für die vorisraelitische 
Geschichte des Landes interessante Ergebnisse erhofft. Pro- 
fessor Dalmann vom Archäologischen Institut in Jerusalem weist 
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in dem vorletzten „Palästinajährbuch" (1Q06) darauf hin, dass 
im westjordanischen Palästina kein Punkt so lohnende und in 
seinen Ergebnissen bedeutsame Ausgrabungen verspricht als 
' das Dorf Sebastie, das alte Samaria. Hier ragt nicht nur das 
Sebaste des Merodes in einer Saulenstrasse» in zwei Tortünnen 
und Tcmpeircstcn aus der Erde, sondern unter dieser helle- 
nistischcn Kunst steckt das Samaria des Ahab und Jerobeam II. 
im Bodm, d i. eine Stadt, ,, welche in ganz anderer >X''eise als 
Mattlpuakt des alten Israel gelten muss als das wegen seiner 
späteren Bedcütsamiceit häufig: dbersdiätzte Jerusalem." 

Ein jüdisches Lehrerseminar.*) 

Das Werk lobt seinen Meister; von dem Zögling schliesst 
man mit Recht auf den Erzieher, von dtm Schüler auf seinen 
Lehrer. Denn alle die Eigenschaiten, die wir jenen aachge- 
rühmt, die Begeistcrungsfähigkeit fGr Palästiaa und seine Schön- 
heit, für unser Volk und seine höchsten Güter» för seine Sprache 
und seine klassischen Erzeugnisse, für Wissewhaft und Kultur- 
fortschritt; die in Jerusalem zum Studium notwendige Ent- 
behrungsfreudigkeit, der Verzicht auf so manchen Lebensgenuss 
und die Zufriedenheu, kurz, die sich selbst vergessende Hin- 
gabe an das allen gemeinsame Ziel, wie sollten diese idealen 
Kräfte in ihnen geweckt und erhalten werden, wenn nicht ihre 
Lehrer in alledem, wenn auch jjeder in seiner Weise, lehrend 
und lebend ihnen Vorbilder "waren? 

Ad mir selber habe ich es erfahren, wie ganz anders, wie 
viel besser der Mensch, wie viel arbeitswilliger 
und leistungsfähiger der Lehrer in Erez-Jisroel 
ist als inmitten der Kultur weU. Indem dort äussere 
Zerstreuung und Ablenkung fehlt, kehrt das Gemüt sich nach 
innen, und die stillen Freuden der Studierstutte werden die 
einzigen, dankbar empfundenen Erlebnisse des Tages. In Arbeit 
und Pflichterfiillimr^ muss das Lebensgefühl sich erhöhen, da 
seine Temperatur nicht gesteigert werden kann. 

Ferner aber: die Bildung liegt nicht in der Luft; soll sie 
gepfleg^t werden, kann es gewisserma^seii nur durch eine 
generatiü aequivoea erfolgen. Mit anderen Worten: Der 
Lehrer ist dort ein Kulturpionier. Das ist ein Be- 
wusstsein, das ihn. mit einer besonoeren Kraft begabt Er gebt 
keine geebnete Landstrasse, keinen Königsweg hat ihm die 
Arbeit vergangener Oeschlechtcr geschaffen; wie der Tourist 
im heiligen Lande über Stein und Qeröll seine Pfad sich bahnen 
musSf so rauss der Lehrer Methode und Weg sich suchen, 

^) Nach der jüd. Rundschau (Teil V). 
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muss alle pädagogische Kunst zusammennehmen, um seiner 
Aufgabe gerecht werden zu können. Und mit den Schwierig- 
keiten steigern sich seine Kräfte. So wird selbst jeder f.üchtige ' 
Besucher Palästinas sich überzeugten, d^iss im grossen und 
ganzen der Lehrer dort viel höher steht als sein europäischer - 
Kollege. 

Endlich ist seine soziale Stellung viel höherund 
geehrter, seine soziale Wirksamkeit viel breiter und tief- 
gehender. Das Lehen predigt ihm mit erschütterndem Ernst [ 
Einfachheit und Anspruchslosigkeit mehr als sokratische Lehr- 
meister es vermöchten, und es gehört schon eine Portion Grau- 
samkeit dazu, vor dem allgenteinen Elend Auge und Hand ^ 
zu yerschUessen. und. nicht, das. BedtirfQis zu verspüren, mit- j 
zuhelfcn und mitzuarb)eiten der Hebung und Unterstützung ^ 
der Mitmenschen. 

Kurz, das Land erzieht sich gmssQ Naturen,*) es vertieft 
die Seele, erweitert den Gesichtsivreis und hebt alle Kräfte [ 
und Anlagen, wenn man sich nur diesem Einfluss nicht syste- « 
matjisch 'entzieht Ich kann den Nachweis an allen meinen { 
ehemaUgen Kollegen führen, dass Erez Isra^el an ihnen seine 
Kraft bewiesen hat. Um nur wenige Beispiel^ herauszugreifen: < 
da ist der Geschichtslehrer Herr Press, ein geborener Jeru- 
saunier. Er hatte das hannoversche Lehrerseminar absolviert 
und kam dann als Lehrer an die Lämelschuk-. Aber in den 
13 Jahren seiner dortigen Wirksamkeit warf er sich nul tiserncm 
Fleiss auf das Studium von Geschichte und Geographie und 
hat es in beidem zu erstaunlichen Kenntnissen gebracht 'Herr 
Wurst wandte sich, seitdem er die Lehrerbildungsanstalt ver- 
lassen hat, der Beschäftigung mit der palästinischen Flora und 
Fauna zu und hat sich zu einem achtenswerten Spezialisten 
für .dieses Gebiet herausgebildet. Herr Sutta, ein gebore- . 
■ ner ' Russe, v^^Üilte jüdische Geschichte und Bibelexegese zu 
seinekn Sonderstudium und brachte es zu selbständiger wis- 
sellschaftlicher 3eherrsclning beider Disziplinen. Das- gross- 
artigste Beispiel aber bieten die Herren J e 1 1 L n und M e - 
juchas, beide Kinder der lieiligen Stadt, Schüler dortiger . 
Jeschibnth. Durch Verwandtschaft und Freundschaft verbun- ^ 
den, widmeten sie sich in gemeinsamen Studien der arabi- r 
sehen Sprache und brachten es zu solch souveräner Meiste^- ^ 
Schaft, dass sie selbst in den Kreisen der mohammedanischen. . 
Bevölkerung mit als. die ersten Kenner der arabischen Sprache 
und Literatur gelten. Und doch ist damit das eigentlich He- ""-^ 
deutendste ihres Könnens noch nicht genannt Sie sind näm- • , 
lieh Heb raisten ersten Ranges. 

•) Wobei nicht gelpui^net werden kann, dass es auch spezifische Un- 
tugenden begünstigt, durch die schon mancher gestrauchelt ist. 

■ • * 4 
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JelUn gilt in Palästina als gründlichster Fachmann in der 
Wissenschaft unserer Sprache, er ist schriftstellerisch in selb^ 
standigen Werken wie als Mitarbeiter des HASCHILOACH 
tausendfach hervorgetreten und ist jetzt Redakteur der hebräi- 
schen Zeitschrift für Palästinakunde, des HAOMER. Er ist 
wohl der glaiizLiidste Redner hebräischer Zuncrc, die in sei- 
nem Munde zu vollkomnitner, uneingeschranivter Lebendig* 
keit geworden ist, die er in allen ihren literarischen und dialek- 
tischen Spielarten und Nuancen handhabt und in einer wunder- 
baren lautlichen Reinheit spricht, wozu ihn die Bekanntschaft 
mit den arabischen und anderen semitischen Dialekten be- 
sonders befähigt. Wohin er kam, erregte- sein hebräischer 
Vortrarg das hellste Staunen, aller Sachkundigen. „Mit dem 
Stabe seines Mundes schlägt" er die Zweifler an der Wicder- 
belebungsfähigkeit unsrer Sprache nieder. In bessere Hände 
als in die Jellins konnte der Hauptunterrichtsgegenstand des 
Seminars, die hebräische Sprache, nicht gelegt werden. 

Jellin war ursprünglich Lehrer an der AUianceschule unter 
Nissim Behar. Aoer eine so ti^f religiös und national fühlende 
Natur, wie die Jellins, konnte in den Diensten der Aliiance 
nicht bluiben, ebensowenig wie s. Zt. der selige Dr. Herz- 
berg auf die Dauer als Direktor der Jattaer Ackerbauschule 
innere Befriedigung finden konnte. Beide traten sie in den 
Dienst des Frankfurter Vereins zur Erziehung jüdischer Waisen 
in Palästina über, der damals die Lämelschule von der Wiener 
Gemeinde übernahm. Der Direktor der letztern erkannte mit 
richtigem Blicke die Bedeutimg Jellins und bewirkte sein En- 
gagement. Durch die Unterrichtserfahrung an dieser Schule 
bildete Jellin mit Anlehnung an die Berlitz-Methode sein ge- 
radezu mit pädagogischem Raffinement durchgeführtes System 
aus, die hebräische Sprache ohne Zuhilfenahme eines fremd- 
sprachlichen Wortes den Kindern zu lehren. Seitdem ist Jellins 
literarischer Ruhm mehr und mehr gewachsen, man wählte 
ihn zum Vorsitzenden des Bundes hebräischer Lehrer in Pa- 
lästina, der Agudath Hamorijm, heute ist er keinem fremd, 
der die hebräische Literatur verfolgt. Dabei ist er eine wun- 
derbar anziehende Persönlichkeit, eine echt6 Qdehrtennatur, 
schüchtern und bescheiden, ein Mann von warmem Herzen 
und tiefer Frömmip^keit, ein Mann von historischem Sinn, der 
am g^utcn Alten in Treuen hält und am kräfigen Neuen sich 
starken und freuen kann. Nur un^^ern scheide ich von der 
Betrachtung dieser sympathischen LciuLTgcstalt. 

Neben diLbca Herren, die ganz eigentlich in Palasüua ihren 
wissenschaftlichen Werdegang beendet haben, zählt das Kot- 
leigtum mehrerer Glieder, die ihr geistiges Kapital vom Aus- 
lande mitgebracht und in Palästina nur ausübend tätig waren. 
Da nenne ich vor allem J. M. Pinn es, den Talmudlehrer, 
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der bereitb als Laxiidaii und freisinniger Schriftsteller von Kusi- 
land herüberkam, eine der markantesten Persönlichkeiten im 
Öffentlichen Leben Jerusalems, wo er schon 26 Jahre wohnt, 
an dessen rapider Entwicklung^ er selbst hervorragenden An- 
teil hat. 

Pinnes ist eine merkwürdig vielseitige Natur, vielseitii^ in 
seiner Bildung und vielseitig in seinem Schaffen. Bald schreibt 
er eine halachische Abhandlung, bald ist er journalistischer 
Tagesschriftstetter. Um seinen Freund Herzberg von der all- 
genteiaen Verwendt>arkeit der hebräischen Sprache zu über- 
zeigen, schreibt er ein Lehrbuch der elementaren Physik in 
dem Stile des Chximesch, eine der geistreichsten literarischen 
Spielereien, die imir bekannt sind; und um dem Verlag Tu- 
echiah Bücher zu liefern, bearbeitet er selbständig englische 
Romane in hebräischer Sprache. Er hat eine ungeheure Be- 
lesenheit in den auseinanderiiegendsten Gebieten, die sich aber 
in seinem Kopfe zu einer eigenartigen Harmonie verschmilzt. 
Er war bereits Orosskaiifmann und Administrator der Kolonie 
Katrah im Auftrage der Chowewe-Zion ; heute sitzt er in allen 
möglichen Vcrwaltungskörperschaften Jerusalems. Originell 
sind alle seine Gedanken, originell ist auch sein Stil. Er ist 
besonders glücklich in der Prägung neuer Termini, wozu ihm 
seine umfassenden Kenntnisse des talmudisch-rabbinischen 
Schrifttums die nötigen Anknüpfungen geben. Für den mathe- 
matischen und physikalischen Unterricht lieferte er in erster 
Linie die eriorderlichen Neubildungen technischer Ausdrücke. 
In seiner Vielseitigkeit liegt auch die Kraft und Würze seines 
Talmudunterrichtes, dem er durch eine Fülle von philosophi- 
schen, archäologfischen und technischen Kenntnissen Leben ein- 
zuhauchen weiss, was ich selbst^ als sein Privalschfiler, mit 
Qenuss kennen lernen durfte. 

Mathematik und Physik sind durch Herrn Dr. Roten 
berg vertreten, der in München mit einer Preisarbeit aus* 
der Geschichte der Mathematik promovierte und am Augsburger 
Realgymnasium bereits ein lahr tätig war. Für den deutschen 
Unterricht konnte der Hilmerein keinen geeigneten Lehrer 
in Deutschland finden; der frühere UnIversitiltsKhrer Dr. Ben* 
zinger übernahm denselben provisorisch. 

jyian sieht; es sind die verschiedenen Disziplinen von Fach- 
männern vertreten; es ist ein Kollegium, in dem jeder seinen 
Mann stellt. Wer steht nun an seiner Spitze? 

Herr LHrektor Ephraim Cohn ist in der jüdischen Weit 
kein Unbekannter. 

Cohn ist in Jerusalem geboren. Schon früh kam er nach 
Deutschkindj zuerst war er Schuler des Oberrabbiners Dr. 
Löb in Altona. Die Präparandie in Höchberg und das Lehrer- 
seminar zu Hannover gaben ihm seine pädagogische Bildung. 
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Er ging dann nach London ans Jewish Cnlleofc und wnr jjleich- 
zeitig an dortigen jüdischen Erziehungsinstituten crtolgrcich 
besdiäftif^ Dann ging er in seine Vaterstadt zurück und 
arbeitete zunSchst unter Herzbeig als Lehrer am jQdiichen 
Wakenhaus. Diese Tätigkeit erwarb ihm das Vertrauen seines 
vorgesetzten CcMnH^s in so hohem Orade, dass es ihn zum Di- 
rektor der neuorganisierten Lämelschulc erwählte. Al<^ sich 
der Lehrermangel dort zu Lande mehr und mehr geltend machte, 
auch von Seiten des Lehrerbundes der Wunsch nach Schaf- 
fung eines Seminars oft und öfter laut wurde, unternahm es 
Cohn, den -Hilfsverein fOr diesen Oedanken und gleichieitif 
fOr Palästina und seine gesamten Schulinteressen »i gewinnen. 

Direktor einer pallstinisdien Anstatt zu sein, Ist kein Leich- 
tes. Die exponierte Stething hn heiligen Lande, wo jeder 
Fremde zu imieistem sich Mrufen fühlt; die Verschiedenhit 

der Ansprüche und Wünsche und Erwartung-en, die von ver- 
schiedenen Seiten an eine dortige Anstalt gestellt werden, denen 
allen zu gefallen fast unmöjOfhch ist. Es gehört besondere Aus- 
dauer, innere Energie und Entschlossenheit, ebenso wie Bieg- 
8«|mkeit und Konzilians des Wesens dazu, es erfordert Um* 
sieht und Selbstverleugnung, vor allem einen Riesenfleiss. In 
steigender Entwicklung ist das Jerusatemer Seminar empör- 
geblüht, innerlich und äusserlich steht es kräftig da. Dem 
Verein ist die jüdische Welt zu Dank verpflichtet, der aus sei- 
nen Mitteln diese Anstalt unterhält und keiner sollte ihm' seine 
Unterstützung versagen. Der jungen Anstalt aber wiinschen 
wir, dass sie ein $egen werde nlr unser Land und VoUc, dtss 
sie an ihren Prinzipien: Treue und Tradition, Liebe zu Pi* 
lästina und zur hebräischen Sprache festhaltend, eine Gesun- 
dung der dortigen Verhältnisse heraufführe, eine mustergültige 
Erzie.hun^^ der paläst. Ju^^cnd im Cieiste der Väter und im 
Glauben an unsere Zukunft ermog^Uche. — 

fieny Leuyntky, Birlin. 

Vom judischen FrauenverbancL *) 

In der kurzen Zeit seines Bestehens ist es dem Verbände 

gelungen, so viel Mittel zu schaffen, um schon jetzt mit dei 
praktischen Arbeit in Palästina beginnen zu können. Auf Ver^ 



*) Der junge rührige Verband hat schon grosse Ortsgruppen in Holland 
Deutschland (Berlin, Hamburg, Köln — die jüngste in Breslau) sowie viele 
Mitglieder in Belgien, Rumänien etc. Für die nächste Zeit wird eine Haupt, 
aufgäbe des Verbandes sein, jüdische Frauen in allen Ländern ohne Unter- 
schied der politischen Partei und religiösen Richtung zur Mitarbeit zu ge* 
Winnen* (Die Redaktion.) 
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anlassung von Frau Dr. Thon in Jaffa, stellt der Verband jetzt 

eine Gemeindeschwester in Jaffa an, die gernde in den heissett 
Sommermonaten, wenn so viele Krankheiten auftreten und die 
wenigen Hospitaler überfüllt sind, eine segensreiche Tätig- 
keit wird entfalten können. Die Schwester wird mit Mitteln 
versehen, um für arme Kranke Arzneien, Verbandstoffe, Wäsche 
und wenn die Not sehr gross ist, auch .Lebensnüttel anzu- 
schaffen. Sie wird auch' Frauen und jungen Mädchen Vor- 
träge über Hygiene und Körperpflege halten. 

In Palästina setzt man grosse Hoffnungen in den Verband. 
So sind der Vorsitzenden viele Vorschläge und Anregungen 
von dort aus zugegangen. Auch hier in Deutschland haben 
sich schon einige Frauen, besonders Krankenpflegerinnen und 
Lehrerinnen gemeldet, die sich gern in Palästina betätigen 
wurden. ' . l \ ^ i''^'!!' !■ ' 'I: 

Es besteht die berechtigte Hoffnung, dass der Verband 
in allen Kreisen der jüdischen Bevölkerung aller Länder Mit- 
glieder erwirbt und dass er dann in wenigen Jahren in der 
Lage ist, eine reiche, soziale und kulturelle Tätigkeit in Pa- 
lästina zu entfalten. 

Die jüdischen Hotels. 

. Ein klassisches Land ist nun einmal Palästina, das die Rei- 
senden anlockt. Aber die, welche aus dem jordanland eine 
Schweiz machen können, das sind nicht vorerst die nissischen 
Studenten. Dii 1 issen kaum Geld im Lande, höchstens einige 
durchgelaufene Stiefelsohlen. 

Aber die reichen Juden wollen ihren Komfort. Soll so 
em Jude, der nie Erez Israel verlassen hat, wissen, was das 
ist. Man kann es schwerlich verlangen. Das entschüldigt man* 
chen Hotelier, schafft aber nicht aus der Zeitgeschichte, dass 
es heute noch Orte in Palästina gibt, w o die jüdischen Wirte 
vieles, manchmal alles zu wünschen übrig lassen. Dort gibt 
es wenigstens überall gute Logis bei deutschen Hoteliers. 

Der gute Jude wünscht aber eine jüdische Unterkunft. Was 
den judischen Hotels fehlt, mag hier beiseite gestellt wer- 
den. Oft ist es eben die europäische Zivilisation, die man, 
wo sie fehlt, äusserst schmerzlich vermisst. Hotels zu grün- 
den ist heute nicht nur kein schlechtes Geschäft Es hi im 
gewissen Sinne eine nationale Tat Denn mancher, der ein- 
mal schlaflose Nächte verbrachte, vcrgisst, sein Pech würdig 
m tragen und trägt die schlechte Erinnerung in weite Kreise. 
Dies oder anderes darf nicht mehr vorkommen. Eine Schweiz 
kann sonst Palästina reiciien Juden nicht werden. 
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Verband jfldisoher Frauen für Kulturarbeit in Palftstina. 

Es fehlen in Palästina fast alle Einrichtungen für eine gute hygie- 
nische Erziehung der Kinder, füf eine gedeihliche und praktische Vor» 
bereititag der Khulendafisenra Mädchen lu dnem Beruf und zu ihrer 
Bestimmung als Hausfrau; auch fehlt es an Wohlfahrtseinrichtungen für 
die Armen, Kranken und Schwachen. 

Wir Jüdinnen stellen in allen Kulturländern ein hervorragendes Kon- 
tingent der sozial und philantropisch arbeitenden Frauen. Es ist deshalb 
unsere Pflicht, einen Teil der Bestrebungen, die wir in so hohem Masse 
uiiserer näheren Umgebung zuwenden, diesem fast ausserhalb aller so- 
zialen Fürsorge stehenden Lande zuteil werden zu lassen. 

'Wir Frauen der Kulturländer wollen den Frauen in Palastina helfen, 
indem wir ihnen zunädist Kindergärten, ^Haushaltungsachulen, Heime für 
Krankenacbwestem und Lehrerinnen u. a. m. schaffen. Zu diesem Zwecke 
bedfiifen wir grosser Mittel. Wir liditen dedudb an Sie die Bitte: 

Treten Sie unserm Verband als Mitglied bei und hellen auch 
Sie hei unserer grossen, hoffentlich vielen Juden Palästinas zum Segen 
gereichenden Aufgabe! 

Zentralkomitee Berlin: 
Frau Prof. Warburg, 1. Vonitiende, UUandstr. 17$. Fian Rabb. Dr. EscheL 
bacher, ^lh Vomitsende. Frau Dar. Leszynsky, L Sduiftfährerin. Frau 
Dr. Fxiedemann. Frau E. Landau, I. Schatzmeisterin, Martin Lutherstr. 6. 
Frau Albert Asch. Frau Johanna Abraham. Frau B. Hamburg. Frau Aron 
Hirsch. Frau Leop. Mainz. Frau Dr. Ginsberg. Frau Prof. Philippson. 
Frau Justizrat Timendorfer. Frau Rabb. Warschauer. 

Vom Herzlwald. 

.\m 20. Tammtis, dem Juli, jäJirt sich abernutls der Tag, an 
dem Theodor Ilcrzl uns cntrissca w-urde. Ein Denkmal wollten 
die Zionisten ihm setzen, eiu lebendes Dtenkmal, das die Jahrhundert^ 
überdauern soll. £inen |Wa|d voq mindestens 10,000 Bäumen planten 
wir, einen Odbaumwald im Lande unserer Zukunft zu seinem Gedächtnb. 
Aber mit Beschämung müssen wte es gestehen: noch haben wir die 
Mindestzahl von Bäumen nicht erreicht 

At|cr, wenn .wir mit denn ^Walde etwas wirklich Grosses, Segen- 
bringendes schaffen wollen, dürfen wir uns nicht auf 10,000 Räume be- 
schränken. De*r Ertrag der Bäumo ist ja den kulturcllrn Institutionci» 
des Landes zugedacht, er soll zu uns später euinuU die Möglichkeit geben, 
unser Schulsystem in Palästina aiiszutNiuen. Und das }är den Her^U 
Wald m Aussicht genommene Terrain fasst auch 20,000 Bäume. 

Die Jahrzeit ist ja in der Zeit der Trauerwochen unseres Volkes, 
da wir uns nach altenn Brauch Entsagung auferlegen. Die Ersparnis sei 
dem Herzlwald geweiht. ^ 

Der Vorsitzende des Vereins „Oelbaumspende" (e. V.) 
O. Warburg, Berlin W., Uhiandstr. 175. 
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ttMlOpiNMl Ct. 

Die Palcstine Lsoid l^epelojmnt Company hat ihre Atbeiten in 
Palästina bereit 1)e|foimeiL Dtf Agnmonf BermAnti Itt mit tlner An- 
cahl jüdischer Landaibeiter m Dalaika (am Autfluts des Jordans aus dem 
Tiberiasee) eingetrofffm und hrreitet alles vor, wn daseibat den iand- 
wirtschaftlichen Hctneh aufytinehinrn. 

Sobaild die Rrgicrang die Baucriauhnts erteilt, wird mit dem Bau 
von Wirtschaftsgebäuden angefangen werden. Es sollen im ersten Jahre 
ungefähr looo Dimam mit Rönierfrächten beateih weiden. Nach Fertig, 
ttdhmg der Sifile md nadi Einetnt u ng des Fönen you eigeiien Fei. 
dem wird bemdet« <Sewicht «df die Rindvieh, nofd SdMilnidtKI gelegt 
werden, da die QppSgem Weiden im Jordanmle hierfür die besten A«s* 
'Sichten eröffnen Dir unerschöpfliche WB^scrmenpr^ des Tiberiasees und 
de;b Jordans soil brni;t?t werclcti, um l'flanzunprn und < ieMn"}«!e,<T»Tt**n zu 
bewässern. Der Ueberfluss au Wasser im Verein mit dem ausscrordcnt- 
«di fnidrtbatai Boden Inten dn t^jutd m Drfrika und Uniel Djnni 
für die ente Arbeit der Palestine Land EtevelopmeHt C«w als hoiMdbi« 
geeignet evsdiemen, sotald nur die «isMi Schwteigketten der Oeffem« 
ttoUeeit ü^Minnden sind. 

Indem wir diese Mitteilung der OeffenHichkeit «MMWeiten, geben 

wir der Erwaming^ Awdnjrk, das^ all dtefw^pf^n G<»<;innunff«ig^nos»en «nd 
Freundr unserer Sache, die noch keine Aktionäre unsterer Ge^f'Hsrhafl 
sind, inii dem Erwerb von Aktien nicht länger sögem werden, Aktie 
gleidi 2o\s M.) • 

Bei Anastattimg unserer Gesdbchaft mit jden nötigen materiellen 
Mitteln wird sie boffendich in der Lagt tlln, in nicht mehr femer Zu« 

kunft für die Kolonitsation Palästinas und ganz besonders fflr die Sess* 
haltmachung des jüdischen Arbeiterstandes Bedeutendes zu leisten. 

(Zahlstelle istu.a.A. H. Heymann&Co., Berlin KW. 7. Umer 
den Linden 59^) 

I ^ ^ H NEUE WEGE ^ ^ ^ | 

Miller aus Upinglon, der Schöpfet der Südafrikanischen Pflan- 
iim^^Mellschaft wird selbst nach Palästina gehrn, um zwei Kolonien 
zu gründen. Er verspricht sich viel u. a. von Straussensucht. itlr wird 
•ieher vemöge ahiner Atbeiishist imd der guten materieUen Untetlage 
seiner Unternehmungen die jüdisdie Arbeit im Lande ein Stfick vorwärts 
bringen. 

Nm IMMlm K«toito h Em Jiirtil. 

Der Gründer der jüdischen Kolonie Rechoboth bei Jaffa, die be- 
kanntlich zu jden besten Kolonien Palästinas zählt, Herr Lewin^Ep- 
stein aus Newn'Vork, reist dieser Tage abermab nach Palästina ab, um 
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eine zweite Kolpnie auf derselben Basis wie Rcicboboth ins Leben txt 
nifen. An dieser neuen Kolonie betefligen. sich last aneschUessUcb woU« 
habende amerikanische Juden, die eine Gesellschaft mit gleichen Anteilen 
bilden und gemeinsam den Landkomplex kaufen und bewirtschaften lassen 
werdea 

Das Technikaa in PalSstlsa. 

Dr. Nathan und Achad Haam sind für die Errichtung des Techni- 
kums ins Haifa, während andere angesehene Persönlichkeiten Jerusalem 
als den geeignetsten Platz betrachten. Nach der Ansicht von Dr. Nathati 
ist Haifa deshaäi vorzttziehen, weil es durch seine Lage am Meere, so- 
wie durch iM«i« Eisenbahnveffaindmig mit ;Damaskus einer grossen Zvl- 
kunft entgegengtbt Der Handel wädist dort tusehends^ und auch diq 
Industrie ist in ständiger Entwicklung begriffen. In Haifa wird jetzt der 
Hafon auspchaut, und die Stadt wird so immer mehr zum wirtschaftlichen 
und kultureUen Mittelpunkt Palästinas. Es muss früliieirig dafür ;^esorgr 
werden, dass ta Haifa ein starkes jüdisches Zentrum erstehe, uiu die durch 
die Lage der XMnge geschaffenen >irtschaftlicben Voiteäe f^ die Juden 
auasunütsea Die Gründung der technisdien Schule in Haifo würde sidier. 
lieh nach dieser Richtung hin sehr viel nützen. 

Die Partei, welche für die Errichtung des Technikums in Jerusalem 
ist, weist auf die Notwendigkeit hin, dem bestehenden jüdischen Zentrum 
in Frrui.alein neue Lebenskraft zuzuführen. Der Einfluss der Juden in 
jcru&uiciUj und die KoUe« welche sie im Lande :»pielen, wurden iladurch 
eine weaentlicfae Hebung und St^kung ieifahren. 

Dr. Nathan hat ncfa nach Beirut begeben, um mit der dortigen 
administrativen Behörde pergfiintich xu verhandeln. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass diese Verhandlungen Erfolg hätten, 
denn, wie die Dinge einmal liegen, mass doih Haifa zweifellos als der 
geeignetste Platz für das neue i'echiukum betrachtet werden, wenn es 
nicht gegenwärtig überhaupt der einzige Ort ist, an dem die Errichtung 
einer höheren technischen Sdnde den Juden imd dem Lande wirkliche 
ZukunCtsaussichten eröffnet. Die Befürchtungen eines überwiegend deutt 
sehen Einflusses, die der Wali auch vom Technikum zu hegen scheint» 
wird Herr Dr. Nathan sicher durch Hinweise auf die Zweckbestinmumg 
der Schule enikräiten können. 

I m AUS DEN HAUPTSTÄDTEN ^ | 

Jerusalem. 

Hebräische P o s t d r u c k s a c h c n. Die osterreu histhe Post- 
Verwaltung liess für den \ crkclir uiii Palu^iuia Postdrucksachen, Post- 
karten, Anweisungen etc. mit bebcäischenx Text anfertigen. Das ist ein 
neuer Beweis dafür, daas die hebräische Sprach« unter den Juden Pa- 
tastinas mehr und mehr zur Umgangsspr'"**'* Unserer Redaktion 
liegen schon Karten vor — 
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Auch weitere jüdiacfae Postboten wurden von der österreichi- 
schen Post angestellt, nachdem sich die alten (für Stadt und Land) gut 
bewährten. 

Jerusalcmitisches SprachenbabeL Die drei Kinder. 

gärten des Deutschen liilfsvercinf-«; zu Jerusalem wurden im Jahre 1907 
von 305 Kindern besucht. Davon waren: 

Hausspraclie 

Sqihardim sao — 39*9 Proseot Spanidisch 

Jildisch 

Arabisch 
Bochatisch 
Persisch 
Grusinisch 
Arabisch 

„ Marokkodiaiekt 
Bulgarisch 
Arabisch. 

Diesem Uebel heilen i^ie Kindergärten dadurch ab, da^ die Zög- 
linge dort Hebräisch als gemeinsame und einzige Sprache erlernen un J sprechen. 

• Dreizehn Jahre sind verflossen, seitdem der hiesige Frauen- 
verein „Esrath N a s c h i m" zur \"('rpflegung armer Wöchnerinnen ge- 
gründet wurde. Seine Tätigkeit iutiric ihn in die ärmsten Kreise^ wo die 
Not und das Elend sich in ihrer traurigen M^ddichkeit zelgea Hier 
murde bald die Aufmerlcsamkeit des Vereins auf die Unglücklichsten der 
UnglückUchen, auf die Gelähmten, die Blöd- und Wahnsinnigen gelenkt. 
Es ist überflüssig, hier den verwahrlosten Zustand dieser Armen ru schil- 
dern. Im Vertrauen auf die Hilfe des Allgütigen und den tatkräftigen 
Beistand edler Menschenfreunde schafften wir sofort Abhilfe, indem wir 
ean Asyl für Unheübarc und Geisteskranke gründeten. Aus kleinen An- 
fängen hervorgegangen, hat sic3k dieses Asyl zu einer Anstatt ersten Ran- 
ges entwidcelt, in weldier unsere v<on den schwersten SchicksalsschlägeiM 
heimgesuchten Mittnenschen aus ganz Palästina seither Zuflucht findeiL 
Viele ausländrs.1 he Besucher Jcnisalenis ha!)en sich pcrs^inlirh von der 
Leistung der 'Anstalt überzeugt und ihren Ruf in weite Kreide getragen. 
Dank den Bemühungen der vereinten Kräften kann der Verein gegen- 
wärtig 38 Kranken in einem eigenen, komfortabel eingerichteten Heime 
sorgfältige Pflege und liebevolle Behandlung angedeihen lassen. Die un- 
culänglichen Räume und Sie knappen Mittel gestatteten es jedoch bisher, 
mtr weibliche Kranke aufzunehmen, die doch in ihrem Unglücke am meisten 
verlassen sind. Dagegen fehlt noch eine Abfeilung für niaimliche Kranke 
völlig, die nicht minder bedauernswert sind, und die sich in liesrhämen- 
der Weise auf den ätras6en umhertreLben, «der ihren ariueu Angehörigen 
snr La&t fallen. Außerdem ist die Anstellung eines Psychiaters unbedingt 
notwendig^ der imstande wäre, diejenigen Kranken tu retten, die noch ge- 
tettet werden können. Für den ersteren Zweck ist bereits ein Fonds von 
3000 Francs Vorhanden, weitere J2,ooo Francs würden hinreichen, um 
den geplanten Neubau zu errichten. Die horrible Verteuerung der Lebens* 
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mittel hat auch eine bedeutende Erhöhung der laufenden Ausgabca zur 
Folge, wodurch der Frauenverein in eine grosse Kalamität geraten ist. 

Jafft. 

Die jüdischen AcTzte des Landes wollen sich arg'ani«;ieren. Im 
Jahrgang 1907, letztes Heft war schon auf die Tätigkeit einer solchen Or- 
ganisation verwiesen. 

Die ,,Pailäi5tinabibUothek*' wird vorerst in der Bibliotiiek 
,,Sciiaanes-^ion^ untergebracht werden. Letztere erhielt vor kurzer Zeit 
von Herrn J. L» Goldberg in Wibia 3000 Binde zur Vergrösserung der 
Büdierei. 

Der neue Kaimakam, der aus einer angesehenen türkischen 
Familie in Damaskus stammt, gilt als ein Mann von grosser Rildting und 
vornehmem Charakter. In den letzten Tagen hat er eine Deputation der 
hiesigen jüdiscbei\ Gemeinde empfangen imd hat dieser Deputation die 
Znsidienmg gegd>eny daas er alles tun wotte, was die Juden in seinem 
Bezirk zu fördern geeignet set Wenn von selten der Juden ii^endwelche 
Pläne gehegt würden, so möge msM diese ihm stets ohne Besorgnis vor* 
legen und versichert sein, dass er sie immer mit Wohlwollen prüfen würde. 
Biese überaus freundliche Haltung des neuen Kainiakams wird liit-r mit 
um so grösserer Befriedigung aufgenommen, als es heisst, der Kauuakam 
babe audi am Hofe des Sultans grossen Einfluss, und mehrere seiner 
Verwandten seien in Konstantinopel in hohen Stdlongea 



1 ^ ^ AUS DEN KOLONIEN 




Siehron Jaakob. 

Die Kolonie Sichron Jaakob" gehört gegenwärtig zu den gesichert- 
sten imd leistungsfähigsten Kolonien von Palästina. Die Kolonie ist auf 
einem Bergu gelegen, südlich von Haifa (etwa vier Wegstunden, nahe der 
Meeresküste}, von dem aus sich eine wundervolle Aussicht auf das Karmel- 
gebirge und auf diei Ephraink^ügel «rdlfnet. Die K<rfonistei^ die Bis 
vor kurzem noch für wenig wirtschaftlich galten, haben sich in den let/tcn 
Jahren ausserordentlich zu ihren Gunsten geändert. Im glänzen zahlt 
die Kolonie gegenwärtig 52 Kolonistenfamilien \jnd 80 fremde l'anulicn. 
Jeder Kolonist verfügt über etwa 200 Dunam Saatland, 20 Dunam Wein- 
gärten und 30 Dunam Mandel- und Oliven-Pflansungen. Die Viehzucht 
■bat sich sehr ^reuUdi und einträglidi entwickelt Jeder Kolonist hat 
ia-20 Stück Grossvieh, t$ — 40 Ziegen imd zwei Pferde bezw. Kamele 
oder Esel. Viele KdJonisten beackern bereits den Boden mit Ochsen, 
die sie selbst gezüchtet haben, \md manche andere sind sogar bereits in 
der Lage, selb<;tgpzüchtetes Vieh zum Verk.iuf zu bringen. Die Felder 
werden nach einetu gemisthien europäisch^rabischen System bewirtschaftet. 
Wenn auch die Bodenkultur nicht so intensiv wjje z. B. in Chederah betrieben 
*wird, so geht doch das Streben der Kolonisten nach möglichst rationellem 
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Wirtschaltsbet riebe. Der Bruttoertrag mancher Kolonisten belauft sich 
auf 7000 Franken jährlich, wobei der Nettoertrag sich auf etwa 3500 

Franken stellt. 

Im Durchschnitt kann der Nettoertrag des Feldbaus (mit Ausnahme 
der Gartenwirtschaft) für den einzelnen Kolonisten auf etwa 1500 Franken 
berechnet werden. Da i^e Kolonie SkhroB Jaakob cum gröasten Teile 
Bergland darstellt, so sucht man hauptsächlidi Oelbaumpflaniungen an« 
lulegen. In der letxten Zeit ist man auch bestrebt, Fahrwege und Chaus- 
seen und sonstige Verkehrswege zu schaffen, zu welchem Zwecke die 
Kolonie von der Anglo-PalestineXompany ein Öarlchen von 12,000 Fran- 
ken aufgenommen hat. Ferner haben die Kolonisten mit Hiife der A. P. C. 
eine genossenschaftliche Leibkasse gegründet, die etwa loo Mitglieder 
liiblt. Vm Veritftltnia der Kolonie zur Regierung ist ein sehr gutes. 
Ea die Kolonisten Mos amerikanische Gärten besitzen, brauchen sie Cur 
die Gärten den Zehnten nicht zu entrichten, weit die Regierung für die 
Anlagen auf die Dauer von 10 Jahren den Zehnten erlassen hat. Vom 
Getreidebau belauft sirh der Zehnte mit allen Nebenausgahcn ,iuf etwa 
13 Prozent. Die Schule der Kolonie zählt jetit etwa 200 Schüler. 

PMub THnNh« 

Fortschritte im Orangenbau. Die Kooperativgesellschaft 
»Pardess'S die von der Mehrxahl der 'jüdischen Gutsbesitser lur Ver> 

Packung, zum Versand und Verkauf von Organen begrttndet worden 
ist, hat heuer ein grosses Magazin gebaut, das 10,000 Kisten Oranp^en 
fassen kann. Ausserdem hat der Pardess die .\genriir einer S<•hiffahItsge^elI- 
Bchait übernommen, die dim emiuglicht, seme Fruchte 2U j^utcn liedin- 
guugen zu veraenden. Die Orangenkultur hat sich in Jaffa in bemeikens> 
wertem Umfang entwtdcelt. Augenblicklich besitzen die jödischen Grund- 
besitzer 350 Hektare mit Orangenbäumen behautes Land, die i.ihrlirh 6o,000 
Kisten Orangen produzieren, bei einer Gesamtproduktion des Landes von 
600,000 Kisten. Wenn all-e den Juden gehörigen Orangen;j:;irten in vollem 
Betrieb sein werden, ist ein jährliches Ergebnis von 200,000 Kisten zu er- 
warten. Dieses gute GedeiJien ist der Intelligenz der Ansiedler zu ver- 
danken. Sie habein da» Bewässerungsystem verbessert, behandeln die 
Kqanikheiten der «Bäwne aufs sorgfaltigste und verschaffen sich unter 
grossen Kosten das zur Bewässcnuig erforderliche Wasser durch ratiunolle 
Grabungen und durch Einführung von Filtern, die das Versanden der 
Brunnen verhindern. 

Das Studentenkomitee zur Errichtung eines HerzU 
Penkmals in Mosa b«i Jernsalem, hatte die Absicht, an der. 
Stelle, wo Heril eine Zypresse gepflanzt, zur Ehrung imseres verewigten 

Führers einen Denkstein zu errichten. Nun hat Herr Direktor Levontin, 
der Leiter des L'ntemehmens zur Errichtung eines Waisenhauses an glei- 
cher Stelle, das Ansuchen gestellt, die vorhandenen (Geldmittel diesem 
Zwecke zusutubren, dem das Komitee (Adresse: O. Krasny,, Wien II, 
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Johannesgasse 3) auch nachkommen will. Heute, wo es noch so viel in 
Palästina zu tun fjibt, um die sozialen Verhältnisse tm bessern, liegt es 
auch in Herzl's Sinn, ihm kein Monument aus En oder Marnielsteiu zu 
baiwii. 

RltohM ZiM. 

Die Strauasenxttcht hat sidi gut bewährt. Die Tiere überstanden 
den Winter. Ein Kolonistensohn hatte sie aus Afrika importiert. 

I m m AUS DER SCHULWELT m m I 

Die Lehrerorganisation Pilistinas wird im Sommer in einer 
der K<4onien Lehrkune abhalten. Der Zweck dieser Kurse ist, den 
Lehrern die Möglichkeit zu geben^ sidi mit der Naturbeschaffenheit, der 

Flora und der Fauna des Landes bekannt zu machen Vorlesungen wen 
den u a.. halten Dr. Benzinger (Jerns.Tlem) über die Geographie von 
P., D. J e 1 1 i n (Jcrus.) iiber dje Forscliungcn in der hebr. Sprache^ Frau 
K a g i w (Sichron Jakob) über die Pflanzenwelt von P. 

Das hebräische Gymnasium l»t einen Sdiolarit angestellt, 
eine Einrichtung, deren sich wohl wenige deutsche Gymnasien rühmen 
können. Das Schulgeld ist von 160 Frcs. auf 60 herabgesetzt worden, 
eine Massnahme, die hoffentlich kein 'alisu grosses studierendes Prole- 
tariat züchtet. 

Der Zudrang zu den drei Kindergärten des ..Hüfsvereins 
der Deutschen Juden" in Jerusalem war zu Beginn des neuen Schuljahres 
naclh Ostern so stark, dass i^t allen Gesuchen um Aufnahme «a^pro< 
chen werden konnte. Hunderte von Müttern, deren Kinder aus Mangel an 
Raum nicht aufgenommen werden konnten, verliessen weinend das Haus. 
Die drei Kindergärten des Hilfsvereins in Jerusalem zählen jetzt 450 Zog- 
hnge. Der dritte Kindergarten ist aus der Montefiore-Kolonie in die Stadt 
verlegt worden. Zum ersten Male ist damit überhaupt ein Kindergarten 
im Innern der Stadt eröffnet worden. Besonders bemerkenswert und 
ein sehr bedeutsames Z^dien für den Fortsdhritt, den. moderne £r- 
sidiungswerk m Palästina macht, ist es, dass unter den neu Aufgenomme- 
nen sich allein 110 Knaben befinden, die in früheren Jahren den Cheder 
besucht hätten. 

I m HANDEL UND VERKEHR W 

Voon toten Meer, Ein Jude und ein arabischer Scheich haben 
ein 20 Meter langes Dampfschiff erworben, das täglicli die Ost und West- 
küste des tüten Meeres befährt. Das Srhiff du-nt vorerst dem Fracht- 
verkehr (Getreiidc). Conipanien zwischen Juden, besonders der in Palästina 
einheimischen, und Arabern mad nicht sdten. 

77 



Xxpoft un4 Import. Ueber 4en wirticlMltlichen Ajafaritaniftg 
FaVMm» iMMift «« V«ii^c«cli 4» E«n. vii4 Ausfuliniiieni JalfM 4er 
Jalw» 1903 und 1907. Die Einfubr betiuf 9 MülUoneo Hmk im /ahre 

1903 und 16 Millionen Mark im Jahre 1907, die Ausfuhr 6Vs MiHiODMl 
Mark 1903 und 10 Millionen Mark 1907. 

B a u DTi w o i lik u i t u r. In letzter Zeit ittxd Versuche mit dem 
Anbau von BaxunwollQ j;c(nacht wor-dcn; die {^eisten Felder, die dizu 
benutit worden, liegen in der Näh« von Jaffa. Die Baumwollkultur 
könnte nach den Ergdmissen der Versudie eine lohnende Industrie alK 
geben, wenn nur die nö%e Sorgfalt auf die Herrichtu^g der Felder und 
die Pflege der Pflanaen verwendet wird. 

Konsulatsbericht In einem Berichte aus Jerusalem an 
das auswärtige Amt über die Lundwirtschaft in Palästina und die israe- 
litische KijJi>nisaüon führt Kon»iU Blerb aus, das3 die Gcschickiichkeu 
und Ausdauer Bewunderung verdienen, mit weicUi^ die i^andwirte in Pa- 
Iftstinp, ihren 3<»dea tMewirt^chafti^n. Der syiiscb^ Bauer arbeite mk der 
irossten Sorg^U vttd Sasae xucht eine 2ifliU>reit« seines C^gemuns un- 
blechtet. Die hemerkensiveite Ff«c|i|haikeit ^ iTemins lyn Jenisalem 
herum, welches den Aoscbein VOB JXixw hai^ rührt von unterirdischer 
Fcuciititrkvit her Die Ehmen von Saa^OQ, die gleichfalls sehr fruchtbar 
wndj wer dl u durch Arteswcho Brunnen mit VV asser versorgt. Dieses 
3}^stem wurde inshesDnda;e von den israelitischen Koianistcn eingcCübrt, 
die ^cb dort ai]^csiedeU haben. In der Nachbarschaft von Jaffa nverden 
Brunnen von grosser Tiefe gegraben. £s befinden sich dort etwa joo, 
aus dencfi d«s Wasser mit PeKrpkumjMotoren gesdiopft wizd. Im DU 
strikt JjJfa wurden grosse Oran^penpflamungen angelegt, die bereits ein 
jErgebnis von 630,000 Kisten liefern. In wenigen Jahren wird man eine 
Million Kisten erreicht haben. 

Die 25 Orientfahrt beginnt am 33. Juli in Constautiaopel und 
fu^n über Smyrua luch ^luuä, Beirut, Jaffa, Jerusalom, Bethlehem. Be- 
ti^ieo, Jendio, TaufsleUe am jQr4aQ, Toies Meer« Port Said, S i i eik a n al, 
Cairo, liCeinp^ HehiMl. Aleximdriw, Bsindjsi» Tricst (bexw. Neapel, Ge> 
nua). Die gw» ReimP damert ab Constanttnopel hjs zur Anicunft in 
Triest oder Gen^a 21 Tage und kostet II. Klasse Eisenbahn und II. 
KLisse Scjuff (Jaffa Van Said I. K\.) 500 Mk.. I. Kl 680 Mk. Die 
Reise findet unter der jHrbunh<he!i Leiimig dci H'^rrn Jul. Bulthausen 
in Sohngen statt, der bereits 24 Uncntialitten durchgclunrt hat und von 
dem das ausführliche Programm der obigen Jubilaumsfahrt kostenfrei zu 
J^cgi c hctt iar.. 

I ^ ^ ^ I UMSCHAU I m a a ] 

Die judische Auswanderung nach Egypten. In der 
ffli^pien Ceaeiulvefsammhing der Minsker jiidisdien Emigrationsgesell- 
schaft stellte der RecfalsanwidC Div Kosaabsnvi den Antrag, dass die 
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Gesellschaft mit Röckstfht auf die stetig tufi«hm«nde Auswartd^emilj» der 
Juden nach Egypten einen slän!dig<ea Beriehterstattcrdienst mit diesem 
Land<> unterhalten möge. 

Die jüdische Sttk^ntcSivettoidong .JndiA** in LcMfefttg W0 In diesem 
Jahr eStten Somsneratisf 1«2 in das heilige Land machen. 

Vf\* eni(>relilen jungen Itsttten dringend dieife ant«gendii Keil«. Mit 
400 Mark kaMi fein Student nach Palliitina fahren QQd Sidl doft ja nadl ' 
•einen Ld>ensanst>rticben 4—6 Wochen auflttlten. 

Die Anglo,Levantinc Banking Company, deren Ein* 
tragung ab englische Gesellschaft inzwischen erfolgt ist» hielt ihte entlt 
Direktorensitzung Anfang Juni in Köln ab. 

Zum Vorsitzenden der Gesellschaft wurdt; der Präsident der Jüdi- 
schen Küloniaibank, Herr Dr. Katzenelsohn, zum zweiten Vorsitzen, 
den der Vtieprüsident Herr J. H. Knnn gewählt. 

Diese fiank ist bekanntlich ein Tochterinstitut der jüdischen K«l«niaL 
bank, die in Konstantinopel etabliert wird. Für die Entwickelung der 
materiellen Verhältnisse der dortigen Juden, noch mehr aber für die Stel- 
lung der Türkei m der Gesamtheit ihrer Juden, wird die Bank wohl 
vt>n hoher Bedeutung werden. 



^ ^ ^ PERSONALiA ^ ^ ^ 1 

Hen- Schiff kehrte nach Ncw.York zurück. Er wird sicher wie- 
derkommen. Er schied ala Freund des tandes. In einer ltitt«Iun|^ 
an die fmden vAt, dass er begteialteft das Hcbriisdle ffir Palä- 

stina fokdert. 

Herr Dr. Blöde ^Nürnberg, bereiste mehrere Monate das Land, 
Em Herbst werden wieder einige bekannte deutsche Juden Eres Israel 
besuchen, unter ihnen Dr. Arthur Kahn (Charlottenburg). 

I ^ ^ ^ LITERATUR ^ ^ ^ | 

Zionistisches A.B.C-Buch. Eine wiUkoiiunene Hilfe ist uns in 
d^ A-B.OBuch entstanden. Wer in „Palästina" auf eine ihm unbekannte 
Kolonie, auf eine ihm nicht geläufige Gesellschaft u. dgt. stösst, unser junger 
Freund gibt stets willig Aufschluss. Es ist aber audi ein eigenartiges Buch! 
Ein gut Teil jüdischer Geschichte, all die Leiden der Chnweweb Zion 
tun sich vor unscrm Aug^e niif und mit jeder Seite, die wir leisen — 
es liest sich wie ein Roman und nicht wie ein I f^r-kon — c^cwinnon 
wir es hcbcr. Unserer Empfehlung wird es nicht mehr bedürfen, um 
es eiantführea, F. T. 



- Young, Cozpk de Droit Ottomut Ouintage honor6 de la mL 
d«Ue d'or du Ualcat. Par le 2me secr^iaire de rambasaade d'Angleterrei 
G. Young. 7 Bde. 1905/06. Oxford. Clarendon Press. 5 Lstr. i sh. 

In sieben umfangreichen Bänden bietet der Herausgeber eine wohl 
lückenlose S;unmlung sämtlicher zugänglicher Gesetze uml \'crorduungen 
des türkischen Reiches in französischer Uebersetzung. Sowohl Straf- und 
ZiNrifarecht ßl» auch Staats, und Verwahungsrecht ist in Gesetzes, und 
GewobnheitsrechtsqueUen umfassend berücksichtigt und mit geschichtlichen 
und erklärenden Einführungen sowie mit Anmerkungen versehen worden. 

Durch diese Sammlung sind die in den siebziger und achtziger 
Tnbre 1 ebcnfalb in französischer Uebersetzung erschienenen, von Arist.irchi 
Bcy herausg^cbenen türkischen Gesetzestexte, welche liisher fast <las ein- 
zige in einer europäischen Sprache vorhandene Hilfsmittel zur Kenntnis des 
tfilkiscben Rechts waren, in hervorragender Weise ergänzt worden. 

Für unsere Parteirerwaltungsorgane ist dieses Werk geradezu un- 
entbehrlich. 

Dr. Tannenwald. Hamburg. 

# # BRIEFKASTEN # » ^ | 

Dr. N. in Hamburg: Da wir erst im II. Quartal die Zeitschrift 
übernahmen, so werden wir wohl darauf zurückgreifen müssen, mittels 
Doppelnummem den Jahrganjj noch zu komplettieren. — Die Zeitschrift 
erscheint püuktliich jeden Mnnat. . Bitte wollen Sie sich stets bei un- 

regelmiissiger Zustellung an uns wenden. — 

An die Leser: Die Bezalel.Nummer wird auf September zu- 
rückgestellt, da der BezalieUVerein mit uns die^bez. in Fühlung trat. 



RadaMlon: FoUx Theilhabor, MOnchan, Pettonicoferttr. 26. 

80 Dmcfc und VttUg «00 Max StctMiwcli, MfindiM. 
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..PALASTINA. 

Monatsschrift 

für die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Zentralorgan der jüdischen Kolontsationsbewegung im Orient. 

V. Jahrirjiny- 1008 Hf;ft 5 ii. 6. 



cUs PcUästina' Archiv I 

Folgende Organisationen, die in F'alästina wiriven, stellen 
der Zeitschrift ,,P a 1 ä s t i n a" Berichte ihrer Tätigkeit zur Ver- 
fügung, so dass sich unsere Monatsschrift zu einem Archiv der 
Palästina-Arbeit auswachsen wird. Von einigen noch fehlenden 
sollen die Zusagen nächstens erfolgen. 

Es sind das: 



Das Palästina -Ressort der Zioni- 
stischen Organisation. 

Der Hilfsverein der deutschen Juden. 

Das Odessaer Comite (Ciioweweh 
Zion). 

Der Misrachi für Westeuropa. 
Verein Lemaan Zion. 
Palästina Amt, Jaffa. 



Verein Bezalel. 
Verein Oelbaumspende. 
Palästina Kommission d. österr. 

Zionlsten. 
Pfianzungsverein Palästina 
Jüdischer Frauenverein für Kultur- 
arbeit in Palflstlna. 

Die Redairtfon der Monatssclirlfl. 



Wiederherstellung der Verfassung in der Türkei. 

Das energische Vorgehen der JungtUrken hat den Sultan 

veranlasst die Verfassung wieder herzustellen. Auf die Arbeit 
der Zionisten und der sonstigen Palästinafreunde hat diese Ent- 
scheidung jedenfalls einen grossen iiinfiuss. 

Da unser Blatt aber keinerlei politische Artikel bringen 
soll, so überlassen wir es der übrigen Presse naher darauf ein- 
zugehen. Sicher aber werden die wissenschaftlichen und kul- 
turellen Arbeiten in Palästina sich in dem Staate mit einer Ver- 
fassung leichter vollziehen lassen als in einem unter einem 
^Selbstherrscher. 
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Or. Aron Sindter, Breslau: 

Moskito-Brigaden. 

Die Bedeutung der Malaria für die Kolonisation Palästinas 
isf heute allen, die auch nur eine oberflächliche Kenntnis von der 

Natur des Landes und seiner Kolonisationsgeschichte haben, 
bekannt. Es i<;t nicht der Zweck dieser Zeilen, auf das kompli- 
zierte und durchaus nicht in allen Teilen geklärte Thema „Die 
Malaria in Palästina** näher einzugehen, sondern auf beachtens- 
werte Erfolge hinzuweisen, die die Engländer in einzelnen 
Palästina eng benachbarten, sumpfigen Landstrichen in den 
letzten Jahren erzielt haben. 

Mannigffaltig wie die physikalische OHederung Palästinas 
sind auch die Ursachen für die Entstehung und Verbreitung der 
Malaria. In Jerusalem, wo die Höhenlage und Bodcnheschaffcn- 
heit iränzliches Fehlen der Mainria erwarten liesst-, linden wir 
einen der grössten Herde der Welt, und es ist als erwiesen za 
erachten, dass die in den leer werdenden Zisternen zurück- 
bleibenden Tümpel die Brutstätten für die Larven jener Mos- 
kitos sind, deren Stich die Krankheit vom' inficierten Menschen 
auf den gesunden fibcrtrn[:^t In den meisten Kolonien handelt 
es sich aber um natürliche Sumptbildung, besonders in der 
Strandebene von Judäa und in der grossen Längsspalte des 
Landes, die zwischen Libanon und Antilibanus beginnt und über 
das Tote Meer hinausreicht. Das vom Gebirge herabströmende 
Wasser vermag sich nicht — in ähnlicher Weise und aus ähn- 
lichen Gründen vrie in der schmalen Küstenebene am West- 
randc Italiens zu ansehnlichen Flussläufen zu sammeln ; da- 
zu kommt, dass das in den Kalk einsickernde Wasser zum 
grossen Teil in der Ebene als Grundwasser wiedererscheint, 
und so entstehen hier zur heissen Jalireszeit Pfützen, feuchte 
Bodenstrecken, Sümpfe. Das Pethach-Thikwah von ehedem, 
das heutige Jesod Hamaalah und besonders das schwer heim- 
gesuchte Chederah verdanken diesen Verhältnissen zum Teil 
die Fmchtbarkeit ihres Bodens, aber ganz und gar das hart- 
näckige Portbestehen der Malaria. 

Von den grosszügigen Arbeiten, deren Ausführung die 
Ausrottung der Malaria bedeuten würde — vor allem die Drai- 
nage der Sümpfe und Anlegung von Pumpen und Köhren- 
leihingen in Jerusalem — ist bis auf weiteres garnicht die Rede. 
Die Anpflanzung von Eucalyptus ist eigentitch das einzige 
grössere Hilfsmittel, das man bisher in den jüdischen Kolonieen 
Palästinas angewandt hat, und zwar, wie man unbedingt zu- 
geben muss, mit meist gutem Erfolg. Die fast völlige Sanie- 
rung von Pethach-Thikw ah, \yr> man bereits wieder mit der 
Ausrodung der Eucalypten begnuit, sowie die Trockenlegung 
des einen der drei Sümpfe von Chederah, wo mehrere zehn- 
tausend Bäume gepflanzt worden sind, legen hierfür Zeugnis 
ab. Auch die Chininbehandlung ist im Schwange; doch hat sie 
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sich in prophylaktischer Beziehung, nach mancherlei Berichten 
zu urteilen, nicht sonderlich bewährt, besonders da die syste- 
matische Chininbehandlung aller Malariakranken des 
Ortes, wie sie von Robert Koch und seinen Schülern als Mittel 
zur Ausrottung der Malaria empfohlen und in Neu-Guinea und 
einzelnen Städten der deutsch^frikanischen Küstengebiete mit 
Erfolg' durchgeführt worden ist; unseres Wissens bisher in 
Palästina noch nirgends zur Anwendung gelangt ist. 

Nun sind auch eine Anzahl kleinerer Massnahmen 
empfoheln worden, darunter — um nur zwei Methoden zu 
nennen — die nächtliche Ausschwefelung der Zisternen, die die 
Brauchbarkeit des Trinkwassers nicht beeinträchtigt, und die 
Bedeckung kleinerer Tümpel mit einer Petroleumschicht. Um 
die Bedeutung dieser kleinen Massnahmen würdigen zu können, 
bleibe man dessen eingedenk, dass eine lokale Bekämpfung 
der Malaria in einem kleinen Herde, z. B. einer Kolonie, in- 
folge der^ranzen Entstehungs- imd Verbreitungsart dieser Krank- 
heit selbsT da von Nutzen sein kann, w^o die Umq-e^Tcnd oder 
wenigstens andere Teile des gleichen Landstrichs weiterhin in- 
ficiert bleiben. Ein solcher Modus wäre bei anderen Infektions- 
krankhetten, wie den Pocken, wertlos, weil hier nicht die lokale, 
sondern nur die allgemeine und radikale Ausrottung der Seuche 
dauernden Erfolg haben kann. 

Die Engländer haben in ihren Kolonien sog. Moskito-Bri- 
gaden gebildet, Organisationen, die jene kleinen Hilfsmittel in 
einem* beschränkten inficierten Bezirk energisch durchzuführen 
haben. Die British Medic. Association hat zwar 1905 in den 
Verhandlungen der Scction of tropical diseases als Tatsache 
festgestellt, dass die WirfcungslosigReit aller seitens der Eng- 
länder zur Mückenvertilgung mit so grossen Kosten und Mühen 
getroffenen Massnahm<en ziemlich allgemein anerkannt werde. 
Dennoch erweisen einzelne Berichte hier und da einen kleinen 
Erlolg, wie ja überhaupt die Wirksamkeit selbst der bewähr- 
testen Bekämpfungsmethoden — abgesehen von der völligen 
Trockenlegung durch Drainage der Gegenden, in denen die 
zu grosse Bodenfeuchtigkeit die mittelbare Ursache der Malaria 
war — niemals eine allgemeine und absolute ist; hat doch 
selbst die Anpflanzunp; von Encalypten in anderen Malariaherden 
keine nennenswerten Erfolge gehabt. 

Die Tätigkeit der englischen Moskito-Brigaden werden 
wir gerade in den Landstrichen, die nicht nur nahe an Palästina 
liegen, sondern auch die gleichen oder ähnlichen physikalischen 
Verhältnisse aufweisen, mit grösstem- Interesse verfolgen. Die 
sfidwestliche Fortsetzung jener grossen Dünenstrecken, die dem 
judäischen Hochland vorgelagert sind, die Ebene zwischen El> 
Arish und dem Nildclta, stellt ebenfalls einen '^r o-^scn Alalaria- 
herd dar. Bekanntlich wird dieses Dünenland durch den Suez- 
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knnnl quer durchschnitten. Am nördfichen Auscrangf de«; Kanals 
liegt dit' — von Jaffa aus in einer iMacht zu Schiff erreichbare — 
Hafenstadt Port Said, am südlichen die Stadt Ismailia, eines 
der gefährlichsten Piebernester. Lieber beide Orte liegen au» 
neuester Zeit Berichte vor 

Ueber Ismailia berichtete Prof. Boyce (bereits in „Altneu- 
land", 1904, S. 190, citiert). Auf Empfehlung von Prof. Ronald 
Ross wurde 7ur Unschädlichmachung der kleineren Pfützen die 
Petroiisierung angewandt, während die grösseren Sumpfstrecken 
rite drainiert wurden. Die Kosten beliefen sich auf 4400 Pfd. 
Sterling. Nach Ivs Jahren war bereits unter der 9000 Seelen 
(darunter 2000 Europäer) zahlenden Bevölkerung die Zahl der 
jährlichen Malarjaerkrankungen von 2000 auf 200 gesunken, es 
gab keinen einzigen tödlichen Ausgang unter den Europäern 
und nur vier unter den Eingeborenen, geilen 30 im Vorjahre. 
Die Europäer könnten jetzt schon ohne M >skitonetze schlafen. 
Die jährlichen Ausgaben zur Unterhaltung der Brigaden für 
Petrolisierunc und Drainage belaufen sich auf 700 Pfd. Sterl. 

Ueber die Erfolge der JMoskito-Brigaden in Port Said be- 
richtet E. H. Ross im Journ. of trop. med. (1907, Nr. 6). Eine 
Brigade nahm zunächst den Kampf gegen die Moskitos in dem 
Europäerviertel der Stadt auf. Obwohl man sich hier auf die 
Vernichtung der Larven und Unschädlichmachung der Brut- 
statten der Anophelesmücken durch Petroleum besoiränkte, trat 
bereits nach wenigen Monaten ein bedeutender Nachlass der 
Moskitoplage und ein Kückgang der Erkrankungsziffer ein. 
Einige Zeit trat überhaupt kein neuer Malariafall auf. Inter- 
essant ist die Tatsache, dass auch kern Pestfafl im Europäer 
viertel beobachtet wurde, wahrscheinlich, weil die Zahl der 
Ratten infolge Tniikins von petroleumhaltigem Wasser bedeu- 
tend abgenümineii hatie. Die Kosten der Campagne in 3 Mo- 
naten betrugen etwa 450 engl. Pfund Sterling. 

Man hat tibris^ens in jimgster Zeit (Lancet Nr. 440S) vorge- 
schlagen, die stagnierenden Gewässer statt mit Petroleum, das 
in der heissen Jahreszeit sehr rasch vefdampft, mit einer Mace- 
ratioii von Kaktiisblättern, die ja in allen von Maleria heim- 
gesuchten (jcL^ciidcii kicht /u beschaffen ist, zu bedecken, wo- 
mit ebenfalls der zur Abtotuii^ der Larven notwendige Luftab- 
schluss erzielt wird. Vermache ui Gabun (im äquatorialen Fran- 
zösisch-Wesiafrika) haben gezeigt, dass sich diese Kaktusnutce- 
ration .Wochen-, ja jahrelang hält — 

Weiterhin sind neuerdings von italienischer, deutscher und 

amenkanisclier Seite verschiedene fast geruchlose Anilinprä- 
parate und andere Substanzen (SaproK Phinotasnl usw.) an 
Steile des unangenehm riechenden Petroleums — man f^enutzt 
am besten ungereinigtes Petrol, das in dünner Schicht etwa 
alle ö Tage auf die Tümpel gegossen wird — empfoliien worden; 
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doch sind diese Substanzen schwerer zu beschaffen und auch' 
leurer als ungereinig^tes Petrol. 

Diese gunst^eh Erfolge, selbst wenn sie übertrieben sein 

sollten, ermuntern limmerhin, auch die kleinen Mittel nicht zu 
verachten, solange es an grossen gebricht Professor War- 
burg hat auf dem zk)nistischen Delegiertentag in Hannover 
(1906) in iseinem Palästinareferat mit Recht die Bildung von 
Moskito-Brigaden für Jerusalem empfohlen, wo diese unket 
ärztlicher Leitung die Ueberwachung, Desinficierung und Aus- 
räucherung der Zisternen vorzunehmen hätten. Es ist kein 
Zweifel, dsas sofort ein grosser Rückgang in der Erkrankungs- 
ziffer eintreten würde. 

Dabei wäre es möglich, dort, wo mit grossem Wider- 
stand der Bevölkerung zu rechnen wäre, wo eine gewissen- 
hafte Bedeckung der Brunnen und Zisternen nicht zu erreichen 
und die Erlaubnis zur Ausschwefelung misstrauisch versagt 
würde, mit noch primitiveren Massnahmen Erfolge zu erzielen. 
Das alle paar Tage wiederholte Ausstreuen von pulverisierten 
Chrysanthemumblüten oder Insektenpulver (d. h. gepulverten 
Biütenkorbchen mehrerer Pyrethrumarten; auf das Wasser, ja, 
noch besser und unschuldiger — > das blosse Bedecken 
der Oberfläche des Trinkwassers mit einer dOnnen 
Schicht Olivenöl genügt, um die Mttckenkrven zunii Ersticken 
zu bringen. 

Verschwinden wird die Seuche nicht früher, bis jene ge- 
waltigen technischen Arbeiten geleistet sein werden, die zwar 
grosse Kapitalien erfordern, aber weite Länderstrecken der Kul- 
tur ers^Hessen werden. 

Auch in Holland, Mitteldeutschlund und England gab es 
einst weit Ausgedehnte, berüchtigte Malariaherde, die heute 
durch die Rej:^iiHenino^ der Flüsse und die Trockenlegung der 
Sumpflxjden gänzlich erloschen sind. Ja im Mittelalter war die 
Malaria in Mitteleuropa so allgemein verbreitet, dass sie als 
das Fieber schlechthin galt. Heute wissen wir all das nur 
noch aus den medizinischen! Chroniken. „Auch nach Zion 
kommt einst der Erlöser.'' 

0. aUunann, Odetsa: 

Über die Geflügelzucht in Palästina. 

Autorisierte Übersetzung von Horn. Sdiochor, München. 
In einer Nummer der Zeitung „Raswiet" konstatierte der 
palastinischL Korrespondent, dass in der Kolonie Eckron" in 
Palästina die Vogelzucht bisher noch keine befriedigen di Re 
sultate gezeitigt hat und zwar hauptsächlich wegen der fehlenden 
Kenntnis und ]ErfahFung bei den Kotonisten. Unter dem' Ge- 
flügel yerbreüeten sich viele Krankheiten und die Kolonisten 
wussten nieht, wie sie dagegen ankämpfen sollen. 
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Tatsächlich ist es sehr schwer, gegen die epidemisch ver- 
seuchten Vögel anzukämpfen. Es wäre die Hauptaufg^abe der 
Vogelzucht, das Ausbrechen der Krankheiten zu verhindern, 
weiche in den jüdischen Kolonien Palästinas ausgebreitet sind. 
Statt dessen muss ich, der. ich fast ein Jahr in Palästina ^we^Ite 
und Fachmann der Vogelzucht bin, erklären, dass die Zuchiangy 
wie sie dort betrieben wird, häufig vorsintfhitlicfaen Cha- 
rakters ist. 

Eine radikale Reform ist unbedingt notwendig. Die dor« 
tigen Hühner und Enten sind sehr klein und schwächlich, legen 
50—60 Eier pro Jahr, ihr Fleisch ist trocken, faserig und ent- 
behrt jcß-lichen Geschmacks. Sie sind zu häufigen Erkrankungen 
geneigt und stecken die Vogelhäuser an, infolgedessen sie dann 
in Massen umkommen. Dazu wäre auf dem Wege der Metisation 
unt>edingt notwendig, durch sorgfältige Auswahl der Exemplare 
eine Verbesserung der dortigen Rasse, ihres Wuchses, ihres Flei- 
sches und ihrer Eicrcrgiebigkcit herbeizuführen und dadurch die 
Möglichkeit m geben, dass die Vögel kräftig und standhaft 
werden, datiut sie die dort so häufigen Krankheiten und Seuchen 
überwinden, schlimmsten Falls müsste man eine ganz neue 
Zuchtart in reinem Zustand einführen und akklimatisieren. 

Das benötigt allerdings miehrere Jahre angestrengter 
Tätigkeit und Beobachtung, aber dafür werden wir in den Stand 
gesetzt mit Europa zu konkurrieren, deren fruchtbare Geflügel- 
arten bei vortrefflicher Qualität des Fleisches und grossem 
Wüchse 150—200 Eier pro Jahr ergeben. 

Russland konnte sich ebenfalls keiner besonderen Geflügel- 
zucht rühmen, obwohl einige Versuche, dieselbe zu vcrhessern, 
wie die in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren unter der Mit- 
wirkung der „Kaiserlich Russischen Gesellschaft für Vogel- 
zucht'* angestellten und von der Semstwo in Formt von kosten- 
los unter idie Bauern verteilten besonders vortrefflichen Ge- 
flügel und tIEier, subsidiertcn, durch die Einrichtung von Aus* 
Stellungen und Prei'^verteilungen, von sehr grossem Erfolg ge- 
krönt waren tind den Anfang eines E.xports begründeten. Dieser 
Export begann Knde der 90cr Jahre vorigen Jahrhunderts riesig 
zu steigen und erreichte im Jahre 1904 die Zahl von 2 lb2 762000 
Stück Eiern, was einer Summe von 54336321 Rubeln gleich- 
kommt und an Oeflugel das Oevidcht von 7031000 Pud für 
5885 408 RubeL 

Icli besitze aiipfcnblicklich keine Aufstellungen über die 
Ausfuhr der letzten Zeit, aber sie ist seit 1904 in Russland merk- 
lich gestiegen*) und man hat dort angefangen, sich tur die 

In dnem Register der rassischen Vogelzüchtereien, hetausgegeben von 
der landwirtschaftlichen Kammer, sieht man, dass der Umsatz der 884 Züchte» 
rden, die dort registriert sind, jährlich wächst. 
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Geflügelzucht sehr tu interessieren, da es ein sehr einträgfliches 
Geschäft ist, jedem Gutsbesitzer zugänglicK, und umso lohnender, 
als sich dabei landwirtschaftliche Produkte nützlich machen, wie 
körniges Futter u. a. m., und als bei rationeller Mästung des Oe- 
fTügels die iOe Wichtszunahme mehr einträgt als der Selbstwert 
des Futters. 

Nach all dem erwäiinten darf man schiiesseii, dass die Ge- 
flügelzucht in Palästina nicht zu verwerfen ist, sondern dnss 
man sehr )giosse Aufmerksamkeit auf diesen Erwerbszweig 
lichten imiss, der jetzt bei kulturellem Vorgehen nicht nur 
einem, sondern vielen Armen die Möglichkeit geben wird, ihren 
Besitz zu bereichern, es auch möglich machen wird, Obdachlose 
zu unterstützen und Hungrige zu sättigen. 

Ein Palästinenser Kolonist, der absolut nicht vertraut ist mit 
der kulturellen Geflügelzucht, lässt beimf Erscheinen der Plage 
Palästinas — den Vogelseuche — die Hände sinken, fürchtet 
sicli vor Geldverlust und verwirft einen 90 einträglichen Er- 
werbszweig wie die Geflügelzucht. 

Wenn man natürlich annimmt, dass die Kolonisten ^e^en 
die Vogelseuchen ankämpfen sollen, ohne mit diesem Geschäft 
vertraut zu sein, so ist es eine riskante Sache, da es grosse, oft 
recht fühlbare Ausgaben für das spärliche Budget eines Kolo- 
nisten bedingt und ohne Spezialisten der Qeflfi gelzudit ist auf 
baldige Abhilfe kaum zu rechnen. Nur unter der Leitung eines 
Inspektors kann iman darauf rechnen, eine Besserung herbei- 
zufuhren, die Seuchen allmählich los ni werden und den Stand 
der GeflÜL^alzucht soweit zu bringen, dass sie den Besitz des 
Kolonisten hebt, für ihn einen neuen Erwerbszweig bildet, der 
von ihm keine hartnäckige Arbeit verlangt, wobei bloss ein plan- 
mässiges Vorgehen der Hausfrau iind deren Stützen vonnöten ist 
und der eine reiche Quelle darstellt. Und es unterliegt, glaube 
ich, keinem Zweifel, dass die Beschäftigung mit der Geflügel- 
zucht, die für die Frau des Kolonisten und dessen Töchter keine 
zu schwere Arbeit ist und einen reichen Erwerb bietet, einen 
wichtigen Faktor zur Verbesserung der Budgetsverhältnisse des 
Kolonisten bilden wird. 

Man ziehe auch die hohen Fleischpreise am Platze in Be- 
tracht. Bei.ausgedehnter Geflügelzucht würde der Preis sinken 
und die (Möglichkeit wäre gegeben, dass „jeder Kolonist sein 
Hähnchen in der Suppe hätte''. 

Versuchsstationen oder besser Musterbrutplätze, deren 
Hauptaufgabe eine kulturelle Vogelzucht und Ankämpfen liegen 
die Massencrkrankunp^en wäre, würden sicherlicii gute Dienste 
leisten; sie wurden ein Exempel statuieren und einen Anstoss 
geben zu intensiverer kultureller Beschäftigung mit der Ge- 
flügelzucht, zum Wetteifer anregen und mit rassigen Arten die 
Geflügelzucht auf ideale Höhe bringen. Und wer weiss: viel« 
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•leicht in nicht allzu ferner Zukunft würde Palästina sich auch 
mit grossem Export von Produkten der Qeflügelzucht beschäf- 
lifiren und (dank seiner geographisdien Lage- eine angesehene 
Stellung unter den lindem dnndiiaien» me sich mit diesen 
Export befassen. 

Als ich jn Palästina war, wollte ich einen „Brutplatz 
mustergültigen Geflügels" errichten, aber da ich auf Auszah- 
lung nicht das kleine Stück Land bekam, das ich nötig gciiabt 
hitte zur .Errichtung der unbedingt notwendigsten teoiiiischea 
Einrichtungen nach Muster der westeuropäischen Brütereien, 
musstc ich {Palästina verlassen. Mein kurzer Aufenthalt dort- 
selb?t brachte den Kolonisten von Pethnch Tikwah viel Nutzen, 
da ich ihnen viele rationelle Ratschläge gab, wie sie die Küchlein 
erhalten küimten, kranke Vögel behandelte und die Eierergiebig.- 
keit mancher Arten Hühner vergrösserte. 

Der Nutzen, welchen den Kolonislen meine mustergültige 
Brüterei bringen kann, ist nicht zu bezweifeln. In den meisten 
Fällen behandeln die Kolonisten die Qeflügelzucht sehr neben- 
sächlich, weshalb die Hühner entarten und unfruchtbar aus- 
arten; Deshalb ist mein „Brutplatz" unbedingt notwendig und 
zwar je früher desto besser. Nur der „Brutplatz" wird den 
Kolonisten die Möglichkeit geben, das nötige Wissen zu einer 
perfekt geführten Qeflügeteucht zu schöpfen und nur auf solch 
kuiturelten» Wege wird es möglich sein, diese auf ideale Höhe zu 
bringen und die Erkrankungen und Verheerungen in den Qe- 
flugelhausem unmöglich zu machen. 

Pastor A. RlMilar, HtMnrr ii Htiftela: 

Eine jüdische Liste der von den Talmudisten für 
heilig gehaltenen Stätten Palästinas ai» dem Jahre 

1766. 

B. O. Niebuhr» der gelehrte Verlasser der irischen 
Geschichte, setzt in der Biographie seines Vaters, dem^arabischeil 
Reisenden Carsten Niebuhr, ein herrliches Denkmal der 

Dankbarkeit Und in der Tat sind noch hente lesenswert seine 
dreibändige Reisebeschreibung (Kopenhagen 1774, 177S und 
Haimburg 1835) von Aegypten, Arabien, Indien, Persien, der 
asiatischen wie der europcäischcn Türkei und Syneas sowie 
das mehr .gelehrte Buch „Beschreibung Arabiens*', dessen Ab- 
bildungen noch' heute in Bit>ellexicis Verwendung finden. Die 
Veranlassung zu dieser ausgedehnten Orientreise Niebuhrs war 
der iWunsch des Professors der orientahschen Sprachen in 
Göttintren, Michaelis, dass für die gelehrte Erforschung des alteit 
Testaments viele Erläuterungen durch anschauliche Beobach- 
tung und Erkundigung in Arabien gewonnen werden möchten. 
Denn das Land sei als unbetreten von europäischen Reisenden 
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zu betrachten. Durch die Ausführung der Forschungsreise, 
er war der einzige, welcher von der Expedition am Leben blieb, 
hat die Wissenschaft nicht nur die biblische, sondern auch die 
historische und geographische vielseitige Bereicherung erfahren. 
Er war z. B. der erste Beobachter, welcher die Methode der 
Mondabsiande zur Erfindung der Länge auf denv festen Lande 
versuchte und anwandte und damit genaue und zuverlässige 
Länge nbeobachtungen herausbrachte. Und seine topogra- 
phischen Arbeiten haben den Engländern und Franzosen wich- 
tige Dienste geleistet. Die Schlussworte seiner Lebensbeschrei- 
bung lauten: „Noch immer kehrt kein Reisender aus dem Orient 
zur&k ohne Bewunderung und Dankbarkeit ffir diesen Lehrer 
und Führer, den vornehmsten aller. ^Reisebeschreiber des 
Orients/' Infolge der herrschenden Zeitrichtung > und seiner 
ausgebreiteten Kenntnis fremder Länder war er vorurteilsfrei 
gegen die verschiedenen Religionsbekenntnisse (vergl. II, 357, 
Verurteilung unchristlicher Denkungsart gegen NichtChristen, 
Vorwurf über morgenländische Christen, dass die Juden Kinder 
rauben). Dieser Forschungsreisende, demt man bei seineni Tod 
auf den Sarg schrieb: „Alle, die ihn kannten, liebten und ver- 
ehren ihn", »bringt gelegentlich der Beschreibung Jenisalems 
eine Liste der von den Talmudisten für heilig gehaltenen Stätten 
Palästinas. Er erzählt, dass er sie selbst nicht besucht, aber 
Gelegenheit gefunden habe, sie sich zu Aleppo von einem Juden 
aus Lothringen zu verschaffen. Es wird für die Leser dieser 
Zeitschrift von Interesse sein, sie kemiea zu lernen. Darum* 
rücke ich sie hier ein: 

1. du Stück von der alten Ringmauer des Tempds an der 'Westseite der 
groMen Moschee. (Die heutige sog. Klagemauer der Juden.) 

2. Die Grundmauer von einem Gebäude, das von David aufgeführt, 
d\c Stelle, \vu Salamos Studierstubc gewesen ist und die Gräber dieser 
beiden Könige Alles auf dem Berge Zion. 

^. Die Lkgräbnissc Absaloins, Zacharias, Sauls und Jeremias in dem 
Tal Jubaphat. Hier besuchen die Juden auch die Gräber der l'ror 
pheten Jesaja und Gad. Doch sagte ein anderer, Gad sei zu Hebron 
begraben. 

4. Die Gräber der Könige und Simons des Gerechten nach Norden, 
nicht weit von der Stadt 

5. Die Gräber des Uzias und der Prophetin Hulda am Oelberg. 
6 Kahels Grab vor Bethlehem. 

7. Die Höhle Samuels, östlich davon. 

8. Die Gräber Abrahams, Isaaks und Jakobs, der Sara, 
Rdbddca und Lea zu Hebron. Ein anderer Jude sagte, auch Adam und 
Eva wären da begraben. Auf dem Markt zu Hebron zeigt man auch die 

Stelle, wo Abner begraben ist und ausserhalb dieses Orts die Gräber des 
Isai und der Hohenpriester Athaniel und fien Knäs. 

9. Das Grab Josua zu Pharcheres, nicht weit von Jerusalem. 
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10. Die Gräber Josefs, Manasses und Ephraims zu Sichem- 

11. Das Grab Elias, des Sohnes Achisanoch zu S<rickolh. 

12. Das Ctab Jelhnb, Mosis Schwiegervatm, in dem Dorf Chittin 
(swischen Tiberias iumI Akko). 

13. Das Grab Simons, des Sohnes Johai, Elteseis und von 
Schammai Tind Tlillel in der Gegend von Safed. Hier vrd in Tiberias 
ruhen au< !i \ it>!c Tmini R:il)hinrr, die am Talmud gearbeitet habcni; 
Rabbi ben Akiba, j oscf Karu, und Isaak Luria, ein Deutscher und 
einer der grossten Kabbatisten. 

14. Die Gräber Dana ja ben Jojada und Jonathan ben Uäel in 
einem Dorf Beth Kahla oder Gobiin. 

15. Das Grab r!rs l'rophcten Nathan in einem Dorf Clialehul. 

16. Die Graber Pinas, Aarons Sohn und seiner Söhne L.azar und 
iiliamar in einem Dorf Navarla. 

17. Das Grab Rabbi Juda ben Baba, eines Talmudisten zu Se- 
param (SavaglaP), drei Stunden von Akka. 

r8. Das Grab Rabbi Gomliel zu Jahna. 

19. Der Opferstuhl des Propheten Elia auf dem Karmel. 

2Q. Die Wolinung des Propheten Elias bei Serfati, nicht weit von 

Sidon. 

Soweit Niebuhfs Usk. Es wäre mir von latcic^se zu er- 
fahren von sachkundiger Feder, ob es heute noch solche Ver- 
zeichnisse gibt, sie ^nit dem mitgeteilten überetnstimmen und 
inwieweit sie pialctische Gültigkeit haben, 

Prtf. Dr. F. Ltlir, WItaMen: 

Die Ausgrabungen in Oezer. 

Der Hügel, dem vor einigen Jahren, wie seinerzeit an 
dieser Stelle berichtet wurde, die Trümtaier der Stadt Oezer 
von dem^ englischen Gelehrten «Dr. Macalister entdeckt 
worden sind, liegt bei dem Dorfe Abu Shusheh etwa eine Stunde 

Wagenfahrt südwestlich von Ramich. XX'^er also von Jaffa nach 
Jerusalem reist, kann diesen Abstecher von Ramleh ans be- 
quem machen. Aber es lohnt sich auch, von Jerusaicin aus 
cincii besoadcreii Ausflug dorthin zu unternehmen, für den Iv» 
Tage vollauf genügen. Man sieht bei dieser Gelegenheit etwas 
vom Lande an der guten, früher sogar von sechzehn Wacht- 
tüi^men beschützten Strasse und lernt auf jenem Hügel die 
Rt'^tc der Besiedlung kennen, die vom dritten Jahrtausend bis 
in die Zeit der Makkabäer (2. Jahrhundert v. Chr.) hinabreichen. 
Die Ausgrabungfen werden im Auftrage des Palestine Explo- 
ration Fund ausgeführt und von dem Entdecker der Stadt selbst 
geleitet. ' 

Als ich kurzlich die Gelegenheit wahrnahm, das Arbeits- 
feld zu besuchen, wurde gerade eine der Makkabäerzeit 
nti<7ohörende Zisterne freigelegt. Sie hat glatte, zementierte 
Steinvvände, ist von einer Mauer aus un regelmässig behauenen 
Blöcken eingefasst, Und ein von zwei Mauerzügen begrenzter 
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Weg, ähnlich einem mykenischen Dromos, führt zu ihr hin. 
Vor der Zisterne, etwas abwärts, kamen unter den Schlägen der 
Hauer Fundamente zum Vorschein, die nach Macalisters 
Schätzung während Salomos Herrschaft gebaut sind und 
demnach das ansehnliche Alter von 3000 Jahren haben. Die 
Wände, die auf diesen Hausmauern ruhten, sind verschwunden. 
Sie bestanden gewiss nur aus Lehm oder aus kleinen durch 
Erdmörtei gebundenen Steinen, ganz ähnlich den heutigen \X Ii 
mingen in den Dörfern dieser warmen Länder. Der eben j/e- 

fenanntc Salomo hatte zu Qezer besondere Beziehung. Die 
tadt leistete zwar den unter Josua andrängenden Scharen erfolg;» 
reichen Widerstand, war aber von dem Pharao, dessen Tochtei" 
Saiomo zu seinen vielen auslandischen Frauen zählte, erobert 
und seinem im nahen Jerusalem weilenden Kinde als Mitgift 
gegeben worden. Nicht gering war das Geschenk, denn der 
Stadthügel hat einen Umfang von rund 1500 m; ist also bei- 
nahe dreimal so gross als die Burg von Troja-Hissarlik, und da 
er aus der westlichen Ebene ziemlich steil bis zu 90 m aufragt, 
so hatte diese befestiq^tr Anhöhe auch strategische Bedeutung, 
besonders in Kämpfen gegen die Philister. 

Etwas weiter südlich von den Hausmauern öffnet sich 
eine Höhle; in ihr hat nach den Funden an Geräten aus 
Feuerstein eine Ansiedlung um 3000 v. Chr. bestanden. Auf 
diese Höhienbevvohner folgten die gewöhnlich Kanaaniter 
genannten Semiten, die in einer gewaltigen Völkerwelle von 
Osten und Süden her Palästina überfluteten. Von ihnen ist 
in Qezer ein Festungsbrunnen angelegt worden, so un- 
erreichbar für einen Feind, dass im' Falle einer Belagerung die 
Besatzung stets mit Wasser versorjjt war. Achtzig hohe Stufen 
führten in einem weiten, gewölbten Felsenschacht zur Tiefe 
hinab, üar manchmal werden die kanaanitischen Frauen — 
Arbeitstiere wie heute das fellachische Weib — geseufzt haben, 
wenn sie an der Quelle unten das Wasser geschöpft hatten 
und es nun die schlüpfrigen Treppen hinauftragen mussten. 
Zur Erleichterung konnten sie wenigstens in die an der Fels- 
wand eingehauenen Löcher fassen und sich so vorwärts ziehen. 
Ihren Kult übten diese Kanaaniter in zwei Tempelbczirken 
aus, in denen Masseboth, aufrecht in einer Reihe stehende hei- 
lige Steine, aufgedeckt sind. In dem grösseren Heiligtume be- 
finden sich nooi vier Steine an ihrem Platze und vonu fünften 
ein Stumpf. Sie können kein Gebälk getragen haben, da ihre 
Höhe ungleich ist und sie für solchen Zweck viel zu schwach 
■ fundarru ntiert ^^Ind. Violuiehr wurden sie selbst als der Gottheit 
geweiht \crchri, wozu das alte Testament ja auch Parallelen 
bietet, und einei unter ihnen ist oben so glatt, dass man glauben 
mochte, er habe seine Rauheit durch das Küssen der Betenden 
verloren. An der Westecke des Bezirkes sind in einer Grube 
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Scherben gefunden mit Knochen von Opfertieren. Da- 
zwischen lag auch der Schädel eines kleinen Mädchens: es 
sind hier eben sowie bei anderen semitischen Stammen Kinder 
der Gottheit hingegeben worden. 

Der ganze Berg ist von einer Mauer umgeben, und auch 
an dieser Umwallung lässt sich die Entwicklung der Anlage 
verfolgen. Die Höhlenbewohner haben sich nur wenig ge- 
schlitzt. Sie bauten zwei parallele Mauern und füllten den 
Zwischenraum mit Bruchsteinen aus. Die erobernden Kana- 
aniter mussten isich aber besser decken. Ihre Mauer ist aus 
polygonalen Blöcken gefügt, doch erst nach und nach zu solcher 
Festigkeit niisgcbaiit worden. Drei Schichten sind in ihr zu unter- 
scheiden. In der obersten ist ein Skarabaus aus der Zeit Amen- 
hoteps III. gefunden worden, so dass ihr Bau um 1450 anzu- 
setzen sein wird. Rechnet man auf jede der beiden anderen 
Sdiichten rund 500 Jahre, wie man das jetzt z. audi bei 
der Bemessung ider trojantschen Biauperioden tat, so fällt der 
Beginn des Mauerbaues in die Mitte des dritten Jahrtausends. 
Ans den Triimmern dieser inneren Mauer ist in der Makkabäer- 
zeit um 120 v. Chr. eine äussere eilig aufgeführt. Aber die 
syrisehen Heere haben trotzdem den Platz besetzt und, wie eine 
griechische inschriit nieldci, den Palast des Makkabäerfürsten 
Simon verflucht. Die Fundstelle der Inschrift im nordöstlidien 
Teile der Stadt bezeichnet also den Platz der späteren Zeit, 
und dazu stimfnt es gut; dass in der nächsten Umgebung eine 
ganze Menge Hausmauern der Makkabäerperiode zutage ge- 
fördert wird. 

Unter den E i n z e 1 f u n d e n erregen besonderes I.iteresse 
vergoldete Ohrringe und ein Jaspis mit drei anhängenden gol- 
denen Schiideiien, Schmucksaciicii, die in cmcni Frauengrabe 
innerhalb der Stadt gefunden wurden, ein tassenförmiger, sil- 
berner Becher und ein halber Tonzylinder mit einigen in zwei 
Reihen übereinander wiederhohen Zeichen des Tierkreises aus 
der Schicht von 1500 v. Chr. Dcr^i Iben Periode abwärts bis 
100() gehört die mykenischc Ware (jc/lts an, ein Zeichen, dass 
auch die Kanaaniter an jenen im Mittchneergebiet damals ver- 
breiteten Tongefässen Gefallen gefunden haben. 

Auch in der Umgebung des Hügels hat Dr. Macalister ge- 
graben und dort im' Tale ein interessantes römisches Bad 
gefunden. Aber er will, wie er in seinem letzten Berichte vom 
Oktober 1907 sagt, seine Tätigkeit zunächst auf die Stadt 
beschränken, um hier bis zum nächsten Jahre, in dem die Er- 
laubnis zur Durchforschung des Bodens abläuft, ein möglichst 
vollständiges Bild der Anlagen aller Perioden geben zu können. 
Es wäre sehr zu wünschen, dass dann die Ruinen nicht wieder 
gänzlich zugeschüttet werden, wie es in der Türkei nicht selten 
geschieht, sondern dauernd zugänglich bleiben. Durch das 
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Interesse, das damit geweckt werden könnte, würden am Ende 
Mittel flüssig,- die es dem verdienstvollen Gelehrten ermög- 
lichten, auch seine am Fusse des Hügels begonnenen Grabungen 
zu Ende zu führen. 

* * * 

lieber den Tunnel in Oezer, den Prof. Dr. Lohr als 
Festungsbrunnen bezeichnet, wird uns von anderer Seite 
nach dem neuesten, bis zum 30. November 1907 reichenden 
Bericht Dr JVLacalisters im Quarte rly Statement des Palestine 
Exploration Fund folgendes geschrieben: Es handelt sich um 
einen unterirdischen lOang, der bis 80 Fuss unter die Erde 
hinunterführt, zuerst auf Stufen abwärts geht, dann sich nach 
verschiedenen Seiten teils eben teils in Neigung wendet und in 
einer Kammer von ungefähr 3ü auf 4Ü Fuss mündet Da ist 
denn auch «eine mächtige Wasserquelle gefunden worden, die 
wohl das Ziel des Tunnelbaues war; zuerst hatte man an einen 
unterirdischen Gang gedacht, der aus der Festung Gezer am- 
Fuss des Hüc^cl;^, auf dem die Stadt lag, hinausführt. Ob die 
Quelle nur dir Wasserversorgung diente oder auch ein semi- 
tischer Quell-, iioiilen- oder Unterwcltdienst damit verbunden 
war, ist noch nicht zu erkennen, da der Gang wie auch die 
Kammer vom Schutt noch nicht ausgeräumt ist Es ist nach 
den Spuren der Feuerstein-V/erkzeuge an der Gangwand und 
Funden von solchen kein Zweifel, dass der Tunnel in der 
n e r) n t h i ^ c h e n Zeit ohne Metallwerkzeuge begonnen und 
voiknciit wurde; man nimmt an, dass er um 2000 v. Chr. aus- 
gcfiiiirt wurde und 500 Jahre in Benützung blieb, denn die Stufen 
sind stark ausgetreten und schwere Lasten müssen darauf be- 
wegt worden sein. Der hinaufgeworfene Schutt beginnt mit 
der El-Amarna-Zeit, etwa 1450 v. Chr. Von der Grösse dieses 
Tunnelbaues, eines für die neolithische Zeit ganz aussergewöhn«^ 
liehen Tnrrenieiirwerkes, kann man sich einen Begriff machen; 
eiru Photographie zeigt die Wölbung am Ende der 26 Fuss 
hinabführenden Treppe in dreifacher Mannsgrösse, gemäss den 
mitphotographierten Arbeitern. Der Tunneleingang ist ein 
23 Fuss lK)her und 12 Fuss breiter In den Fels geschnittener Tor- 



vom Eingang für den Gang beibehalten zu sein; erst da begmnt 
er, soweit die noch im ersten Stadium befindlichen Ausgra- 
bungen bis jetzt erkennen lassen, niederer zu werden. Der 
Gang senkt sich in euiem Winkel von 33 Grad und ^eigt in Ab- 
ständen nodi weitere zwei Torwege. Mit dieser Frfihdatiening 
dürfen Buch die grossen Fehaushöiuungen von Beit Jibiin (Eleu- 
theiopolis) zwischen Jerusalem! und uaza weit früher datiert 



weg und diese Höhe scheint bis 




efährih 60 Fuss Entfernung 



werden» als man bisher annahm. 
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Systematische Palästina Arbeit 

1. Schiilfra^en. 

Grosszügige, vielleicht zu wdtsehende Programme gibt es 
einige. Hier ist nicht der Ort dieselben etwa zu kritisieren. 

Aber den meisten fehlt es, die Gegenwart derart 7u berücksich- 
tigen, dass wir die vielen kleinen »bestehenden Mängel be- 
seitigen können. Wir wollen nicht vcrf'ehlcn. tr )t7dem wir in 
Vielen Punkten mit dem Vcilasscr divergierea, spezieil hicbei 
auf Ussischkin „Das Programm" hinzuweisen. 

Die letzten zwei Jahre brachten geringe Auslese auf diesem 
Gebiete und darum sollen diese Zeilen die Anregung geben, dass 
auch das Programm des Aiipfcnblicks einer literarischen, brei- 
teren Würdigung unterzogt n wird. Einige Momente wollen wir 
hiezu schon jetzt hervorheben. * 

Das Wesen des jüdischen Schulwerkcs in Palästina ist 
ziemlich bekannt. Ursprünglich von der Allianoe besonders ge- 
pflegt, war es hauptsächlich hierin jüdisch, dass arme Judfen 
französischen, englischen und deutschen Unterricht mit ge- 
ringster Berücksichtigun!;^ der jüdischen Rch>ionsIchre, der he- 
bräischen Sprache etc. irhiclten. Es waren eigentlich fran- 
zösische Schulen für Juden. 

Durch die Arbeit der Choweweh Zion und das verständ- 
nisvolle Eingehen des Hüfsvereins der deutschen Juden auf die 
Wünsche der einheimischen Bevölkerung nahmen die palästinen- 
sischen Schulen allmählich jüdischen Charakter an. Die ein- 
zige mögliche Volkssprache der Juden Palästinas, das Hebrä- 
ische, kam zu ihrem Recht und schuf gleich eine Brücke der 
Verständigung für die Jugend des Landes, die vorher in zehn 
verschiedenen Sprachen unterrichtet worden war. 

Allein noch immer ist das Schulprogramm der ein- 
zelnen Schulen, und wir denken vor allem an die Volksschulen, 
ein noch recht verschiedentliches. Noch finden die verschie* 
denllichsten ;Lehrstoffe in den einzelnen Schulen bald zu 
viel bald zu wenig Beachtung. 

Aber noch auffallender und schädlicher ist die System- 
losigkcit bei Gründung neuer Anstalten. Es fehlen solche 
an einigen Orten, so dass die Jugend, besonders die weib- 
liche, keinen entsprechenden Unterricht findet, während von 
verschiedentlichen Seiten zur Begründung neuer Schulen ander- 
orts, wo das Bedürfnis nicht so vordringlich, ist, geschritten iwird. 

Besonders wollen wir hier zu bedenken geben, ob die 
in letzter Zeit ziemlich ins Kraut schiessenden Mittelschulen 
nicht sehr zu beschranken seien. Die jüdische Bevölkerung Pa- 
lästinas ist nicht gross und grösstenteils arm. Seit letzter Zeit 
ist von zionistischer und orthodoxer Seite in Europa die Parole 
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ausgegeben worden für eine freiwillige ImmiL^ration. Es macht 
sich daher eine Bewegung unter den jüdischen Akademikern und 
besonders unter den no& Studierenden, die sich eben noch nir- 
gends festgesetzt hat, gelten, nach Palästina überzusiedeln. 

Das ist auch für Palästina nur zu begrüssen, da wir vor- 
er^t der wissenschaftlichen Ausbildung* europäischer Acrzte 
immer noch den Vorzug geben vor denen, die ihr Studium m 
Palästina be(^a3nnen und in Beyrut, dem amerikanischen Kolleg, 
beendigt haben, wobei wir selbstredend das Streben der ein- 
heimischen Juden nach Bildung völlig anerkennen und zu wür- 
digen wissen. Wovor wir aber, wie gesagt, warnen wollen, ist 
die beginnende Oründungsära von Mittelschulen. 

Zuerst existierte nur die landwirtschaftliche 
Schule (im Range etwa einer Mittelschule), Mikweh Israel, die 
von der Alliance unterhalten f^vird. Dazu kam vom Hilfs- 
verein aus das Lehrerseminar m Jerusalem, angegliedert an die 
Lämel-Schule, das vor wenigen Jahren eröffnet wurde. Vor etwa 
einem Jahre bekam Jaffa ein hebräisches Gymnasium und nun- 
mehr sollen eine weitere Mittelschule (etwa Handelsschule) vom 
Hilfsverein, eine ebensolche vom Misrachi und eine technische 
Mittelschule heijründet werden. 

Selbstverständlich hat eine jede Organisation das Recht, 
dem Bildungsdraiig der Bevölkerung cntg^eß-en zu k )m:]K ii. Sie 
unterzieht sich damit einer mühevollen Auigabe, die nur dank- 
bar anerkannt werden kann. 

Dennoch muss Rücksicht auf die Verhältnisse des Landes 
genommen werden, damit dort kein geistiges Proletariat ent- 
steht oder der im Lande erzogene junge Jude wie schon jetzt 

vielfach ins Ausland (Aegypten, Frankreich etc.) wandern muss; 
da der Bedarf an Akademikern oder gebildeten Leuten heute 
schon hinter dem An£{ebot zurückbleibt. Deshalb muss besonders 
den armen, wenig befähigten vom Studium dringend abgeraten, 

resp. dasselt>e nicht ermöf^licht werden. 

Schon jetzt haben wir gefunden, dass sich auch Elemente 
einmischen, die zu studieren wünschen, die keinerlei besondere 
Begabung besitzen. Wir mcichten besonders hierl>ei raten, die 
Auswahl sehr sorgfältig zu treffen. 

Es sind unserer Meinung nach heute die abendländischen 
Begriffe, dass jeder irgendwie ^befähigte Mensch studieren müsse, 
viel zu sehr unter den jüdischen Palästinensern verbreitet. 

Wenn denn schon diese Organisationen Mittelschulen zu 
gründen wünschen, so Hesse sich doch vielleicht erreichen, dass 
der Misrachi ein Zusammengehen mit dem Hilfsverein herbei- 
führt, der doch auch sonst weitgehendes Entgegenkommen den 
gesetzestreuen Juden bewies. 

Aber wir wollen schon deshalb nicht auf diesen Spe- 
zialpunkt eingehen, weil wir uns der Gefahr nicht aussetze^ 
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wollen, als würden wir etwa teilweise Stellung nehmen gegen 
eine Sondergründung des Misrachi, weil von der orthocßx-jü- 
dischen Partei ausgehend. Im Gegenteil, um das bei dieser Ue- 
legenheit zu bemerken, wir halten jede Stellungnahme gegen die 
gesetzestreuen Juden im veriehlt und halten die Einheits- 
schule , die die jüdische Tradition ehrt und berücksichtigt und 
neben obligatorischen noch in fakultativen Stunden die wei^ 
gehendste Kenntnisnahme der jüdischen Schrift ihren Schülern 
ermöglicht, für die einzig erstrebenswerte Anstalt 

Noch ein I^unkt ist dabei zu bedenken. Nämlich ob es nicht 
aus Utiiitätsgründen geboten wäre, den Arabern den Besuch 
jüdischer Schulen zu ermöglichen resp. zu erleichtern. Gross 
wird ja deren Zahl wohü kaum werden. Aber manche über* 
zeugten Mohammedaner werden wohl lieber ihre Kinder zu den 
Juden schicken, wo sie keine „Mission" zu fürchten haben. 

Und im Interesse der Juden liegt es, sich der Freund- 
scliaft der Araber zu versichern, die Kenntnis ihrer Sprache 
auch unter ihnen zu verbreiten. Diese dürfte dann umso rascher 
in den Reihen der Juden durchdringen! Gibt es ja heute in 
Palästina schon Araber, die Hebräisch, selbst Yiddisch, können. 

Wenn auch die Gefahr, dass die Juden das Arabisch als 
ihre Spra^che annehmen, nicht drohend isi so wird dadurch 
ihr etwas entgegnet 

Wie jede Stadt auf Jahre hinaus durch Erwerb von Bau- 
plätzen, Bau von Häusern etc. weise für den Unterricht recht 
zeitig vorsieht, so sollten auch die Juden Palästinas der Zu- 
kuntt mehr Rechnung tragen. Wir können aber als die Autori- 
lälen lür die Schulen nicht immer die anerkennen, die als solche 
heute angeführt werden. 

Es müssen speziell Fachleute, wir wollen betonen auch aus 
Europa, ihr Urteil hiezu abgeben. Bis jetzt sind es noch nicht 
viele im Okzident ausgebildete Philologen, die an Ort und 
Stelle sitzen. Aber auch für diLstii Posten finden sich von Jahr 
zu Jahr mehr geeignete Meiibcheii. 

Bis jetzt scheidet das Neue meist an der EigenbrÖdelei der 
Alliance. Wahrscheinlich Ist das geringe Eingehen der A.J.U. 
auf gemeinsame Lösung der Schulfragen nur auf die merkwür- 
dige Rolle des Jerusalemer Vertrauensmannes zurückzuführen. 
Es ist daher der Plan einer einheitlichen Sehulkommission, eines 
Schulrates kein Punkt eines grosszügigen Zukunftspro- 
granunes, sondern die Hauptforderung des Tages. EMesem 
Schulrat bleibt dann vorbehalten, ein Volksschulprogramm mit 
den Mindest-Einheitspunkten auszuarbeiten, das für ganz Pa- 
lästina Geltung ha^ Fortbildungsschulen, landwirtschaftiiche 
Kurse in den Wintermonaten für die ländliche Bevölkerung, 
Abendkurse für die Arbeiter anzuregen resp. ins Leben zu 
rufen. 
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Pas Programm hat aber besonders Fa cfi s ch u 1 c^Tün- 
dungca zu beriicksichügcn. Wohl nirgends trcicn so viele alte 
Menschen ohne Fachkenntnis in ^in Gewerbe ein als in Pa* 
lästina, weil viele beim Lernen lange Jahre verbringen, ohne 
sich irgend eine technische, handwerkschaftliche Fertigkeit an- 
zueignen. 

Ein gfenaucs Programm wird viele Lücken zeigen, wo bald 
Hilfe dringend nottut, wenn nicht grosse Massen weiter in 
grosser Unwissenheit verkommen und in eklatanter Unkenntnis 
irgend welcher Arbeit verhungern sollen. 

So aber geschehen die Schulgründung n s sternlos wie ein 
gut Teil der Palästinaarbeit und man gedenkt erst dann ge- 
rechter, alter Forderungen, wenn der Schlendrian jahrelang sein 
Wesen treibt, als ob man erst dann den Brunnen zudecken 
müsste. 

Das Schulwerk des Hilfevereins in Palästina. 

(Schluss.) 

Eines der wertvollsten Ergebnisse der Reise des Herrn 
Dr. Nathan ist ein prinzipielles Einverständnis mit den beteiligten 
Kreisen über eine zeitgemässe Ausgestaltung der Talmud- 
Thora-Schulen, so dass hei voller ^Vah^ung der religiösen 
Grundlage dem praktischen Leben in Zukunft Rechnung ge- 
tragen werden kann. Der Lehrplan soll nach der Richtung hin 
erweitert werden, dass die Zo^^liuiJ^e nach X^erlassen der Schule 
im wirtschaftlichen Leben ihr Brot selbst erwerben können, 
statt mehr oder weniger von der Chulukah abhängig zu bleiben. 

Die hebräische Sprache, tatsächlich zum Ver- 
kehrsmittel unter unsern Glaubcnsgcnosesn des heiligen 
Landes geworden, soll als lebendige Spr:irhe gelehrt werden. 
Bisher bildete die Talmud-Thora-Scluile die Schüler nur soweit 
aus, dass sie es zum Leben und Verstehen des Talmud usw. 
brachten — aber nicht zum hebräischen Sprechen im täglichen 
Leben. Ferner soll |e nach dem* vorliegenden Erfordernis die 
Landessprache — Arabisch oder Türkisch — gelehrt werden, 
und zwar bei hebräischer Unterrichtssprache. Endlich sollen 
auch die Ren lim den Schülern in hebräischer { Unterrichts- 
sprache zugänglich gemacht werden. 

Der beste Beweis, dass die religiöse Grundlage dieser 
Schulen unangetastet bestehen bleibt, liegt darin, dass zu dieser 
Ausgestaltung die Chacham Baschi der Türkei und Palästina, 
die Repräsentanten der dortigen Juden, die Hand bieten, und 
dass die in Betracht kommenden < e p h a r d i s c h c n Kreise in 
einer ganzen Reihe von Städten den Plan sympathisch begriissen. 
Die Sympathien unserer ( ilaubensgenossen und ihre bereit- 
willige Mitwirkung sind für das Kulturwerk des Hilfsvercins im 
Orient unentbehrlich. » 
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Es wird eine ^rnssQ und schöne Aufgabe für die Lehrer 
SL'in, die auf unserer Jerusalemcr Anstalt ihre Au>biidun(^ er- 
hriltrn, wenn sie ihre Tätigkeit auch in den Tahnud-Thjra- 
Aiisulten ausüben, die durch ihre grosse Schülerzahl ein s-j 
fruchtbares Feld für weitreichende erzieherische Einwirkung 
bieten. 

Herrn Dr. Nathan ist es ferner vergönnt gewesen, zur 
Verwirklichung eines lange gehegten Planes beizutragen: die 

Begründung der Dr. Salvcndi-Mustcr-Farm in Palästina. 
Das Grundstück für die Farm, die einem erfahrenen Agranomcn, 
der spe/icil Palästinas Land- und Bodenwirtschaft aufj genaueste 
kennt, voraussichtlich in Pacht gegeben und, ist in günstigster 
bester Cegcnd — unweit der Kolonie Petach Tikwah — er- 
worben worden. 

Das segensvoUe Lebenswerk des um* Palästina hochver- 
dienten ehrwürdigen Herrn Bezirksrabbiners Dr. Salvendi, der 

auch ein tätiger Förderer des Hilfsvcrcins der Deutschen Juden 
ist, hat damit seine Krönung erfahren, (ielingt der Versuch 
der BewirtschaftuuL'^ eines grossen Gutes in Pacht und erweist 
sich damit landwirtsLiiatÜidicr Grossbctricb in i^alästina als pro- 
duktiv, so wird Kapital in landwirtschaftlichen Unternehmungen 
in Palästina angelegt w erden und eine Belebung der palästinen- 
sischen i,andwirtschaft auf geschäftliche Basis — der besten 
Basis, die es in der Volkswirtschaft gibt — wird die Folge sein. 

Durch die Salvendi-Farm wird auch die Heranbildung 
von K )lünisten ermöglicht. Es sollen auf der Farm gegen den 
ori-Aibüchen Taglohn jüdische Arbeiter eingestellt werden, die 
sicli so als Landarbeiter praktische Kenntnisse eru erben, die 
sie später als kleine Kolonisten und Kleinpächter verwerten 
können. 

Auch für das Schulwerk des Hilfsvereins hat die Farm eine 
erhebliche Bedeutung. Auf der Farm, die in der Nähe von 
Jaffa, also Jerusalem gleichfalls nahe, liegt, w erden unsere Semi- 
naristen ihre Ferien verleben und zugleich praktische land- 
wirtschaftliche Unterrichtskurse erhalten. 

Ein grosser Teil unserer Seminaristen wird dazu berufen 
sein, in den jüdischen Kol onien und auf dem Lande als Lehrer 
zu wirken. Mit gediegenen, speziell auf die palästinensischen 
Vcihältnisse sich irründcnden landwirtschatiiichen Kenntnissen 
ausgerüstet, werden sie nicht nur Lehrer für die Jugend sein, 
sondern auch in segensvoUer Weise Lehrer für die Erwach- 
senen sein können. Die landwirtschaitlichen Kentnisse be- 
fähigen sie auch, sich selbst produktiv landwirtschaftlich zu be- 
tätigen. Diese Betätigung verleiht ihnen wiederum Liebe zum 
Boden, den sie bearbeiten und verknüpft sie aufs engste mit 
dem Schicksal der Kolonie. 
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Aber auch in der Seminarzeit selbst wi^kt der landwirt- 
schaftliche Unterricht aufs wühltäfii^^ste auf Körper und ücist 
der Zöglinge. Die praktische Arbeit im 1 reien, im üarteii oder 
auf dem Lande» die einen Teil des Programms des landwirt- 
schaftlichen Unterrichts bildet, ist ein Gegengewicht gegen die 
intellektuelle Anspannung und stählt die jungen Leute an Leib 
und Seele. 

Das italienische Postamt in Jerusalem. 

Am 1. Juli wurde in Jerusalem ein italienisches Postamt 
errichtet und hiedurch die Zahl der Postämter auf sechs ver- 
mehrt, ohne dass ein wirkliches Bedürfnis dazu vorhanden ge- 
wesen wäre. In den ersten Tagen der Amtsführung war der 

Parteienverkehr ein sehr p^rosser; die Neuheit zog; :uich trach- 
tete die handeltreibende BevölkeruiiLT des in Palastma wenig 
gangbaren italienischen Kleingelds ledig zu werden und wech- 
seite es in Marken um. Da das neuer richtete i^ostamt einen 
billigeren Tarif im Verkehre mit den übrigen italienischen Post- 
anstalten im Oriente und mit Italien und, wie man sagt, auch mit 
Aegypten einführte, als die anderen hiesigen Posten haben, 
so schien sich die Sache anfänglich ganz gut zu entwickeln. 
Aber bald stellten sich Schwierigkeifen ein. Von der Eisenbahn 
Jerusalem— Jaffe wird nur die türkische Post befördert; die 
fremden Aeniter müssen ihre Post mit Wagen nach Jaffe liefern, 
woraus grosse Kosten erwachsen. Die österreichische Post z. B., 
welche für sich allein einen Wagen besitzt, zahlt dafür jähr- 
lich bei 22.000 Franken. £)ie deutsche, französische und russische 
Post haben einen gemeinsamen Wagen. Als die Italiener ihr hie- 
siges Postamt eröffneten, traten sie an die österreichiscliL Post 
mit der Bitte hieran, die italienischen Postsachen im öster- 
reichischen Wagen nach Jaffa befördern zu dürfen, was das öster- 
reichische Handelsministerium jedoch ablehnte. Daraufhin 
stellten die Italiener das gleiche 'Ainsuchen an die übrigen 
drei Postämter — mit dem gleichen negativen Erfolge. Das 
italienische Postamt sah sich daher genötigt, für den wenn a jch 
schwachen Verkehr einen eijj^enen Postwagen zu niieten, so dass 
es fraglich erscheint, ob die aus der Grossmannssucht Italiens 
und nicht aus einem tatsächlichen Bedürfnisse hervorgegangene 
Aufstellung eines eigenen Postamtes sich rentieren werde. Zu- 
dem hat das italienische Postamt zu Beginn seiner Tätigkeit 
mehrfach Anlass zu Beschwerden über seine geringe Verläss- 
lichkeit gegeben. Nur ein Bei piel: Der Patriarch von Jerusalem 
hatte die Dekrete der Verleihung des Orabesordens an einige 
hohe Herren in iialica der italienisthcxi Vost zwecks Beförderung 
einige Tage vor dem 3. Juli übergeben. An diesem' Tage kam' nun 
ganz verlegen ein italienischer Postbeamter zum Patriarchen mit 
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einigen Pcigamentfetzen und stammelte eine Entschuldigung: 
das seien die Ueberre^te der Dekrete des Patriarchen, das übrige 
hätten die Mäuse gelircssen. 

Dr. fnr. TaimmwaliMlanbiro: 

Gesetz betreffend die Ottomanische Staatsan- 
gehörigkeit vom IQ, Januar (6 Cheval) 1869. 

Nach der offiziellen französischen Uebersetzung. 

Artikel 1. 

Jede Person, die von ottomanischen Eltern oder auch nur 
von einem ottomanischen Vater abstammt, ist ottomanischer 
Untertan. 

Artikel 2. 

Jede im ottomanischen Staatsgebiete geborene, von frem- 
den Eltern abstammende Person kann innerhalb dreier Jahre 
nach erreichter Volljährigkeit die ottomanischen Staatsbürger- 
rechte erwerben. 

Artikel 3. 

Jeder volljährige Ausländer, welcher während fünf aufein- 
anderfolgender Jahre im ottom mischen Staatsgebiete gewohnt 
hat, kann die ottomanische Staatsangehörigkeit erwerben, in- 
dem er sein Gesuch direkt oder durch Mittelspersonen beim Mi- 
nister der auswärtigen Angelegenheiten einreicht. 

Artikel 4. 

Die kaiserliche Regierung kann in ausserordentlichen 
Fällen die ottomanische Staatsangehörigkeit auch einem Aus- 
länder verleihen, welcher, ohne die Bedingungen des vorstehen- 
den Artikels zu erfüllen, dieser ausnahmsweisen Vergünstigung 
für würdig erachtet wird. 

Artikel 5. 

Der ottomanivLlie Untertan, welcher eine fremde Staats- 
angehörigkeit mit t_ilaubiiis der kaiserlichen Regierung er- 
worben hat, wird als fremder Untertan angesehen und behan- 
delt; wenn dagegen die fremde Naturalisation ohne vorherige 
Erlaubnis der kaiserlichen Regierung erfolgt, so wird sie als 
nichtig und nicht erfolirf betrachtet und die Person wird ferner 
in jeder Hinsicht als ottomanischer Untertan angesehen und be- 
handelt. 

In keinem Falle kann ein ottomanischer Untertan eine 
fremde Staa^ngehörigkeit erwerben, ohne dass er vorher eine 
durch kaiserli^e Irade ausgestellte Erlaubnisurkunde er- 
halten hat 

Artikel 6. 

Die kaiserliche Regierung kann den Verlust der ottoma- 
nischen Staatsangehörigkeit gegen jeden ottomanisclien Unter- 
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tanen aussprechen, der eine fremde Staatsangehörigkeit erwirbt 
oder ohne Erlaubnis seines Süuverains in die Militärdienste bei 
dner fremden Macht tritt 

In diesem Falle zieht der Verlust der ottomanischen 
Staatsangehörigkeit für denjenigen, welcher von ihm betroffen 
ist, ohne weiteres das Verbot, in das ottomanische Staatsgebiet 
zurückzukehren» nach sich. 

Artikel 7. 

Eine ottomaiusclie hrau, welche einen Fremden gehei- 
ratet hat, kann, wenn sie Witwe wird, ihre Eigenschaft als otto* 
manische Untertanin wiedererwerben, indem sie innerhalb dreier 
Jahre, welche dem Tode ihres Ehemanns folgen, eine Erklärung 
darüber abgibt. Diese Bestimmung ist indessen nur anwendbar 
auf ihre Person ; ihr Eigentum bleibt den allgemeinen Gesetzen 
und Verordnungen unterworfen, welche vorher für dasselbe 
galten. 

Artikel 8. 

Das Kind eines ottomanischen Untertans, welcher eine 
fremde Staatsangehörigkeit erworben oder seine bisherii^^e ver- 
loren hat, folgt, selbst wenn es noch minderjährig- ist, nicht 
der Staatsangehörigkeit seines Vaters, sondern bleibt nttjma- 
nischer Untertan. Das Kind eines Ausländers, welciier die otto- 
manische Staatsangehörigkeit erworben hat, folgt, seihst wenn es 
noch minderjährig ist, nicht der Staatsangehörigkeit seines 
Vaters, sondern bleibt fremder Untertan. 

Artikel Q. 

jede Person, welche im ottomanisclien Staatsgebiet wohnt. 
Wird als ottomanischer Untertan angesehen und als solcher be- 
handelt, bis ihre Eigenschaft als Ausländer in ordnungsgemässer 
Weise festgestellt ist. 

Die türkischen Finanzen. 

Auf die Lage der türkischen Finanzen ist die Aufmerksam«- 
keit durch den britischen Staatssekretär Sir Edward Grey wie- 
der hingelenkt worden. Dieser hat an die Verpflichtung er- 
innert, dass die Türkei das Defizit des mazedonischen Bud- 
gets zu decken habe und mit der Zurück /u hun^ der Zustim- 
mung zu der dreiprozentigen Zollerhöhuug gedroht. In der 
T&rkei hat man sich' in diesem Punkte ausserordentlich em- 
pfindlich gezeigt, und man wirft dort die ebenfalls eine Drohung 
enthaltende F,rage auf, ob England etwa das Ziel verfolge, 
in der mazedonischen Frr^cfe eme Krise heraufzuheschwörcn. 
In welch schwieriger Finanzlage sich die Pforte aiiclanernd 
befindet, davon peben soeben aus KonstauiinDpul euigeir jffcne 
Nachrichten ciii anschauliches Bild. Sic hat sich wiederum 
genötigt gesehen, sich bei verschiedenen fremden Finanzinsti- 
tuten ihren dringendsten augenblicklichen Geldbedarf zur Be* 
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Zahlung eines Monatsgehaltes der hauptstädttscben Beamten 
zu verschaffen. 15,000 türkisclie Pfund werden von der Land- 
wirtschaftlichen Bank vorgeschossen, 70,000 türkische Pfund 
von der Deutschen Orientbank, garantiert durch die Hammel- 
taxen und die Einnahmen der Landwirtschaftlichen Bank — 
das ist bereits das vierte Geschäft der Deutschen Orientbank 
mit der türkischen Regierung, deren Verbindlichkeiten gegen 
die Bank sich nunmehr auf zirka 470,000 türkische Pfund be- 
laufen — 15,000 türk. Pfd. von der Deutsch. Bank. 70,000 türk. 
. Pfund sucht die Pforte bei der Tabakregie aufzunehmen, gegen 
Anrechnung auf die Tabak zehnten, welche die Regie für die Re- 
gierung einhebt. Bei diesem Anlasse sei übrigens konstatiert, 
dass die Vorschüsse, welche die Deutsche Bank der türkischen 
Regierung gegeben hat, fast immer an den Verfallstagen re- 
gelmässig zurückgezahlt wurden. Man macht eben, wie der 
Volksmund solche Staatswirtschaft charakterisiert, ein Loch zu 
und das andere auf. Es ist nötig, von Zeit zu Zeit auf diesen 
wunden Punkt hinzuweisen, um vor allem Reformoptimismus, 
aber auch vor allem Refonnradikalismus zu warnen. 

Die Ld)ensverhältnisse der deutschen Bauern 

in Palästina. 

In Sarona sind 36 Wohnhäuser mit 35 Nebengebauden, 
2 Kellereigebäude mit allein Frs. 75,000 Herstellungskosten. 
Eigenes Land bat Sarona etwas über 400 Hektar, darunter 

7 noch nicht ganz voll tragbare Orangengärten im Messin halt 
von 18 Hektar, deren Ernte im letzten Jahr zu Frs. 49,000 
verkauft wurde. Aus all diesem betrug im verflossenen Jahr 
die Steuer an die tuikiselie Regierung: 

An tiaus- und Landstcuer Frs. 340Ü, an Zehnten Frs. G9G0, 
an Zehnten für 6 Gemüsegärten mit Bewässerung, im Durch- 
Gchnitt je 2 Hektar gross Frs. 900, der deufeche Weinbauverein 
Wilheima, Sarona Jaffa, dessen Kellereien in Sarona sind, mit 
einem jährl. Umsatz von Frs 1.050,000 hatte zu zahlen an 
.Wciiisteuer Frs. 16,000, an Zoll- und Stempelmarken Frs. 2000. 

Die 400 Hektar werden von 23 Landwirtschaft treibenden 
bebaut, darunter sind ^, die zwar Pferde, aber kein Rindvieh 
haben, also weniger Land brauchen, und von den 19, die auch 
Viehzucht treiben, haben 5 je noch Los an ca. 30 Morgen 
in Wilheima und bewirtschaften es von Sarona aus. Daraus 
kann man sehen, dass es unrichtig ist, wenn gesagt wird, die 
meisten Landwirte seien auf Pachtland angewiesen. Es wird 
noch Land gepachtet, weil die Pächter eben ihre Rechnung 
dabei finden. 

Auch die Steuerverhältnisse sind nach feststehenden Normen 
geregelt, die der Willkür der Beamten Halt gebieten. So ist 
die feste Taxe für Mirieland pro 1000 — Frs. 4 und für Mülk- 
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land, das zehnffrei ist, pro 1000 Frs. 10 vom Wert de<^ Lan- 
des, und dabei ist noch zu htriu i ken, dass die Grundstücke 
durchweg niedriger eingeschätzt sind und noch zu dem Wert, 
m welchem si« vor 35 Jahren eingeschätzt wurden, in der 
Steuerfa'ste laufen. Bei den ertrag ^ fähigen Orangengärten, die 
Mülkland und deshalb zehntfrei sind, wird das Dünnem, gleich 
900 Quadratmeter, zu 30 türk. Livres, gleich Frs. 690 taxiert 
und von diesem Ansatz wird 1 Prozent bezahlt und sonst nichts. 

Die Landpreise sind allerdings erheblich teurer geworden 
als sie vor 30 Jahren waren, aber der Ertrag und Absatz sind 
auch dementsprechend besser geworden. 

»Die Warte des Tempels*'. 

Zur freundlichen Beachtung I 
Wir bringen fortab OriginalbeitrMge von drei ständigen 
Mitarbeitern in Palästina, die sich auf die verschiedentlichen 
Rubriken (In Stadt u. Land, Handel- u. Verkehr etc.) erstrecken. 

Wir hoffen auch sonst die Zeitschrift verbessern zu können, 
wenn wir nur durch eifrige Werbung neuer Abonnenten seitens 

unserer Leser unterstiatzt werden. 

Ose BetßhääMtunff von PaJäsika, 



Die Minerale der Sinai-HBlbinsel. 

Das wichtigste Mineral der Gegend ist grauer Granit, der für Bild- 
hauerarbeiten gut verwendbar ist. Am meisten kommen die Wadis Mear 
und Hd>na» in Betrmdit, doch findet nch da» Gei tein Auch südlich in den 
Wadis Shiddiq und Emlaha. Die Tran^rtverhällnisse bieten keine Schwie- 
rigkeit, da man das Gestein auf einer Seilbahn nach £1 Tor und von da sn 
Schiff nach Suez oder Port Said bringen könnte. Auf der Seilbahn würden 
die bcladcnen Wagen vermöge der natürlichen Schwerkraft herunter! atifcn 
und gleichzeitig die leeren \Va<jcn heraufziehen. Der RegenfaH in rlcn ge- 
nannten Gegenden ist vollständig ausreichend, wenn das Walser aufgehoben 
wüfde. 

Wertvoll Audi ist ein reiner weiswr Sandstein, der sehr bröcklig 
und, weil frei von Eisenoxyden, für dlaseneugung sehr verwendbar wäre. 
Dieser Sandstein findet sich am Fasse und in den Abhängen des Gebel 
Dahlal. Die Entfernung zur Käste ist ziemlich gross, doch könnte dine 
Straes« -ohne grosse Schwierigkeit angelegt werden. 

Eisen und Manganerz finden sich an verscliiedenen Stellen in der 
Kohlenformation, 'unmittelbar imter doin Kalkstem, wo er sich mit dem 
Sandstein vereinigt. Es scheint sich dabei nicht urn em kontinuieriiciics 
Lager, sond^ mehr oder weniger um Entaschim zu handeln ; diese kommen 
aber überall vor, wo der Kalkstein ausbeisst und ihre Mächtigkeit schwankt 
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zwischen 0,6 bis 1,3 m. An manchen Stellen ist das Erz reiner -Hämatit, 
an anderen eine Mischung von Hamatit und Manganoxyd, an dritten Stellen 
wieder reinoB Manganen. Untemidit sind die VorkommMi im Wady 
Malah und Wady Nasp und in einer alten Erzgrube im Wady Halliw. Zur 

Entftrn-ung der Fundstelle von der Küste gesellt sich noch der Umstand, 
dass an den Fundstellen kein Feuermaterial vorhanden^ als grosser NaditeiL 

Ueber die technischen Fortschritte 

berichtet der „Schwäbißche Merkur'*, dass ein Regicrungscrlass ergangen sei, 
der gestattet, die starken Gewässer des Jordans, des auch den 
Arabern heiligen Flusses, auszubeuten und zwar zur Erzeugung des elek. 
trischen Stromes, der zur Beteudmuig Jcnisalenia» sowie zur Bedienung von 
Fabriken, Mühlen und anderen Betrieben erforderlich ist. Die nötigen Unter, 
suchungen und X'orbcrcitungen dazu sind bereits abgeschlossen. Die Ge- 
wässer des Jordans in der Entfernung von einer Stunde von Jericho sollen 
ferner zur Bewässerung der benachbarten Gefilde in die Umgebung 
der Stadt geleitet werden. Der Boden der Jordanaue ist sehr fruchtbar, 
und es besteht kein Zweifel, dass die Bewässerung dem Sultan, der fast die 
ganze Aue zu seinem Domänenbesitz gewonnen hat, dem Staatsschatz und 
etwaigen Privatbentzem bedeutenden Nutzen bringt Auch die Ober* 
fläche des Toten Meeres wird sich verändern. War es vor einem 
Dutzend Jahren einem nahe gelegenen griechischen Kloster erlaubt worden, 
ein klenjcs Dampfboot die schweren Fluten des Salzsees durchschneiden zu 
lassen, so hob nach wenigen Jahren ein Firman diese Dampfschiffahrt wieder 
auf. Jetzt wird eine besondere Gesellschaft Dampfer ankaufen, die alle 
Teile des M^res durchkreuzen toUen. Damit wäre dann nicht bloss eine ein« 
zigartige Poesie zerstört, sondern es ist unerfindlich, wohin diese Boote einen 
Verkehr bringen sollen, da die steilen Ufer des Sees mit den inächttgen 
sonntndurrhgluhten Bergen keine Ansiedlungen aufweisen. Nicht wenig 
werden die Beduinen und wandernden Araber zwischen der alten riiihsier- 
stadt Gaza und dem enggebauten Jaita aufschauen, wenn sie in Balde Last* 
automobilen begegnen, die dem Verkehr zwtsdien «iBeeen beiden, etwa 
$0 Kilometer auseinander liegenden Städten aufhelfen sollen. Ebenso be«.' 
deutsam ist der Plan, die Gewässer des nahr el.'audsche, der 
sich einige Kilometer nördlich von Jaffa ins Mittelmeer ergiesst, durch eine 
Rohrleitung nach Jaffa 7u führen, teils um die berühmten Orangengärten 
der srhwäbi«5chen Kolonie zu !;pei«5en, teils um dem Bedarf der Städter 
zugute zu kommen. Damit wäre freilich der kühne Plan des verstorbenen 
Baurats Dr. 'Schick in Jerusalem unmöglich gemacht, der das Wasser des 
nahr.el-*aiidsche durch Pumpwerke in die hl. Stadt geleitet sehen wdlle^ 
um die höchst nötige Wasserversorgung herbeizuführen. Bisher kcmnten die 
Besitzer der Jaffaer Orangcplantagen nicht den vollen Ertrag nus ihrem 
fruchtbaren Boden ziehen, weil es ihnen an den grossen Mitteln fehlte, 
Brunnen in genügender Anzahl zu graben und Petroleum. .Motore auf zu* 
stellen. Sobald aber das Wasser des Flusses in die Gärten fliesscn wird, 
kann sich der Orangenhandeli der schon jetzt von grosser Bedeutung ist, 
gewaltig entwickeln. Man wird vielleidkt nicht fehl gdien, wenn man diese 
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Pläne auf Rechnung des neuen, fortschrittlich go-^innten Gouverneurs voa 
Jerusalem setzt; ob :>ie aber Bestand haben, kann erst die Zeit lehren. 

Eine zweite Reise des Kaiserpaares nacii Jerusalem. 

Wie uns mitgeteilt wird, haben kürzlich Konferenzen stattgefunden,' 
bei denen dem Kaiserpaare die ModcÜe für die neue Kai'^erin Auguste 
Viktoria-Stiftung am (Jclhrrgc in Jerusalem vorgelegt wurden. Sowohl der 
Kaiser wie die Kaiserin haben hierbei des ufiercn die Absicht geäussert, 
anlässlich der feierlichen Eröffnung des Pilgerheims eine 
sweite Reise nach Jerusalem zu unternehmen. Programmässig soll der 
Bau im Frühjahr 1910 vollendet sein. Die Fahrt nach Jerusalem würde sich 
dann nach der Absicht der Majestäten direkt an die Frühjahrsreise nach 
Korfu in dem genannten Jahre anschliessend 

I ^ AUS DEN HAUPTSTÄDTEN §§ | 

Jeratalem. 

Soeben wütet eine fürchterliche Feuersbrunst in dea kleinen Je moner 
Wohnhäusern. Durch den fun hthar starken Wind, der heute anhaltend weht, 
nimmt das Feuer permanent grössere Dimensionen an. Man hört die Hilfe- 
schreie der unglücklich Betroffenen bis zu uns zum Schaare Zedek Spital 
herüber. Das grauenhafte Unglück ist jetzt noch nicht abzusehen. Herr 
Mazx kt mit unseren Löschapparaten und allem nur irgend entbehrlichen 
Posonal zur BrsuidstaUte geeilt. (S. Letzter Bericht.) 

Vor mehreren Dezennien wurde der Platz neben dein Crnb von Mutter 
Rachel aut dein Wege nach iäet. Lehern von dem altbekannten Zioiisfreiind 
Rabbiner Hirsch Kalischcr aus Thorn cnvorben und in hochherziger Weise 
einem jüdischen Vereine in Jerusalem geschenkt. In unaufgeklärter Weise 
vurde es damals unterlassen, die mehrere Parzellen Landes mit «iner festen 
Mautr zu umgeben, so dass es den angr^enden Türken leicht möglich 
war, Teile desselben an sich zu reissen und ihrem Besitze einzuverleiben. 
Durch einen glücklichen Zufall erfuhr der Leiter der Jeschiba \ on Mcah- 
Scheorim Rabbiner Hurvitz von dem Verkauf auf dem Auktionswege des 
oben erwähnten Platzes und liess die alten Bucher, Akten usw. nach darauf 
bezüglichen Dokumenten nachsuchen. Die Bemühungen waren von Er« 
folg gekrönt Man fand sogar unter anderem einen fertigen Bauplan von 
dem verstorbenen württembergischen Baurat Schick entworfen. Es war 
nümlich damals schon beabsichtigt Pilgerwohnungen nebst Synagogen 
dortcn zu errichten. Jetzt ist es dn? eifrige Bestreben dieses Herrn den 
Platz durch grosse Geldopfer zu seiner geplanten Bcitiiiunung imd seinen 
rechtmässigen Besitzern zxuuführen, was in Anbetracht der vielen jüdischen 
Pilger, welche jährlich zur Mutter Radiel und nach Hebron wandern, zu 
wünschen wäre. 

Als vor kurzer Zeit eine der Sdiwestern des Schaare Zedek 

Ilospitales den Pohklinikraum betrat, wurde ihr im Vorraum von einer 
sephardischen Judin ein gesundes Kind hingehalten mit den Worten: „wenn sie das 
Kind nicht sofort nehmen, bringe ich es in die Mission". Der Verwalter, Herr Jonas 
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Marx, versuchte der Frau plausibel zu machen, dass ein Krankenhaus wohl 
für krank«-, nicht aber für gesunde Kinder da sei. Die Frau nahm kt-ino 
Vernunftgrunde an. .,I:".nt weder sie nehmen das Kind oder ich bringe e, der 
Mission. ,,Man einigte iich schliesslich dahin, dass man monatlich eine 
runde Summe zahlt, wofür das Kind unter Juden bleibt. Gestern musste 
Herr Marx wieder ein Kind kaufen, oder, wenn das zu derb Idingt, $agea 
wir auslösen. Eine junge Mutter, sie war aus Aegypten gekommen, hatte 
ihren bildschönen Knaben von acht Jahren der Mission ausgeliefert. Nach 
vollbrachter Tat empfand ^ir Rr^e und kam zu Herrn Marx sich Rat holrn. 
Heute brachte sie den Knaben. Auch dieses Kmd wird judisch er/ogen 
werden. Dieselbe Frau will ihr zweites Kind auch hierher bringen. Man 
wird Opfer nicht scheuen und der Hydra Mission noch einen Menschen 
aus den Klauen reissen. — Was bedeuten aber drei Fälle der grossen Zahl 
uns geraubter Brüder und Schwestern gegenüber? — Die ■ „Palästina"* 
Zeitschrift |iat ja dem verehrten Leserkreis bereits in Zififem bewiesen, 
wieviel Taufen gerade in unserer alten heiligen Stndt vorkommen. — Das 
Dr. Grümhutsche Waisenhaus wäre gerne bereit it i iinge vergewaltigte 
Kinder autzunehmen, wenn? — genügend Mittel voriianden wärcnl 

Oberrabbiner Hor()\icz, der frühere Oberrabbiner von /Msö- 
Kubin, hat dieser Tage seinen Einzug in Jerusalem gehalten. Vertreter der 
deulschJiolländitchen und österrdchtsch-ungarischen Kultusgemeinden waren 
ihm bis Jaffa entgegengefahren. Auf dem Bahnhofe In Jerusalem haben sich 
die Rabbiner der heiligen Stadt -und die Vorstände der Getneinden zur Be. 
grüssunp eing<f Hilden. Auf dem Deutschen Platr waren für den Gast 
einige Zimmer zum provisorischen Aufenthalt eingerichtet. Rabbiner und 
V-orsteher sämtlicher Gemeinden und WohhatigkeiLiansialtcn Jerusalems 
sandten Begrüssungsadrcsscn und machten auch persönlich ihre Aufwar- 
tung bei Oberrabbtner Horovid: Der Chacham-Baschi als der offizidle 
Grand Rabbin von Jerusalem kam in Begleitung seiner Kollegen imd riditete 
eine in klassischem Hebräisch gehaltene Ansprache an seinen n uen 
Kollegen, die Oberrabbiner Ilorovicz aucli jn hebrajsi her Sprache beant- 
wortete. Der Grand Rabbin von Hebron ist auch zur Brgrüssung erschienen, 
wiihrerKi die entfernteren Gemeinden Palästinas ihre Gluckwunsche in kaUi- 
graphbch ausgestatteten Adressen darbrachten. Oberrabbiner Horovicz ist 
seither Gegenstand herdicher Ovationen. Die ungarische und die Sieben* 
bOrger Kultusgemeinden beehrten ihren Landsmann auch mit sinnigen Auf- 
merksamkeiten, die in den vaterländischen Nationalfarben geschmOdEt waren. 
Das Österrcichisch.ungarisrhe Konsulat wr\r von der Ankunft des ungarischen 
Ohtrrabbiners durch die Botschaft in Konstantinopel von vornherein ver. 
standigt worden. 

Zwischen den Sephardim und den Yemeniten in Jerusalem 
waren vor einiger Zeit erhebliche Zwistigkeiten ausgebrochen, die auch 
wiedelholt die Oeffendtchkeit beschäftigten. Herr Dr. Paul Nathan hat so* 
wohl auf seiner ert^ wie auf seiner iweiten Orientnäse sich bemfiht, die 
Streitigkeietn zu schlichten und eine fricdlirhc Verständigung herbeintführen. 

Nunmehr erhält der TI:lfs\crein der Deutschen Jud<-ii einen von den 
hervorragendsten Mitgliedern der ycmcnitischen Gemeinde unterzeichneten 
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Brief, in dem die Yemenniten erklären, dass alle Missverständnisse zwischen 
ihnen und den Sephardim erfreulicherweise beseitigt seien, und dass sie 
alles tun werden« um dauernd in gutem Einvernehmen mit den Sephardim 
zu bleiben. 

Im ersten Quarta! des Jahres 1908 sind 3234 diverse Kranke und 2069 
Augenkranke in der Poliklinik des Palästinischen Hilfsvcrcins 
Lemaan Zion zu Jerusalem gratis behandelt, in der Apotheke 
4554 Rezepte zum grossen Teil gratis be^sestellt wotden. 10000 
Pmonen, darunter 7000 Sdiuler der versdiiedenen Scbulen und 
Talmud.Torahs, wurden anlasslich der anfangs des Jahres ausgebrochenen 
Blattem/Epidemie kostenlos geimpft. 346 Kranke wurden leihweise die 
nctwendipcn Utensilien überlassen. Femer erstreckte sich die Tätigkeit des 
Vereiu^i auf I rhrlings- und Krankenunterstützung, Arbeitsförderung und 
Subventionicrung russischer i-inwandcrer. Seit dem i. 2viiu ist, wie Sie be- 
reits mitteilten, eine Spetialklinik ffir Augenkrankheiten eingerichtet, iToedbst 
H|err Dpr. M. Erlanger, der frühere As«stent des Berliner 
Prof. Silex, täglich gratis Sprechstunden abhält. Schon im «nten Monat 
ihres Bestehens sind 566 verschiedene Patienten in 1881 Besuchen behandelt 
worden. Der Verein steht sich durch diese ausserordentliche Inanspruch. 
nähme des Herrn Dr. £ r 1 a n g e r veranlasst, sobald als möglich demselben 
«ine geeignete Hilfskraft zur Seite zu stellen. 

Der hiesige musikalische Verein „Kinor.ZI<Hi** entwickelt sich ganx 
vorzüglich. Verschiedene musikalische Abende, u. a. auch am Lag.Baonier 
aind Schewuoth legten Zeugnis ab \ on der ausserordentlichen Beliebtheit des 
jungen Vereins im hiesigen jüdischen Publikum. Es werden jetzt Abend- 
kurse für Gesang imd Musik eingerichtet, die sich eines starken Zuspruchs 
«rfrcuen. 

Jaffa. 

Die Maschinenfabrik L. Stein & CoMp. 

Vor kurzem fand die Generalversammlung der nunmehr nach eng- 
libi hcin Kecln eingetragenen Aktiengesellschaft L. Stein & Comp, statt. 
Auch im letzten Geschäftsjahre (1907) war ein grosser Aufschwung dieses 
grössten industridlen Unternehmens Palästinas tu konsutteren. Der Rein, 
gewinn betrug 46350 Frcs. bei einem GesamtumsaU von 2S33424 Frcs. 
In den zwei vorangehenden Jahren (1905 und 1906) wurde ein Reingewinn 
von 18695 imd 23862 Frcs. bei einem Umsatz von i 010 730 und 1 112 550 
Frcs. erzielt. Auch die Zahl der Arbeiter ist in den letzten drei Jahren 
andauernd sehr beträchtlich gewachsen. Es arbeiteten nämlich in der 
Fabrik im Jahre 1905 ; 43 Arbeiter und andere Angestellte mit einem Jalires. 
gebalt von 37000 Frcs., im Jahre 1906: 52 Arbeiter und andere Angestdlte 
^mit einem Jahresgehalt von 48000 Frcs., im Jahre 1907: 132 Axbeiter und 
andere Angestellte mit jeinem Jahresgehalt von 90000 Frcs. 

Auch das Aktienkapital der Gesellschaft, die aus kleinen Anfängen 
heraus sich zu einem so grossen und wichtigen Unternehmen entwickelt 

hat. liat sich fortgesetzt vcrgrössert. Im Jahre 1905 waren an dem Unter« 
nehmen nur acht Teilnehmer mit einem Gesamtkapital von 68 000 Frcs^ be* 
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tciligt, dagegen beträgt das Ge&clUchaftskapital jetzt 162000 Frcs. und die 
Zahl der Aktionäre 44. 

Damit die Fabrik allen an aie gestellten Anforderung^ entspricht, ist 
eine weitere Vwgrdsscrung ihres Kapitals notwendig. Insbesondere ist der 

Bau eines neuen grossen Fabrikgebäudes schon in allernächster Zeit un- 
umgaiiKlicli notwendig. Die (Gesellschaft hat zu diesem Zwecke bereits ein 
Grundstuck in der Nähe des hebräischen Gymnasiums erworben. Die weitere 
Finanzierung der Fabrik wird wahrscheinlich das Palastitta-Industriesyndikat 
ttbemebmen. Auf der letzten Generalvemmmlung wurde die Verteilung 
einer Dividende von 10 Proz. beschlossen, 10 Proz. des Reingewinns dagegen 
dem Reservefonds überwiesen. 

Auf einer der letzten Sitzunc^en <les Odessaer Palästinakoinitees nurdc 
die Frage der L e h r f r k u r e behandelt, ilie der X'erein ..Ilistadrus 
Haniorim" in Palästina waixrcnd der Sommcrferien zu organisieren beab. 

sichtigt. Das Odess^er Komitee erachtet die Kurse für notwendig und 
assignierte f Or Ihre Einriditung 300 Frcs. Das Odessaer Komitee wird 
dem ,,Hilfsverein der Deutschen Juden" vorschlagen, diese Kurse su unter, 
stützen. 

Auf derselben Sitzung wurde die Frage der Zeitschrift ,,Hapool Ilazoir*' 
erörtert- Es wurde besciüossen, für jede Nummer 100 Frcs. Unterstützung 
zu assignieren. 

Folgender interessanter Fall ist zu veneichnen. Bekanndtdi wurden 
in der letzten Zeit in Jaffa einige Wohltätigkeits-Konzertabende veranstaltet, 
an denen mcb. auch der jüdische musikalische Verein Kinor.Zion beteiligte; 

die Konzerte hatten guten materiellen Erfolg. Nun hat sich jetzt der neu« 
Kaimakaii von Jaffa .m die Mitglieder des Vereins Kinor.Zion und auf dai 
damit vereinigte judische Orchester mit der Bitte gewendet, ein Konzert 
zugunsten des neuen ottomanischen Spitals in Jaffa zu veranstalten. Der 
jüdisdie Verein hat den Vorschlag bereitwillig akzeptiert xund eine vom 
Kaimakam zugezogene Kommission von Juden, Arabern und Christen hat 

es auf .i.li.h >;<;ii():iiir;cn, ria-, Kfin/ert za orKarii:-.iiT(jri. 



AUS DEN KOLONIEN 



Am 4m QeMMlflibtrtalit Iber dli NoImIm in J«k 

„In den palästinensischen Kolonien hat sich der in unserm letzten Be- 
richte konstatierte moralische und materielle Fortschritt weiter befestigt. 
Seit zwei oder drei Jahren war die Ernte gut, die ökonomische Lage der 
Kolonisten hat sich gebe'^sert, sie erwarten jetzt den ICrfoIg, der in erster 
Linie von üirer eigenen Initiative abhatigl, und verlassen sich viel weniger 

als früher auf fremde Hilfe. Die persönliche Arbeit bringt ihre Früchte, 
und die Existenz der Kolonisten ist jetzt durch sie selbst gesichert. Man 
arbeitete Überall sehr fleissig. Das Gedeihen mehrerer unserer Kolonien 
wurde nicht nur von uns selbst, sondern auch von den gelegentlichen Be. 
Suchern festgestellt." 

VoRi Herzlwaid bei Lydda. 

Die bisherigen Anpflanzungen des V ereins „O e 1 b a u in s p c n d e'* 
in Palästina entwickeln sich recht gut. Auf dem von Herrn <iold(>erg 
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in Wilna dem Jüdischen Nationalfonds geschenkten Terrain in Chedera 
sind I lo Dunam im FrüJijahr 1907 mit Oliven bepflanzt worden. Die 
Baumchcn sind so gut gewachsen, dass im Frühjahr 1908 bereits der grössere 
Teil derselben gepfropft werden konnte. In Lydda hat der Verein eine 
Baumsdiiile angelegt, aus der das Fflaiizeiiinat«ial für den HeRt.Wald 
gewoQDcn werden solL Auch der Stand dieser Baumschule bt s^r be- 
friedigend. 

Die Entwicklung der jüdischen Kolonien in Galiläa, namentlich in 
der l^mgegcnd von Tiberias, macht in erfreulicher Weise beachtenswerte 
Kortbchritte. Ks ist zti beobachten, dass hier sich der so lange angestrebte 
und arbeitsame Bauernstand alimalilich entwickelt. Die Kolonisten daselbst 
arbeilen meistens mit Hingehung» lieben ihren Boden und hoffen imr 
auf die Ergebnisse ihres Fleisses, das sind eben die elementaren ZQge des 
Pauerntums» die bisher dem Kolonisten fehlten. Die Umwäliung der Gemüter 
in dc-r besseren Richtung hat erst in den letzten Jahren begonnoi und ist 
noch lange nicht vollendet. 

Es steht auch eme Vergrösserung der Kolonistenbevölkerung in 
Galiläa bevor. Die Administration der Ica hat den Kolonistensöhnen einiger 
weinbautreibenden Kolonien in Judäa den Vorschlag gemacht, dass dass 
sie sich atif ihre lündereien bcs <den galiläischen Kolonien niederlassen 
möchten, wo «Ue Ica ihren Boden und Inventar unter günstigen Bedingungen 
zur Verfügung stellen wird. Viele h ihen diesen Vorschlag bereitwillig an- 
genommen, wodurch die bevölkerungsdürftigen Galiläa-Kolonien neuen Zu- 
fluss von Ansiedlern erhallen. 

Arbeiter-Siedlungen. 

Die Administration der Ica hat auch letztens einen Teil ihres Boden- 
besittes in Alt Ii t, «wischen Haifa und Zichroa.Jacob an eine lAnzahl 
judischer Arbeiter <umer ffewissen Bedingung^ vetpaditet. Es entstdtt 
somit in diesem internationalen Platze, der schon längst eine fttdische Nieder- 
lassung ist, eine kleine jüdi Ii Ansif^llung. — Die Arbeiter, die m Fed- 
srha bei Petarh Tikwa eine Siedelung mit Hilfe des Odessaer Komitees 
Choweveh Zion errichteten, sind jetzt fleissig am Bau der noch fehlenden 
Häuser begriffen. Sie sind voU Endii^asmus und glauben an ihre Sache; sie 
hoffen» sich ein halb sdbständiges wirtschaftliches Leben in der nftdisteii 
Ztdcunft schaffen zu können. Sie haben ihrer kleinen Ansiedltmg den wohl- 
klingenden hebräischen Namen „£n.Ganien" gegeben. 

KretfitfMotteiMdnflML 

Den bereits existierenden kooperativen gegenseitigen Leihgenossen- 
schaften jschliesst sich nächstens nocli eine an. Dank der InitLitive der 
liüirigen Arbeiterorganisation „Kapuel.Hajoir" und dem Kntgegenkommea 
der An|^o.Palestine Company wird bei der letzteren eine Arbeiter-Kredit- 
gemeiaschaft auf Basb gegenseitiger Verantwortlichkeit gegründet werden. 
Zweck dieser tigenartigen Genoosenschaft ist, den jüdischen Aibeitergruppen 
in den Kolonien den zur Errichtung v<m gemeinsamen Küchen und anderer 
gemeinnützigen Unternehmungen nötigen Kredit zu gewähren. Die Ge- 
nossenschaft soll zunächst aus 100 Mitgliedern besteben. 
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I m m AUS DER SCHULWELT M M \ 



Die Värwaltttng de» «»Vereins zur Eniehung judischer Waisen in 
Palästina*' eröffnet ihren soeben ausgegebenen Bericht, der die Jahre 1906 
und 1907 umfasst. Acht Zöglinge haben nach ihrer volJständigen Ausbil- 
dung das Wai-^enbriiis verlassen und als Handwerker auskömmliche Be- 
schäftigung gclundea. Wahrlich, eine Anstalt, die ca. dretäsig Zöglinge er- 
xidi^ an einem Tage acht aus ihr hervorgegangene jüdische junge Leute 
so ausgerüstet in den Kam^ des Lebens eintreten sehtm kann, darf den Aiw 
Spruch erheben, dass weitere Kreise sich ihrer in werktätiger Liebe annehmen 
und sie mit Mitteln ausstatten, (damit sie ihr segensrdches stilles Wirken 
für die Zukunft in noch wHt ausgedehnterem Masse auszuüben vermag. 
Diese acht jungen Leute liefern zugleich den unwiderleg^Hfhen Bfneis, dass 
die jüdische Jugend im Heiligen Lande zu ernstem tStre^en und zu lüchiiger 
Arbeitsleistung mit Ireufligem Willen auch die geistigen und körperlichen 
Fähigkeiten (besitzt, die nur der kundigen Hand harren» , wdche sie ver> 
ständnisvoU anleitet und ersiebL Der Verdn hat im Jahre 1906 insgesamt 
32530 Mk. vereinnahmt, 31370 Mk. verausgabt, im letzten Jahre 32977 
bezw. 38177 Mk. Der cberne Fonds ist auf 078055 Mk. angewachsen. 
Audi die Lämelsrhule hat in den beiden Berirhtsjahren ihren alt- 
begruinleten Ruf abcruuUs bewalirt. Infolge der erhöhten Subvention, die 
der „Hills vexein ider Deutschen Juden** der Schule zu teil 
.werden liess, war es möglich, swisdien dem von «diesem Institut gegründeten 
Kindergarten und der untersten Klasse der Lamelschule eine Verbindungs» 
klasse herzustellen, womit vielen Wünschen unserer Jerusalemer Glaubens- 
genossen entsprochen worden ist 

Eine bebriUaoha Mlttelsohala in Palästina. 

Nach genauer Orientierung und in Berücksichtigung der Urteile mass- 
gebender Persönlichkeiten in Palästina, endlich auch nach Rücksprache 
inil den Leitern der grossen Organisaiionen, welche das Schulwesen in Pa- 
lästina beeinlliiaaen, hielt der Misrachi Jaffa für geeignet, dort seine Schule 
zu eröffnen. Nadidem sich auch Herr Oberrabbiaer Kulcjalfa mit dem 
Projekte einverstanden erklärt hat, soll die Eröffnung der tmteisten. Klasse 
baldmöglichst erfolgen. 

Die Schule soll ihren Zöglingen eine gründliche jüdische Bildung aus 
Tnach und Schass vernntteln und mc zugleich befähigen, als pflichtbewu»äte, 
gc^ctzestreue Juden ihren Lebensunterhalt durch redliche Arbeit selbständig 
xu erwerben. 

Die Unterridhtssprache wird das Hebräische sein; Arabisdi, als Lan« 

dessprache, soll vom zweiten Schuljahr an geldirt werden und eine euro- 
päische Spradie nur in den -oberen Klassen und nur in dem Unif.mg, als 
CS die Handelsbeziehungen Jaffas rcsp. Palästinas erfordern. Auf diese 
Weise hofft der Mt:>rachi, die strebsamen und tüchtigen Elemente, wekhe 
heute infolge der zu hoben Bewertung der europäischen Sprachen im Unter- 
ricbtsplan der palästinensischen Jugend zur Auswanderung verleitet werden, 
sur Sesshaftigkeit in Palästina zu erziehend 
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Ein rnveitcrter Schulrat soll demnächst gebildet werden. Dem- 
selben werden neben den bisherigen Initiatoren anerkannte, führende 
Männer des gesetzestxeuen Judentums angehören. 









EINGESANDT. 









Werter Herr Redakteurl 

Ich las in Ihrer geschätztc-n I^Ionatsschrift im 5. Jahrgang Nr. 2 
Tinter der Aufschrift ,,.\us der Schuhveit", d;LüS der Zweck der paUistL 
nischcn Kindergarten haviptsächUch der sei, eine hebräisch sprechende 
Generatioin heranmbildeiL Aber nicht aller. Der Kindergaitea der Evelina 
de Rothschild School in Jemaalem hat es sich als erstes Ziel cresetzt» er- 
zieherisch und ethisch auf die kleine Schar einzuwirken. Die Liebe zur Rein« 
Hchkeit, Wahrhaftigkeit und vor allem zu echter Jüdischkeit in die jungen 
Herzen m pflanzen, das sind ihre Ideale. Die Sprache ist nur ein Mittel 
zum Zweck ; sie ist quasi eine Brücke, der Träger der Gedanken vom Munde 
des Lehrers zur Seele des Schulers und ein Bindeglied von Schüier zu 
Schüler. Hebräisch ist übrigens in diesem Kindergarten schon seit der 
Gründung desselben, d. i. 1896, eingeführt als lebende .Sprache. Ist doch 
dieser Kindergarten der erste jüdische Palästinas und nicht, wie irrtümlirlicr- 
wcise berichtet wurde, iderjcnige Richan-JcZiuns. Die noch jetzt au dem 
Institute tätige Kmdcrgarincrui kam 1S90 nach Jerusalem und wurde 
Frl. Schapira, jetzige Frau Gruenberg, die alsdann in Kichon-le.Zion den 
Kindergarten gründete, in der Evelina de Rothschild Schule ausgebildet. 
Bis vor zwei Jahren hatten sämtliche in Palästina tätige Kindergärtnerinnen 
ihre Ausbildung direkt oder indirekt von dieser Schule erhalten. 

Sara Bondi^ f^erusalem. 





Äi 1 


AUS DER TÜRKEI. 







NM» RaeierMiflHtollei In PlUittiia. 

Die Pforte hat in den letzten Monaten begonnen, dem an A c g y p t c a 
angrenzenden Gebiet eine bemerkenswerte Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Kürzlich wurden 80 ooo Donam (7300 Hektar) als Krondomänen an. 

gekauft. Ferner wurden auf '\nregung des Mutessarif von Jerusalem E kfr c m 
Bry (eines Vertrauten des Yildi?'^ folgende neue Regierungsstellen 
errichtet: Das bisherige Kaimak unlik Birseba wurde in ein Muavin- 
Mutessariflik umgewandelt uml in H a i i r ein Kaimakamhk (Kaza oder Be- 
zirk) und in Meliha eine Nahie (Bearksexpositur) neu errichtet. la den 
zwei letztgenannten Orten wurden auch die nötigen Regierungsgebäude, Mili- 
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jtär^Wachhäuscr, Telegraphenämter, Beamtenwohnungen und Moscheen er» 
«kbtet; an Bizseba wird eine landwirtscbaftUcbe Schule errichtet. 

Zur Installierung dieser neuen Behörden begab sich der Mutessarif 

Ekrem Bcy in Iki^leitung einer grossen Suite im V.v. nach den vjennnnrcn 
Orten. Diese Gelegenheit benützte er aurh zur Einführung des Zchents und 
auf der Rückkehr hat er in Gaza und Jaffa, wo er längeren Aufenthalt 
nahm, die Stcuerverpachutng durchgeführt. 

Deutsche Mteh de« Meru. 

Ende vorigen Jahres wurde über die Absichten deutscher Kolonisten 
aus Palästina, sich am Mcrubcrge niederzulassen, berichtet. Die Deutsch. 
Ostafrikanischc Zeitung" meldete damals, dass die beiden Vertreter, die die 
deutschen K<rfimi$ten aus Palästiaa nach dem Meruberg geschickt hatten, 
sich durchaus davon übeneugten, dass eine SiedeluQg wohl mQg^lich sei und 
auch entsprechende Rentabilität verspreche. Das Blatt wies darauf 4iin, 
daM nach Möglichkeit diesen Ansiedlem entgegenzukommen sei, da es 
sieh um bewährte deutsche Kolonisten liandclt, die nämcntlirh in den lernten 
Jahren sich in Pal.i^tina unter den schwierigsten Verhältnissen behaupteten. 
Eine etwaige Ansiedelung am Meruberge würde nicht nur von einigen Fa- 
milien erfolgen, sondern v<m einer «tattlichen Gesamtheit, die eine ge< 
schlossene Ansiedelung anstreben, bei der sich Landwirte und 'Handwerker 
in entsprechendem Verhältnis beteiligen. Die gleichzeitig beabsichtigte Er- 
richtung einer Schule imd einer Kirche würden zur Vervollständigung des 
geschlossenen Charakters dieser Ansiedelung noch wesentlich beitragen. 
Ucbn deti Plan schrieb kur/lu h ein in Palästina ansässiger deutscher Knlo- 
nist einem Ansiedler m Mrorogoro u. a. folgendes: „Das Interesse für 
Deutech.Ostafrika ist hier sehr gross. Gestern hatten wir unter Beisein des 
hiesigen Konsuls eine Zusammenkunft wegen der Deutsch-Ostafrika-Sache. 
Sie war $ehr staik besuclü. Wir arbeiteten eine Eingabe an 'las Be. 
siedclungskomitee aus, welche zahlreiche Unterschriften finden wird. Wenn 
sich das Reicli oder Besiedelungskomitce entgegenkommend zeigen, liegt 
die Möglu likeit einer zahlreirhen Uebersiedelung vor. Vor allem wird die 
Bahnfragc oder Vcrkehrsverbiiidung, welche unbedingt in den nächsten 
Jahren hergestellt werden dürfte in den Vordergrund treten. Denn ist keine 
Verkehrsverbindung in den nächsten Jahren in Aussicht, um alsdann Pro- 
dukte sowie Gerätschaften schnell und billig verfrachten ZU können, so ist 
eine gedeihliche Entwicklung einer Ansiedelung am Meru zweifelhaft oder 
ausgeschlossen." 

Ateiaittritisobe NaohricliteB. 

Der Wali von Beirut (GeneraLGotavemenr der Wilayetr) ChaUI'Pascha 

ist plötzlich telegraphisch abberufen worden mit der Aufforderung, auf 
nächst abgehendem Dampfer nach Konstantinopel sich zu begeben. Auf 
demselben telegraphisclien Wege ist <ler Wali von Damaskus zu seinem pro^ 
visorischen btelivertrcter ernannt worden. — 
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Die arabischen Einwanderer aus Algier, die sich vor Jahrzehnten in 
Syrien niederliessen, waren immer vom Militärdienst frei In diesem Jahre 
«rging der Befehl, «dass diese „Miihadscher" (Eingewanderte) auch ihre 
Militärpflichten erfüllen müssen. Das hat Aufregung unter die Muhadscher 
vcibieitct und sie erheben dagegen Einspruch bei der zentralen Resrierung 
in Konstantinopel. Sie wurden aber zurückgewiesen. (,,El.Ahram*', Acypten ) 

Auf einen Vorschlag des ("Gouverneurs von Jerusalem wurde bestimmt 
dem Mutcssarifen einen Inspektor für die Landwirtschaft beizu- 
geben. Dieser soll die Arbeite «iner in Aussicht genommenen laadwirt- 
schaftlichen Schule beaufsichtigen. 



( 



HANDEL UND VERKEHR 



Die Deutsche Paläst ina.Bank in Beriin ist die Bank, die im Orient 
lii- Agenturen für die S <• o t, r a n s p o r t - C e 9 e 1 1 s <• h f t m. b. H. in 
Hornburg ühernehmen wird. Die Bank wird ihren Zweck erweitern, 
um auch das kommerzielle Bankgeschäft pflegen zu können und wird in 
Hamburg eine Niederlas sung errichten, für deren Leitung 
die aus der Hamburger Filiale der deutschen OriendBank ausgeschie« 
denen Herren Dr. Krauss und Heinr. Caspar in Aussicht genommen 
sind. Auch in der Levante sollen neben den schon bestehenden Nieder- 
lassungen in Jerusalem, faffa, Haif i und Beirat norh einige weitere Filialen 
errichtet werden. Das Oundkapital wird deslialb von i Mill. Mk. auf 5 Mill. 
erhöht und durch Ausgabe von 4 Mill. Mk. neuen Aktien, m deren Uebcr. 
nalime aich die dem Hohenlohe.Konzem angehörende Berliner Han- 
delavereinigung Akt.;Ges. (früher Madeiia-Geselbchaft) bereit er- 
klärt hat. Es soll sunächst bewerkstelligt werden, dass die Seetransport-Ge- 
Seilschaft m. b. H., die bei 3 Mili. Mk. Stammkapital 13 Dampier besitzt 
oder demnächst besitzen wird und die zur Zeit erst einen Trampverkehr 
nach dem Mittelmeer, dem Schwarzen Meer und I'ersien dirigiert, und dic 
alte Lcvantelinic sich keine Konkurrenz mehr machen, dass sie sich viel- 
mehr aneinander anlehnen, wenn nicht gar ineinander über, 
gehen. Die nächste Absicht und <las eigentliche Arbeitsprogramm 
würde dann sein, das Agentumetz beider Linien auszugestalten, zu verein* 
heitlichen und mit der Organisation der Palästinabank, welche gleichen 
Schrittes atisznbauen wäre, eng zu verknüpfen. Es sollen die Schiffahrts- und 
Bankagenturen derartig zentralisiert werden, dass dic Schiffsagenturen in der 
Lage sind, auch gleich die banktechnischen Geschäfte mit den Verladern 
einzuteilen. Verfrachtung der Waren und Finaniierung der Konnossemente 
würden also Hand in Hand gehen* und bei der Handels.Vereinigung glaubt 
man offenbar, dass daraus dem Bankinstitut .und der Reederei nicht nur ein 
willkommener Geschäftszuwachs entstehen, daneben aber der finanzierenden 
Bank durch das Zusammenarbeiten von Bankagent, Frarhtmaklcr und Ka- 
pitän auch schärfere Kontrolle und damit grössere Sicherheit geboten werden 
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kdonte. Inwieweit sich dieses neuartige Prinzip in der Praxis bewähren 
kann, darüber wird erst die Zukunft ein Urteil ermöglichen. Die nötigen Bar. 
mittel, imoweit der banisgcsclialilii hc Teil sie erheischt, durcli die be- 
kannte Uebernabme von 4 Mill. Mk. neuen Paläst ina^Aktien zu beschaffen 
wäran« Ich h&st, da» die neuen AktMn ninächst nun' smrdt Angezahlt werden 
sollen, als die Einriditung der Hamburger Filiale der PalasCinabank e» 
erfordert, nämlich, solange <lie Dispositionen sich nicht ändern, mit 25 o'o. 
Irgendwelche Erwerbungen aus den Händen der Seetransport.GeseUschaft 
hat die Bank daliei nicht vrvr Bezüglich dieser ist noch daran ru erinnern, 
dass Fürst Hohenlohe ihr .Mubegründcr war, dass der jetzige Hohenkilie- 
Konzern in der Bank bereits eine tiUdJituierte Minonuit hat, und dass 
er vermöge dieser Minorität auf Ctvaad vorheriger Verständigung den Ver. 
zieht der Bankverwaltimg auf die kärsHch geplante Kapitalverdoppelung er« 
reichte; der Konzern erhält also nimmehr die Bank ganz xmter die Kon. 
trolle, aber auch wieder, wie les scheint, im Einverständnis mit den bei 
ihr führenden Finanzkreisen. Eine Frage wäre die, ob die Tätigkeit der 
D f u t s c h c u Orieutbank durch das gemeinsame Vorgehen einer 
^)chutaiirLslmie und einer Bank berührt werden kuante; soweit iestzustellcn» 
hatte das Geschäft der Orienibank bishw einoa etwas andci^geartetw Cha. 
rakter. Sie stand infolge der Beziehungen von Aitfstchtsrat zu Aufsichtsrat 
in freundsdiafüichen Beziehungen. 

««Frankfurter Zeitung/* 

Zor 6e«cbäftsla|e In der TIrktl 

Der in vielen Gegenden niedergegangene Regen hat den Fcld- 
früchten sehr wohlydan und <lir Aus^^irhten auf eine !)essore Ernte 
als die vorjährige befestigt, t ür m.iiK h<* l iebie'.e ist jedoch der Regen 7ti 
spät gekommen. Das Geschäft in ider Türkei durfie erst in einigen VV othen 
die lang erwartete Belebtmg erfahren, bis die Bauern ihre Ernte verkauft 
haben, so dass die Provinzkaufleute Geld senden und neue Einkaufe machen 
können. — Die Banken haben für das abgelaufene Jahr gut abge- 
schlossen. Erst der schlechte Ernteausfaü, die ameiikanische Krisis und der 
Zusammenbruch der Firma O. Agi pian le.^tcn das CeM liäft lahm Bei detn 
hohen Zinsfus<?e haben cUe Banken und insbesondere djc kleineren Bankiers 
am Wechseldiskont gute Gewinne erzielt. 12 Prozent war der gcwohnlicho 
Diskon^atz bei den Privatbankters. Die übermässige Zurückhaltung der 
Banken nadi Anbruch der Krise stellt sich angesichts des günstigen Jahres» 
abschlusse von neuem als ein schwerer Fehler dar, durch den die Krise 
nur verschärft worden ist. Die Ranken waren um die Sicherheit ihres Ka. 
pitals besorgt und seülten dadun Ii die Fnrden;ngen der europäischen Glau, 
biger aufs Sf>ir!. Mancher Fabrikant wurtle sein Geld nicht verloren haben, 
wtiui die Ltaakcu seine Schuldner mehr unterstützt hätten, und die Banken 
würdeu sicherlich auch nicht mehr verloren haben. Die Ottoman, 
bank ist aus ihrer bisherigen vornehmen Zurückhaliling herausgetreten» 
die sie sich als Staaflsbank schuldig zu sein glaubte, tmd jluit engere 
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Fühlung mit der «Kaufmannschaft gesucht. Die Konkurrenz der übrigen 
Banken hat wohl zu diesem Sdiritte nicht wenig bdgetragen. 

Die vorbereitenden Schritte für die Gründung einer ägyptischen 
Hypothekenbank sind 'bereits zum Abschluss gediehen und das 
Unternehmen, dessen treibende Persönlichkeit Sir £mest Cassel ist, dürfte 
lald Tatsache sein. Die Bank wird ^n Ka|ntal von 1.000,000 Pfd Steri. 
erhalten und ihren Sitz in London, aber auch ein Direktorium in Aegypten 
haben. 

Berghui in dar TiriMl. 

Man sucht gegenwärtig in der Türkei eifrig nach Mineralien und in 
•erster Linie nach Edelmetallen. Ausser der bereits bekannten Blankenhomschen 

Kxpcditiun (in welcher sich auch jüdische Kenner des Landes, Aaronsohn, 
fTreidel, Alironi. bctelligien'i, entsandte letztens die türki^rhe Regierung 
Expeditionen nach verschiedenen Orten des Reiches, wo man Spuren von 
Mineralien vermutet. Es wurden im lotzten Halbjahr an Privatleute speziell 
£riaubnis zwecks Untersuchungen, Vorarbeiten und Minenexplostationen 
«rteUt. 

Amtliche Publikationen meldeten vor einem Monat die üftentliche 
Verpachtung der AsphaIt.Bergwerke bei Hasbeya am Fusse des llermons, 
die das Privateigentum des Sultans sind. Diese Asphaltgruben waren län- 
gere Zeit an eine christliche Beiruter Firma verpachtet und von derselben 

exploiticrt; diese Firma exportierte jährlich via Beirut ra. 350 Tonnen 
.'\5phalt auf ca. 170,000 Frcs. Dieses in Palästina vorläufig einzige Berg, 
unternehmen steht nun jetzt zur 40jähriger V^erpachtung l>ei vorteilhaften 
Konditionen laut der Meldung der amtlichen Kommission in Damaskus. 

ArtMobllfUirl to dw TMwL 

Im letzten Halbjahre wurde sehr häufig von verschiedenen Seiten 
bei der türkischen Regierung um Erlangung von Konzessionen zur l-lrrich- 
tung regulären Automobilverkehrs geworben. Die autonome Verwaltung 
des Libanons, an die man sich um Gewährung eines derartigen Privilegiums 

für das Libanongebirge wendete, hat jüngst den interessierten Personen 
mitgeteilt, dass soeben ein kaiserliches Irade erschienen sei, welches freien 
Automobilverkehr in der ganzen Türkei gestaltet, so dass von nun an es 
jedermann freisteht Automobil zu fahren und Automobilverkehr einzurichten. 

Der Kraftwagen ist in solchem Masse in den türkischen Kreisen populär 
geworden, dass ein Irade, das letztens ersdiienen ist, der kaiserlichen Gitt^ 
Verwaltung empfiehlt, Aut(miobil.Schnellpostverkehr zwischen Alexandotte. 
Al^ppO, Zor, Diarbeka, Monel, Baghdad und Bassow einzuordnen. Das 
heisst, e« soll auf diese Weise eine direkte und niögfichstc schnelle Ver- 
bindung zwischen <Iem Miltelländisrhen Meere und dein Persischen Co!f. 
gescliaifeu werden. Ob dieser verwegene Plan durchzufuhren ist, la^st 
«ich nicht voraussagen ; jedenfalls bezeugen all diese Nachrichten, dass es sich 
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in der Türkei regt und dass man bestrebt ist, den wiitscbaftlidien Stand 
des Reiches zu heben. 

Versuche, die von ein paar Touristen gemacht worden sind, auf 
einem Motorwagen Palästina und das syrische Hochland zu durchkreuzen, 

sind gut gelungen, ungern htct des gdiirgigen Charakters des Lanfles und de» 
Mantrels an guten \ t- rki hrs^trassen. Es ist am Platze zu bemerken, dass einige 
Auton.obilverbindungcn in Palästina, wie Jaffa — Petrach.Tikwa u. a., sehr 
lohnend wären. 

^ (jflj; LETZTE NEUIGKEITEN. # t> \ 

Jeratalem. 

Der schon früher rnvähnte Brand hat etwa 30 Häuser prrNtsrhcr Juden, 
die als I.a'-tträger. Stciah.iucr tind .Maur» r sich ihr Brot verdituen, ver. 
nichtL't. Lie iluticn waren aus Huh und Blech. Der Schaden beträgt etwa 
20 000 Frcs. und wird teilweise von veischiedenen Wohltätigkeitsvereinen 
und Institutionen getragen. 

300 FauKlu n der sogenannten Bergjudeu aus Russiand sind dijscr 
Tage in J.dfa gelandet, Um sich als Ackerbauer im Lande aniusicdcin. Es 
sollen auch weitere event. grossere Zuzüge in Aussicht stehen. Die Leute 
sind die körperliche Arbeit gewöhnt, gross und muskulös. Die Ica soll mit 
ihnen unterhandeln wegen eines geeigneten Landes in der Gegend 
von Tiberias. 



I # # # BRIEFKASTEN # # 

Herrn Dr. R. in C h a r ! o 1 1 e n b u r g. Besten Dank für Ihre 
C.vatulauon. Leider 1^,1 uns vura Bureau des V'ereijis keinerlei Zulage zu. 
f;i-; u;Ken. Im Gegenteil, So weit wir umerrichtet sind, ist der Antrag 
zwar von der Generalversammlung, nicht aber von der Vorsiandschaft an. 
genommen worden. 




RedaKtlon: Felix Theilhaber, München, PdUen koferstr. 25. 
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„Palästina: 

Monatsschrift 
für die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Zentralorgan der jüdischen Kulonisationsbewegung im Orient. 



V. Jahrgang 1908 Heft 7> 



Die Bergjuden. 

Juden Europas machten die Probe aufs Exempel, dass 
selbst die Sprossen vieler Generationen, die hinter Ghetto- 
mauern gehalten waren, wieder zur Bodenlvultur zurückkehren 
können. 

Aber der Versuch dieser willkürlich aus Polen, Littauen, 
Rumänien und Bulgarien nach Palästina übeigesiedelten Idea- 
listen wat ein langwieriger und zugleich ein kostspieliger. Auch 

jugendliche Stürmer können sich nicht so rasch nn die süd- 
liche Sonne, an den kargen Verdienst und an die harte, fremde 
Arbeit gewöhnen. Dass sich die Kolonisten trotzdem in dem 
fremden Lande allmählich zurecht zu finden verstanden, be- 
weist das Gelingen des Experiments. Noch mehr die reichen 
Felder der jüdischen Dorfer, die gesegneten Pflanzungen oder 
der Orangenmarkt von London und Hamburg, die Weinkeller 
der Compagnie „Karmcl" in Berlin, Odessa, New-York, Ale- 
xandrien, die Getreidebörse von Marseille .... 

Aber die Grösse des Erfolges wird doch durch die Kosten 
des Verfahrens und die vielen Mänt,a'l des bestehenden Sy- 
stems beeinträchtigt. Die B^^siedelung Palästinas durch Ju- 
den in dem jetzigen Tempo ist ein langwieriges und kostbares 
Unterfangen. Das Element der russischen JiKlen gewöhnt sich 
eben erst schwer und nach grossen Opfern an das völlig neue 
Leben. — Hier sollten Geeignetere vorarbeiten. — 

Deshalb glaubte man vielfach, dass die Qerim, echt 
russischer Bauern, die zum Judentum übergetreten waren, in 
kürzerer Zeit und mit geringerem Aufwand Kolonien in Palä- 
stina gründen könnten. Aber derselbe Frühling, der sie ins 
Land ziehen sah (1006), geleitete sie, die viele Tote in Pa- 
lästina zurückgelassen hatten, wieder nach Russland zurück. 
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Sie hatten sich noch wciiijjer einleben können und kaum zwei 
Dutzend Familien blieben in ^anz Palästina zurück. ~ 

In den Städten aber vollzog sich ein Prozess in oller 
Stille, der noch heute nicht in seiner Wichtigkeit richtig ge- 
würdigt wurde. Sturm und Drang: in dem Lande, woher sie 
ihren Beinamen haben, trieb 6'u- jemenitischen Juden in 
ihrer Mehrheit in das türkische Besitztum Südsyriens, wo sie 
heute ein ruhiges und friedliches Leben führen. Sic haben 
sich rasch in Jerusalem und Jaffa emi^« lubt und bilden das 
Hauptkontingent des jüdischen ßauhandvv crkes, der Steinmetze, 
Lastenträger etc. 

Es ist das eine Menschenklasse, die mit ihrem Los zu- 
frieden ist, sich rasch in Palastina einlebte. Ihre Kinder wach- 
sen schon in der jüdischen Masse heran, gcniessen die gute 
Schulbildung, die der Westen Palastina gebracht hat und ler- 
nen geistige Güter kennen und behalten kulturelle Anregun- 
gen, die iiireii Vätern viele, viele Jahriumdcrte abgingen. 

So wird Palästina zum Segen für die armen Jemeniten, 
die ohne geistige und materielle Güter ein finsteres Golus Jahr- 
hunderte äurcnmachen mussten und nunmehr im Lande der 

Väter ihre Erneuerung feiern, aber auch sie werden zum Segen 
für das Land, da sie eine fleissigc, zufriedene, gesunde Fa- 
milie sind, die einen guten Einschlag für die Juden bilden 
werden. — 

Was diesem vertriebenen Stanune fehlt, das bringen die 
bucharischen Juden mit: Irdische Güter, die sie zum Ankauf 
von Sommervillen und Grundstucken gebrauchen. Auch ihres- 
gleichen lebt sich rasch in Erez- Israel ein und bedarf nicht 
so sehr der vielen Opfer und des langen Herumexperimentie- 
rens, um sich das eigene Brot zu erwerben. Das ist ein an- 
derer Menschenschlag als der Chalukahjude des europäischen 
Ostens. - 

Aber die Allniutier trde sah noch keine urw üchsigen Söhne 
Judas. Sie harrte iioch des Erlösers, der den reichen Boden 
rasch zu neuem Leben schlug, der mit rauher Faust weite 
Fluren vom dornigen Gestrüpp, von Fels und Gestein säu- 
berte. Und nun kamen die Juden wilder Berge, vom west- 
lichen Ciskaukasien, dem Kubangebiet, die in den vergangenen 
Zeiten bis in die letzten Tage mit de(r Büchse und mit dem 
Pflug sich den Lebensunterhalt schafften, grosse, gesunde Men- 
schen, aber doch gute Juden .... 

Kundschafter haben erst das Land bereist, Boten waren 
auf dem zionistischen Kongress und testierten, dass bei ihnen 
heisser Wille vorhanden sei, das Land der Verheissung zu 

suchen. 

Wenn auch nicht reich, so sind es keine Paupers, die 
das Stadt\'oik der Chalukahsitze vermehren wollen, keine Ver- 
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schwörer, die auf Marx und Engels fussend, Streiks suchen 
und die friedliche Entwicklung:^ aufhalten. 

Dafür ist es ein kräftit^er Stamm, der nur die körperliche 
Arbeit gewöhnt ist, die Büchse zu handhaben weiss und sich 
auf eigenen Grund und Boden gesteilt, wohl zu verhalten 
wissen wird. Mitten unter Arabern, Tscherkessen und Deut- 
schen» greift der kaukasische Jude nunmehr zum Pflug, um 
jung-fräulichen Boden urbar zu machen. Denn im lanfren L aufe 
der Jahrhunderte versank das Land in einsame, tote Gründe. — 

Die zionistische Organisation, die Choweweh Zi.in und 
die Ica, rüsten sich, den Ankönunlingen , denen noch 
mehr, denen tausende folgen sollen, oder w^jllen wir sicherer 
sagen: folgen können, Platz anzuweisen. 

Die genaue Verteilung wird erst die nächste Zeit bringen. 
Soviel ist sicher, die Bergjuden werden von allen Seiten freund- 
lichst arfirenomnien und in den verschiedenen Geilenden Pa- 
lästinas angesiedelt. Damit be^i^iimt dann der Voriranji:, der bald 
eine Verschmelzung dieses Stammes mit dcii anderen jüdischen 
Stämmen bedeutet. Ihre heranwachsenden Kinder werden 
sich, wie alle anderen Beispiele zeigen, schon als Pa- 
lästinenser, nur als Palästinenser fühlen und die kurze 
Erinneninjx an die Russen, Kosaken, Tartaren, Armenier, der 
Bergliiini^e des Elbrus /u vernfcssen be;^innen. 

Heute sind die jüdischen Stäninie in den Welten zerstreut. 
Einer der unbekanntesten der Sippen hat die Zelte der Wüsten- 
wanderungen abgebrochen und den Marsch gen das Land der 
alten Verhcissung aufgenommen. Keine Menschen, die nur 
Miich und Honig begehren. Aber Männer, die für ihr Juden- 
tum Opfer zu hriniren imstande sind und die sich einreihen 
wollen in das [jirosse-f^anze, das sie jahrhundertlang schmerz- 
lich vermissen mussten. Eine i^osaunc hat sie aus dem Schlafe 
geweckt und nun stehen sie am Tore, ihre Kräfte Juden und 
jüdischer Erde zu leihen. 

Jottf Garttmann: 

lieber die jetzigen Kultur« und Bildungsverhältnisse 

der Juden Palä^ünas. 

Die grosse Immif^ration der jiidrn nach Pniistina m den 
letzten paar Jahren hatte die AnsiLclIuiiq: einer höchst ansehn- 
lichen judischen Intelligenz daseibsl, darunter insbesondere auch 
einiger jüdischer Schriftsteller und Gelehrten zur Folge gehabt. 
£}iese Intelligenz hat sich an die Spitze der „weiteren" Volks- 
bildung im Lande gestellt und strebt daliiii, seine wissenschaft- 
lichen und geistigen Kapitalien zum Wohle derselben und der 
hier neu-aufwachendcn jüdischen Kultur produktiv zu machen. 
Sie veranstaltet in den grosseren Städten verschiedene popuiär- 
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wissenschaftliche Vorträge. Ausser Vorlesungen über all- 
gemeine Lehrgegenstände werden auch solche über spezielle 
Disziplinen, so z. B. über die sanitären, ökonomischen, politischen 
Verhältnisse des Landes, besonders für die Imigranten gehalten. 

Neben den Vorträgen werden auch verschiedenartige 
Kurse eingerichtet, z. B. iur die Immigranten zur Erlernung 
von Sprachen. Das m<eiste Gewicht wira in diesen auf die ara« 
bische Landessprache gelegt, und zwar nicht nur aus politischen, 
aber vorwiegend aus praktischen Gründen. Ohne Kenntnis der- 
selben fühlt sich selbst der Energischeste und Fähigste hilflos;. 
Der Araber kommt als Taglöhner oder als Beamter auf Schritt 
jund Tritt mit dem Juden in Berührung und ein natürlicher 
Sprachaustausch findet dauernd statt. — Es wird noch geplant, 
Kurse für Korrespondenz und Buchhaltung einzurichten. Dies 
könnte so manchem jungen Manne die Möglichiceit verschaffen, 
irgend einen Dienst in einer Banlc oder grösserem* Geschäft in 
Palästina anzunehmen. 

Ein sehr gutes weiteres Bildungsmittc^l sind die jüdischen 
Volksbibl ioth ekc n. — An erster Steile rangiert die jü- 
dische Nation albibliothek in Jerusalem, die ihre Ent- 
stehung dem DrXhasanowitsch aus Bialystock verdankt. Diese 
im schönen Neubau in der Jaffaer Vorstadt befindliche Insti- 
tution sollte dem idealen Gedanken ihres Initiators gemäss dem 
Londoner Rritish-Museum ähnlich sein. Jedoch ist dies in sehr 
geringem Masse bis jetzt erreicht. Ausser einer sehr reichhal- 
tigen Sammlung jüdischer und nichtjüdischer, alter und mo- 
derner Literatur, — die Bibliothek zählt nämlich über 30000 
Bände — , sind hier auch viele Seltenheiten, wie z. B. verschie- 
dene Handschriften, Berichte und Statuten alter Vereine, ältere 
Aufrufe und Qelegenhdtsbroschüren, Photographien und Bilder 
berühmter jüdischer Männer, verschiedene Holzschnitte, Me- 
daillen, Münzen, Antiken usw. tu finden, die wahrend der zwölf- 
jährigen Existenz der Bibliothek für diese gesammelt wurden. 
Sie hat auch eine öffentliche Lcsehaile mit vielen Journalen und 
Zeitungen. 

Die zweitwichtigste Bibliothek ist die „S c h äa r Z I o n<< in 
Jaffa, die 1S91 von der Chowewe-Zion in Odessa gegründet und 
von ihr buch zum grossen Teil unterhalten wird. Diese seit 1006 
in dem neuen Hniise des jüdischen Klubs" befindliche Bihho- 
thek weist einen sehr ertreulichen Zustand auf. Sie hat einen 
sehr reichhaltigen Umfang von verschiedenartigen Büchern, die 
jedoch wenige wertvolle wissenschaftliche Werke aufweisen. 
Auch mit einer öffentlichen Lesehalle, in der sich hebräische, 
deutsche, russische und Jargonzeitungen belinden, ist sie ver« 
sehen. Mit Nutzen verbringt dort der ansässige Jude oder der 
Immigrant und der Kolonist, der in die Stadt kommt« seine freie 
Zeit. — 
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In Safe d befindet sich ebenfalls eine moderne Bibliothek, 
die vor paar Jahren durch eine kleine Gruppe Menschen daseibet 

gegründet wurde. 

Zu Ehren des achthundertjährigen Jubiläums des Mai- 
monidcs hat in Tiberias eine kleine (jruppe (xcbildeter Juden 
einen Aufrul an die palästinensischen Juden zwecks Gründung^ 
einer Bibliothek daselbst gerichtet ; leider hat derselbe noch nicht 
sein Ziel erreicht.') 

Einer sehr grossen Popularität seitens der jüdischen Be- 
völkerung in Jerusalem erfreut sich das B e t h - A m (Volkshalle). 
In demselben belinden sich eine Lesehalle, ferner ein Gesang-, 
Klub- und Büffetzimmer. Im Lesezimmer behnden sicii last alle 
jüdischen Zeitschriften. Zahlreiche Vorträge werden hier von 
verschiedenen Rednern abgehalten, von denen hervorzuheben 
sind: Ben-Jehuda (Kabbala und Jaschar Mikandja), Dr. Jahuda 
(Entwicklung des Prophetismus), Dr. Masie (Die Malaria), 
Dr. Mossinsohn (Hebräische Sprache und jüdische de- 
schicfite) etc. Das Beth-Am ist das einzige Institut m Jeru- 
salem, welches ohne irgend welche Subvention lediglich aus 
den Beiträgen der Mitglieder erhalten wird. 

Auch zahlreiche Jeschibahbibliotheken sind im> Lande vor- 
handen. Vor allem in Jerusalem in grosser Menge, dann in 
Hebron, Tiberias und Sahed. in diesen sind sehr oft wertvolle 
Werke zu finden. 

Auch in den meisten Kolonien befinden sich kleinere Bib- 
Uütheken und Lesehallen. In den kleineren Kolunien ist die 
Bibliothek privatim untergebracht, in anderen ist ein besonderes 
Zimmer dafür reserviert. In Sichron Jakob und in Rischon Le 
Zion bestehen besondere Lokale. In der letzteren ist die Biblio- 
thek im „Bet Haam'S im Volkshause, angebracht. 

Hns Z c i t u n s w e s e n in einem Lande ist in mancher 
Hinsicht ein Abbild des kulturellen Standes desselben. In einem 
auf einer höheren Entwicklungsstufe stehenden Lande ist das 
Zeitungswesen reicher, differenzierter und mannigfaltiger. Ein 
kulturell tiefer stehendes Land hat noch eine primitive, undiffe- 
renzierte Journalistik. — Es ist ganz natüriicn, dass unter der 
jüdischen Bevölkerung Palästinas, das sich kulturell erst zu ent- 
wickeln beginnt, das Journahvcscn bis \ r)r einiger Zeit so ziem- 
lich irnilich war. Nicht etwa in dem Snine, als ob man nicht 
das kulturelle Bediirfin's. Zeitungcti zu lesen, empfunden hätte, 
dcau — wie schon liuiicr ci wahut — befanden sich in jedem 
Verein oder in jeder Bibliothek verschiedene europäische Zei- 
tungen. Aber man war auf journalistischem Gebiete sehr wenig 
produktiv. Man hatte noch micht die kulturelle Möglichkeit, zu- 



*) Wir wollen hier noch an die vielen kleineren modernen Bibliotheken 
erinnern, die »ich in den vertchiedenen in den Städten und Dörfern befind» 
liehen Verdnen und Gesellschaften befinden. 
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friedenstellende, ihrem Berufe entsprechende Zeitschriften 
herauszugeben. Es existierten zwar zwei Zeitung^en in hebrä- 
ischer Sprache, nämlich der orthodoxe „H a ba z e 1 eth**, das 
Organ der palästinensischen Chalukah und die literarisch-pro- 
gressive (radikale) „Haschkafa", die von Ben Jehoida redi- 
giert wird ; man hat auch ein literarisch-^publizistisches Sammel- 
Such herausgegeben; — aber all dies Hess so manches zu 
wünschen übrig. Erst in der letzteif Zeit ist ein vollständiger 
Wandel in dieser Hinsicht bemerkbar. Jener „Drang nach 
Osten", welcher jüngst viele unserer Jugend nach Palästina 
hintrieb, veranalsste gleichzetiig eine Ansammlung hebräischer 
Schriftsteller im Lande unserer Zukunft Und so leben dort 
gegenwärtig ausser den daselbst schon langst weilenden Ben 
Jehouda, Jellin und Smelianskis, ausser einigen im Lande be- 
reits geborenen jüngeren Literaten, der bekannte A. Z. Rabino- 
witsch, S. Ben-Zion, Radler, VX^ükanski, Gnesin und andere noch. 
Dank dieser so günstigen Anordnung der Dinge, wie auch der 
bereits geschilderten, allmählich wachsenden geistigen Wieder- 
geburt der Judenheit Palästinas, entstanden in* vorigen Jahre 
daselbst zwei hebräische Zeltschriften: ,,Haomer'' und „Ha- 
poel Hn zoir". — Die erste, eine Quarfalsschrift, ist rein lite- 
rarisch-wissenschaftlichen Charakters. Mit aus^eroew cUitilither 
Begeisterung in unserer Literatur aufgenommen, zeichnet sich 
diese Schrift durch einen sehr reichhaltigen Inhalt aus. Den- 
selben schopti sie fast ausschliesslich aus dem heimischen 
Boden, mit dem sie im inneren Konnex ist Die Liebe zur 
Heimat, die mit derselben verwachsenen Sagen, das Leben der 
alt- wie der neujüdischen Bevölkerung Palästinas, die Ge- 
schichte der Kolonisation und die Bedingungen ihrer zukünftigen 
Entwicklung — das ist es, was den Inhalt des ,,Haomer" aus- 
macht. — Die zweite, einstweilen eine Monatsschrift, ist sozial- 
aktueller Natur. Durch die jüdischen Arbeiter in Palästina be- 
gründet, wurde sie mit grossem Beifall in der jüdischen Bevöl- 
kerung aufgenommen und erfreut sich eines guten Absatzes. 
Die bisher erschienenen Nummern machen einen sehr guten 
Eindruck. Ausser den Parteifragen werden sowohl Fragen 
allgemein-jüdischen als auch zionistischen Charakters behandelt 

Unter einem national-progressiven Teil der Bevölkerung hat 

sich seit einiger Zeit das H-^'^trebcn geltend gemacht, ein 
eigenes hebräisches Wochenblait r»konomisch-nn!itischer Natur 
htraiK/ugebcn, welches den Interessen der Judenheit Palästinas 
und des liaiien Orients gewidmet sein soll. Es sollen auf diese 
Weise die Hunderttausende von Juden weniger auf die ver- 
schiedensprachigen und verschiedenfarbigen Zeitungen der 
fremden Länder und Völker angewiesen sein, und sich besser 
in dem Kreise der eigenen, natürlich liegenden Interessen finden. 
Die Konkretierung dieses Strebens wird angesichts der so ra- 
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pideil kulturellen Fortschritte nicht lange auf sich warten lassen, 
eine sehr eminente, volksbildende Bedeutung aber steht der- 
selben bevor. — 

Eines der bedeutungsvollsten Symptome der jetzigen kul- 
turellen Umwälzung, des Erwachens eines neuen Kulturwesens 

unter der palästinetisi«;chen fiidcnheit ist da«; Organisations- 
bestreben, der Draritr nach Konsolidierung innerhalb derselben. 
In Palästina sind eine Reihe vunQesellschaftenund Ver- 
eine vorhanden oder im Entstehen begriffen. Noch vielfach 
sehr jungen Datums, Ist ihre Wirksamiceit bereits eine segens- 
reiche und höchst nützlidie. Während die einen sozial-wirt- 
schaftliche Ziele verfolgen, sind die anderen kulturell-gesell- 
schaftlicher Natur. Die einen wollen die praktisch-ökonomischen 
Lebensverhältnisse ihrer Miffrlieder veilussern und ordnen, die 
anderen aber dienen der Regelung und der Ausbildung der 
rein kulturellen Lebensbedingungen. Die einen schaffen mate- 
rielle, die anderen geistige Existenzmöglichkeiten. — Wir 
können hier wohl die ersten, nicht auch die zweiten besprechen, 
da nämlich die wirtschaftlichen Organisationen nicht in unser 
Thema gehören. An diesen letzteren aber können wir zwei 
Typen unterscheiden: jTcsellschaftlirhe und professionelle Or- 
ganisationen. Bezüglich der ersten muss gleieh vui ausgeschickt 
werden, dass wir nicht imstande sind, sie im ganzen zu be- 
sprechen, denn derselben gibt es sowohl in den S&dten als auch 
in den Dorfschaften ein so verzweigtes Netz, dass nur ein langer 
Aufenthat lim Lnnde eine erschöpfende Behandlung derselben 
ermöglicht. Nur die allerwichtigsten und neuesten werden wir 
daher erwähnen. — Vorerst der „jüdische Klub'* in Jaffa, der 
im Februar— März 1906 begründet wurde. Die Mitgliedschaft 
in demselben steht allen Jaffaer Juden offen. Der Klub ver- 
folgt ausschliesslich gesellschaftlich-kulturelle Zwecke und dient 
der persönlichen Annäherung und Verständigung unter den 
Mitgliedern sowie der Stilhing mancher kulturellen Rediirfni'^se. 
Zu dem Zwecke finden in demselben wöchentlich Konzerte und 
Itierarische Abende, sowie wissenschaftliche Vorlesungen und 
Diskussionen statt. In letzter Zeit ist auch in Jerusalem ein 
solcher „Judischer Klub" entstanden. Sowohl in Jaffa als auch' 
in Jerusalem finden sich in ^den Mitgliederlisten die Namen 
mancher hervorragender, daselbst wohnender Juden. 

Jüngstens ist in Jaffa durch eine Gruppe aschkenasischer 
junger Leute ein „Geselligkeitsvercin** begründet worden, zu 
dem Zwecke, Eintracht und Einheit zwischen der sephardischen 
und aschkenasischen Jugend zu fördern und für die Ausbrei- 
tung der hebräischen Sprache in Palästina zu arbeiten, die allei- 
nige Vereinssprache ist. 

Vor IVs Jahren wurde von den Schülern des „Bezalel'^ und 
manchen Freunden desselt>en in Jaffa ein Verein „Deborah" 
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gegründet. Dieser verfolgt hauptsächlich den Zweck, die jüdische 
Bevölkerung^ über die Ziele des „Bezalel" aufzuklären, Sinn 
für Schönheit, Kunst und Kultur durch Veranstaltungen von 
Kunstausstellungen, belehrenden Vorträgen u. dgl. zu w ecken. — 

Eine rege Tätigkeit entwickelt der bekanntlich nach den» 
VII 1. Kon^^ress nach Palästina verlebte I w r i a - V e r b a n d. Seine 
Vertreter belaliren die Städte des Landes und halten in den- 
selben verschiedene belehrende Vorträge. Es werden auch in 
den Städten und Dörfern Zweigvereine zur Förderung der hebrä- 
ischen Sprache und Literatur begründet — 

Von i)esonderem Interesse dürfte die Anführung des Ver- 
eines „K i n o r - Z i o n" in Jerusalem sein, der sich die Pflege der 
Vokai- und Instrumental-Musik zur Aufgabe machte. Verschie- 
drne musikalische Abende und Konzerte, die er während seines 
Bestehens veranstaltete, leisten Zeugnis ab von der ausserordent- 
lichen Beliebtheit des jungen Vereins im judischen Publikum. 
Es werden jetzt Abendkurse für Gesang und IMusIk einge- 
richtet, die sich eines starken Zuspruchs erfreuen. 

Beachtung verdient noch die Tätigkeit des Vereins „Die 
Freunde der dramatischen Kunsf' in Jaffa, der sich 
jungst sogar zur Auffuhrung von Ibsens „Volksfeind'' heran- 
wagte. — 

Was die Ständeorganisationen in Palästina be- 
trifft, so kommen hier vor allem der Lehrerverband und 
die Arbeiterorganisationen in Betracht. Der erstere, 
begründet zu Ende 1Q03, bestand anfangs auch aus Nicht- 
Professionellen, gegenwartig aber aus lauter Lehrern. Derselbe 
bezweckt die Verlasse rung und Regelung des Bildungs- und 
Erziehungswesens, wie der Lage der Lehrer in iPalästina. Auch 
die intensive Forderung der Volkstnldung unter den breiteren 
jüdischen Massen frehört in sein Proirrnmm. Als Mittel sind 
unter anderem ins Auge gefasst die Abhaltiing von Lehrerkon- 
ferenzen, welche Erziehungs- und Schulfraijen, vvie auch die 
breiteren Volksniassen bezüghche Bildungsfragen beliandeln und 
eine Fühlung zwischen den Standesgenossen hert>eiführen sollen, 
die Festlegung von Lehrplänen für Stadt- und Dorfschulen, wie 
auch entsprechender Volksbildungsmethoden, die Schaffung und 
Hcrausj^abo p^eci>nctrr Lehrbücher und endlich die Einfüh- 
rung einer Prüfung für Haupt-, Hilf«;- und KindcrlehrLi. So 
manche^ Iiervorrap^ende und für das palästineii-^ische l^il(limg>- 
wei^tn ini ailj^enicinea eminent nützliche Werk wurde waluend 
der verhältnismässig kurzen Zeit seines Bestehens von ihm 
geleistet Auf welcher hohen Stufe des Bewusstseins von ihrer 
Mission und ihren grossen Pflichten die palästinensische Lehrer- 
schaft steht, zeigt die hingebungsvolle Tätigkeit und ihr ideales 
und aufrichtiges Bestreben, den kulturellen Bedürfnissen der 
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eingesessenen und cin\\ ändernden judenschaft immer mehr und 
mehr gerecht zu werden. 

In Palästina gibt es zwei wichtige Arbeiterorganisationen: 
„Po ale- Z i o n" und „Hapoel-Hazai r". Während die 
erste radikal-sozialistisch ist» ist die andere gemässigt. Die 
erstere arbeitet unter der Fahne des Klassenkampfes, sie orga- 
nisiert Streike und will die Arbeiter gegen die vermeintlichen 
„Ausbeutungen der Brotgeber" schützen, der anderen liegt in 
erster Linie eine po-^ltivc Wirksamkeit zum Wohl und Nutzen 
der Nation am Herzen. Von der Tätigkeit dieser letzteren ver- 
dient besonders Erwähnung die Gründung und Unterhaltung 
einer eigenen, vorzüglich funktionierenden Küche in Jerusalem 
der Bibliothek in Jerusalem und Petach-Tikwah, die Veran- 
staltung- von öffentlichen Vorträgen, ferner die verschiedenen 
organisatorischen und agitatorischen Arbeiten und ihre rein 
professionelle Vercinstätigkcit. In letzter Zeit wurde in Jaffa 
,.ciii Bund der professionellen Vereine*' gegründet und gegen- 
wartig werden auch Schritte getan zur Gründung einer „koo- 
perativen Oesellschaft zur Schaffung (der für die jüdischen 
Arbeiter in Palästina nötigen Institutionen/' 

Wir kommen nun zu dem dritten Typus jfidisch-kultureller 

Institutionen in Palästina, nämlich zu den dem Sanitäts-« 
Wesen dienenden jüdischen Anstalten, d. h. zu den Kranken- 
häusern und W o h 1 f a Ii r t <? n n s t n 1 1 p n. An denselben ge- 
brach es lange Zeit hindurch un Lande vollstindig. Jüdische 
Kranke suchten in der Regel fremde Hozpitälcr auf, da 
es ihnen aii eigenen fehlte, während elternlose Kinder 
steh einfach in den Strassen umhertrieben, bis sie schliess- 
lich von der Mission aufgelesen wurden. Erst zu Ende 
des vorigen und vor allem zu Anfang des jetzigen Jahr- 
zehnts trat ein radikaler Wandel in dieser Hinsicht ein. 
Es entstanden nämlich mehrere Krankenhäuser, die den mo- 
dernsten Forderungen der Hygiene entsprechen und einem, in 
welcher europäischen Grosstadt es auch sei, befindlichen Hospi- 
^1 — nach dem Urteile berühmter Mediziner — in nichts 
nachstehen. Verschiedenartige Wohlfahrtsinstttute sind ^m 
Lande gegründet worden, die durch und durch europäisch ein- 
gerichtet -ind Mehrere europäisch-jüdische Aerzte liaben sich 
hier niedergelassen, man findet sie in allen grösseren Orten 
und in einigen jüdischen Kolonien. Auch gute Apothciveii buid 
in den Städten wie in den grösseren Kolonien vorhanden, eben- 
so in Europa approbierte Zahnärzte etc. 

Von jüdischen Hospitälern in Palästina sind zu er- 
wähnen : Erstens das Hospital Schaare Zedek in Jerusa- 
lem, das vor fünf Jahren begründet wurde. Es ist mit achtzig 
Betten belegt und hat niciir tc anrrestcllte tüchtige Acr/tc ,,Fin 
massiver Riesenbau, aus Hochparterre und oberem Stockwerke 
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bestehend, frei, praktisch eingerichtet, mit aller Bequemlich- 
keit, soweit sie eben eui Spital zu bieten vermag, ausgestattet, 
mit zwei gesonderten Pavillons, (berechnet für ansteckende 
Krankheiten» und allerlei möglichen Desinfektionsapparaten, 

Badezimmern und Wasserleitung versehen, von schönen An- 

h^cn und Eukalyptus-Pflanzungen umijebcn, lässt dieses 
Krankenhaus, zumal in Bezug auf Hygiene, nicht zu vvünsciici] 
übrig." Trotz der kurzen Zeit ihres Kstehens hat dasselbe für 
die Jerusalemer Bevölkerung viel Segensreiches geleistet 

Zweitens das hervorragende, unter deutschem Schutze 
stehende Hospital „B i k k u r C h o 1 i m'S das ebenfalls mit acht* 
zig Betten belegt is,^ und an dem' zwei der tüchtigsten Aerzte 
angestellt sind. Es befindet sich auch in Jerusalem. 

Drittens das ebenfalls in dieser Stadt errichtete M i s g a b- 
Ladach - Hospital mit 60 Betten. An ihm wirken ^wei Aerzte. 
Alle genannten Hospitäler haben eigene Apotheken. 

In Jaffa befindet sich das Hospital Schaare-Zion, das 
nach Sachverständigen Vorzügliches leistet. In letzter Zeit ist 
fuich in Safed von Baron Rotschild ein Krankenhaus 
begründet worden. 

Ein noch erfreulicheres Bild bieten die jüdischen Wohltätig- 
keitsanstalten Palästinas, die sich fast alle in Jerusalem befinden. 
Die bedeutendste unter ihnen ist das B I i n d e n i n s t i tu t. Dies 
verdankt seine Entstehung einer epidemischen ägyptischen 
Augenkrankheit, die in den Jahren 1899/1900 in Palästina 
herrschte und viele Opfer hinterlassen hatte. Besonders waren 
es Kinder, die vom Ung:lück heimgesucht, so des Augenlichtes 
beraubt wurden. Da gründeten einige gebildete Juden Jerusa- 
lems das Blindeninstitut, das heute über 30 Zöglinge, darunter 
einige aus dem Auslande, zählt. Dasselt>e hat den Charakter 
einer Schulanstalt. Der Unterricht wird von tüchtigen Fach- 
leuten besorgt, von denen einige in europäischen Blindeninsti- 
tuten erzogen wurden. Die UnterHchtsgegenstände sind : Haar- 
und Strohflechterei, Bürstenbinderei, Rechnen, Lesen und 
Schreiben in der Blindenschrift, hebräischer Unterricht, weib- 
liche Handarbeiten (für die Mädchen) und Musik. Die im Insti- 
tute angefertigten Artikel, Strohsessel, Matten, Seile, 
Bürsten etc. werden auss^iiliesslicli in Jerusalem abt^esetzt. — 
Trotz seiner geringen Mittel hat das Institut während seines 
kurzen Bestehens Erspriessliches geleistet und die höchste An- 
erkennung bei allen Besuchern gefunden. Es ist freilich be- 
dauerlich, dass eine so wichtige Anstalt, in der die Unglück* 
liebsten unter den Armen zu nützlichen Menschen erzogen 
werden, bisher noch nicht die verdiente Beachuuij^r seitens der 
Wühltäter gefunden hat und dass die Leiter die Erhaltung des- 
selben mit unsäglichen Schwierigkeiten erkämpfen müssen. — 
Einen ebenso befriedigenden Zustand zeigt das Waisen- 
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haus in Jerusalem, das von den palästinensischen Wohlfahrts- 
instituten das älteste ist. Es wurde von dem bereits genannten 
„Verein zur £.rziehuiig judibcher Waisen ia Palästina" zu Ende 
der achtziger Jahre begründet und wird auch von ihm unier- 
halten. Es ist jedoch nicht selbständig, sondern mit der Lamel- 
Schule vereinigt. Trotz der vielen Kämpfe, die es seitens des 
Chn^sidim zu bestehen hatte, hat es eine verhältnismässig grosse 
Zugiings-Anzahl. Seit fünf Jahren besteht hier auch ein 
grosses Irrenhaus, das den Oeistesumnachteten ein Unter- 
kommen gewährt. Die Anstalt verdankt ihre Entstehung einem 
Frauenverein, der sich vor etwa 12 Jahren daselbst gebildet hat 
— Besondere Erwähnung gebührt schliesslich wegen seiner 
grossen Verdienste der sich ebenfalls in Jerusalem befind- 
Uchen Altersversorgungs-Anstalt ((M o s c h a b S e k e n i m) mit 
mit ihren über 100 graijbärti[^e?i Insassen, welch hiesige Ge- 
meinde-Vorsteher gründeten und verwalten. 

Es möchte vielleicht so manchen wundern, dass fast alle 
eben besprochenen Anstalten sich nur in Jerusalem' befinden, 
während doch gegenwärtig Jaffa das jüdisch-kulturelle Zen- 
trum Palästinas ist. Es ist dies aus dem Grunde, weil doch Jeru- 
salem mehr als die Hälfte der jütli ch-palästinensischen Re\öl- 
kerung zählt und weil fast alle judischen Wohitätigkeitsgeider 
in diese Stadt fliessen. 

* ♦ * 

Aus all dem Besprochenen ist zu ersehen, dass man be- 
reits, ohne sich der geringsten Uebertreibung liingeben zu 
müssen, von den ersten Keimen einer erwachenden und er- 
wachsenden judischen Kultur in Palästina sprechen kann. Jene 
verheissungsvollen Symptome, welche die unvermeidlichen Be- 
gleiter jedes kulturellen Wiederaufw achens und Wiederauflebens 
seit jeher sind, sind in einer geradezu frappierenden Offensicht- 
lichkeit unter der jiidisch-palastuiensischen Be\'ölkerung jZU 
finden. Jene bekannten Elemente, welche das kulturelle Leben 
eines jeden zivilisierten Volkes ausmachen, sind unter der 
palästinensischen Judenheit zwar embryonal und en miniature, 
aber doch in fast lückenloser Vollständigkeit vorhanden. Die 
kulturellen Bedürfnisse und Ansprüche derselben nehmen immer 
mehr zu und finden entsprechend dieser Zunahme in einem eben- 
so wachsenden Masse Befriedigung. 

Die Hedschazbahn. 

„Hedschaz'S das ist der Regierungsbezirk, in dem die hei- 
lige Pilgerstadt Mekka liegt und nach w olchcm der grosse Bahn- 
baii von Damaskus bis Mekka, der in al.sehbarer Zeit, via Kon- 
stantinopei, -uich Europa mit der Laburtsstatte des Propheten 
verbinden wnd, seinen iNamen erhielt. Am 1. Mai 1900, somit 
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vor acht Jahren, verlieh der Sultan, nach eingcheiiden Bera- 
tungen mit einem Kreise patiiotisch gesinnter Staatsmänner, 
das Irade zum Baue der Hedscliazbahn. 

Die Europäer am Bosporus, die Diplomaten nicht aus- 

genommen, lächelten über diesen „Kaiserlichen Willen'* (Irade), 
der den Bau einer Eisenbahn von nicht \\'cniger als 2000 Kilo- 
metern Länge dekretierte, ohne auch nur anzudeuten, w oher man 
das Geld hierzu nehmen solle. Tatsächlich zweifelten aber selbst 
gute Kenner der Türkei, darunter getreue Untertanen tie^ Padi- 
schah, als auch hohe und höchste staatliche Würdenträger an 
dem Zustandekommen des grossartigen Projektes. Ohne Appell 
an die europäiscehn Börsen, ohne Ottomanbank, ohne Anleihe 
eine so grosse Bahn bauen — unmöglich! 

Schon ein Jahr nach dem kaiserlichen Irade, am 1. Sep- 
tember 1Q01, wurde die Strecke Muzeril- Dcr'n. ein Jahr später 
Der'a— Zerka und schon am 1. September iM04 die Teülinie 
Damaskus— Ma'an, 460 km, dem ßetriebe übergeben. Eine 
kaiserliche Spezialkommission, an deren Spitze sich der Minister 
der Eokal (frommen Stiftungen) Turkhan Pascha befand, nahm 
in Gegenwart der von allen Seiten herbeigeeilten mohammeda- 
nischen Bevölkerung die feierliche Einweihung vor. Schon zwei 
Jahre später waren 050 km, bis Medain Salih, fei tiu ^^estellt! 

In keinem Lande und zu keiner Zeit ist ein ähnliches gross- 
artiges Werk geschaffen worden! Aus frommen Oab^n der 
mohammedanischen Welt, aus Abzügen an den Beamten- 

f ehältern und ähnlichen, dem „heiligen Bahnbaue" zugesicherten 
innahmen ist letzterer entstanden und durchgeführt worden. 
Am 1. September d. J., dem 33. Thronbesteigungstage des Sul- 
tans, wird die ganze Linie Damaskus— Medina, 1700 Kil'^mcter, 
feierlich eröffnet w t rden, während die letzten dreihundert Kilo- 
meter Medina-Mekka erst in zwei Jahren beendigt sein dürften, 
weil der Scheriff von Mekka, in dessen Mauern noch niemals 
ein Ungläubiger geweilt hatte, wünscht, dass der Bau auf dem 
Boden des heiligen Hedschaz ausschliesslich von Mohamme- 
danern ausgeführt werde. Uebrigens wurde dieser ganze gross- 
artige Schienenweg, mit seinen Tunneln, seinen 1200 Ueber- 
führuiiiaii, Viadukten und 65 Brücken, /u aliergrcisstem Teile 
von türkischen Ingenieuren, Handwerkern und Arbeitern durch- 
geführt; nur der erste Hiuingenieur, Meissner-Pascha und 
einige seiner Gehilfen, fast durchweg l>eutsche, sind Christen. 
Die Kosten des gesamten Baues wurden auf bloss zweihundert 
Millionen Francs veranschlagt, eine verhältnismässig geringe 
Summe, die sich daraus erklärt, dass der Bau von eigens ge- 
formten militärischen Arbciter-Bataill )nen durchgeführt wird, 
deren sechstausend vorzügUch geschulte Erdarbeiter nirgends 
ihresgleichen ha'ben und die in drei Infanteriebataillone, als 
Erdarbeiter, in zwei Eisenbahnbataillone, als Handwerker, und in 
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je eine Pionier- und Telegraphen-Kompao^nie formiert sind. Keine 
andere Armee Europas besitzt heute ein so geschultes, seit 
Jahren erprobtes und ausdauerndes Eisenbahnbau-Korps. 

Die nötigen Bausteine werden überall an Ort und Stelle 
gewonnen, das Holz von der muselmantschen Bevölkerung aus 
freien Stücken, ohne jede Vergütung und ohne grosse Kosten 
herbeigeführt. Unter solchen Umständen ist also begreiflich, 
dass der Bahnbau unglaublich rasch vor sich ging und geringere 
Mittel erforderte, als sonst irgend einer der Welt. 

Der ganze Schienenstrang wurde aus Deutschland be- 
zogen. Kein Wunder also, dass besonders England neidisch 
ist und — hierfür ist ja die Revaler Enfrevue ein drastischer Be- 
weis — versucht, der Türkei in Mazedonien Schwierigkeiten zu 
bereiten. Man hofft wohl an der Themse, dadurch den deutschen 
Einfiuss zu begrenzen. England und Frankreich blicken auch 
überdies dem raschen Entwicklungsgange der Türkei mit 
scheelen Augen zu, sehen sie doch in der ,,deufschen, Anato- 
lischen Eisenbahn" eine politische Gefahr, und vollends die 
,^edschazbahn'<. England hält sie nicht mit Unrecht für eine 
böse Konkurrenz des Suez-Kanals. Sowie einmal die geplante 
Zweigverbindung nach Dschedda ferti^^restellt ist, werden vor 
allein Reisende und Frachten den kürzeren Landweg wählen, 
w ie ja andererseits die „Anatolische Bahn** dem Suez-Kanal die 
ganze „indische Post" wegnehmen durfte. Syrien, Palästina 
und Arabien werden der Kultur eröffnet, Mesopotamien wird 
nach tausendjährigem Schlafe die Schleusen seines Reichtums 
auftun und ihn nach dem Abendlande ergiessen; neues Leben 
vom Bosporus bis Bagdad und nach dem Jemen, von der 
Suiinamundung bis an das Delta des Euphrat und Tigris, Welche 
Perspektive für die Industrie und agrikole Welt, wenn die von 
von der Natur so uneuUiich begabten Länder aus Tausend und 
einer Nacht*', mit ihren jährlichen Doppelernten, den von christ- 
lichen Dichtern besungenen Reichtum Arabiens durch die Füll- 
hörner der Eisenbahn und Schiffahrt über das alte Europa aus- 
schütten werden. 

M. F. Seidmann : *) 

Die jüdische Arbeiterfrage in Palästina. 

Die jüdische Arbeiterfrage ist eine reine Palästinafrage, 
ist eine nationale Frage. 

Sie ist nicht die Frage wegen Arbeii tur Arbeiter — Arbeit 
gibt es genügend; ist auch nicht die Frage wegen Arbeiter für 

** Wir entnehmen diese Arbeit, übersetzt von H. Jakob Frankel, 
der Palästina-Zeitschrift „Serubabcl", Lemberg. Lyktuska 33, deren Abonne- 
ment wir unsern Lesern empfehlen (2 Kronen pro Jahr, erscheint in 
Yargon). 
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diese Arbeit — Arbeiter sind aucii genügend vorhanden, aber 
diese Arbeiter sind nicht Juden, sondern Araber und die 

Arbeitgeber sind nicht Araber, sondern Juden. Kurz gesagt: 
Jüdische Herren, jüdische Kolonisten beschäftigen arabische, 
also fremde Arbeiterl 

Wollen wir nun in Palästina etwas erreichen, so können 
wir dem nicht glciLhgültig zusehen, wir können es nicht ^i- 
heissen, dass in unserem Zukunhsland die produktiven Klassen 
Fremde sein sollen. Wir können es nicht zulassen, dass 
andere unsere Felder bebauen, auf unseren ökonomischen 
Gütern schalten sollen, weil Kvir uns dadurch schaden und 
unsere Hoffnung auf die Zukunft viel kleiner machen. In Pa- 
lästina waren stets jüdische Arbeiter, aber man hat es nicht 
verstanden, sie als Arbeiter zu unterstützen, man hat die 
WiclUigkLit dieser Aufgabe nicht erfasst. 

Die ersten jüdischen Arbeiter kamen nach P., als die 
Kolonisation ihren Anfang nahm und sie haben in den neu gc- 

äründeten Kolonien fleissig gearbeitet. Man hat alsbald gesehen, 
ass die Lage dieser Arbeiter eine schlechte war und dass bei 
solchen Verhältnissen es für dieselben unmöglich war im Lande 
als Arbeiter sich fortzubringen. Die Mitglieder der russischen 
„Chowewc Zion" sammelten Geld für den so<jr. Arhoitcrfond, 
aber ausserhalb Palästinas fand man keine Mittel diesen Ar- 
beitern als Arbeiter zu helfen, man suchte nicht ihre Exi- 
stenzbedingungen zu erleichtern, um sie dem Arbeiterstande 
zu erhalten. Ausserhalb Palastinas hatte man das Qeld vom 
Arbeiterfond für andere Zwecke bestimmt und zwar begründete 
man damit eine neue Kolonie ,,Kastinie", in welcher man dann 
eini<Te jüdische Arbeiter unterbrachte. Das für die Kolonie ge- 
sammelte Geld war aber zu wenig und gar bald mussten daher 
einige Kolonisten dieselbe verlassen. Mit der Kolonie haben 
sie auch das Land verlassen und sind nach Australien, Amerikaj 
Südafrika usw. ausgewandert. Im fahre 1S98 gründete Baron 
Rothschild eine Kolonie und besetzte sie mit einigen Arbeiter- 
familien; diese Kolonie verfügte über grössere Geldmittel; es 
war daher möglich einige Arbeiter daselbst als Kolonisten anzu- 
siedein — aber die jüdische Arbeiterfrage in P. wurde dadurch 
nicht gelöst. Besser ist dieser i ra^e der Verein „Esra** näher 
getreten; er hat es verstanden (ue Ariseiter dem Lande als 
Arbeiter zu erhatten und zu diesem Zwecke hat er im Jahre 
IS97 in der Kolonie „Rechü\ oth'* fünf Häuser für die Arbeiter 
erbaut. ^"^ hat einigen Arbeitern je 10 Chmam Land über- 
wiesen; allein die Mittel des Vereins waren sehr beschrankt, 
weshalb er nach dieser Richtung hin nichts weiteres leisten 
konnte. Als nun die jüdische Presse sich dei Arbeiterfrage 
annahm und die Arbeiter selbst ihre traurige Lage schilderten, 
da nahm die „Ika" sich derselben an — und schickte die 
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Arbeiter aus [Palästina hinaus. Sie gab den Arbeitern Geld 
zur Auswanderung nach Australien. Nahezu 100 Arbeiter- 
familien verliessen damals (1Q06) Palästina auf Kosten der „Ika*'; 
^.000 Francs sollen für diesen Zweck verausgabt worden sein. 
Wie viel hätte man mit dieser Summe im Lande selbst für die- 
selben Arbeiter leisten können! 

Dies wollte die „Ika'^ nicht und so ist damals die jüdische 
Arbeiterklasse aus P. fast ganz verschwunden. Auf allen jüdi- 
schen Kolonien beschäftigte man arabische Arbeiter; in Pethach 
Tikwah allein 1500, so dass jeder Kolonist drei^ arabische Fa- 
milien ernährte. Nachdem man sich jetzt in vielen Kolonien 
mit Orangen-Pflanzungen beschäftigt, ist die Fr^^e der Sdiaffung 
und Erhaltung eines jüdischen Aroeitrestandes In P. noch viel 
dringender geworden. Die Orangen-Pflanzungen sind sehr 
teuer; ein Dunam kostet 700 bis SOG Francs, wovon 80 Proz. 
auf die Arbeit entfallen. Deshalb erscheint es sehr wichtig, 
dass diese grossen Summen statt in arabische in jüdische 
Hände übergehen. Damit nun jüdische Arbeitskräfte in Pa- 
lästina sich halten können» müssen daselbst solche Bedin- 
gungen geschaffen werden, dass die Arbeitslöhne den jüdi- 
schen Arbeiter ernähren und vorwärts bringen. Her Arbeits- 
lohn luv den jüdischen Arbeiter stellt sich wie folgt; Im Winter: 
für Aniängei 1 Mark bis 1 Mark 15 Pfg. per Tag, für bessere 
Arbeiter ,2 Mark bis 4 Mark per Tag; im Soniiiier: iur An- 
fänger 1 Mark bis l Mark 15 Pfg. per Tag, für bessere Arbeiter 
2 Mark bis 2 Mark 50 Pfg. per Tag. . 

Die Entlohnung wäre nicht schlecht, wenn der Arbeiter 
nicht alles erst aus aritter Hand kaufen und daher teurer be- 
zahlen müsste und zweitens, wenn in den Kolonien nicht billige 

Wohnungen fehlen würden. Um nun ihre Lage zu verbessern, 
haben die Arbeiter Konsum-Genossenschaften gegründet, wo- 
durch es ihnen ermöglicht ist, ihren Bedarf aus erster Hand, also 
viel billiger zu decken. Das allein genügt aber nicht, mau inuss 
ihnen auch, was sie nicht allein fertig bringen, billigere Wohn- 
statten zu beschaffen helfen. 

Zu diesem Zwecke hat sich jetzt eine Gesellschaft gebildet, 
welche unter dem Namen „A rbeiter- Heims täten-Qe- 

nossenschaft** ihren Sitz in Jaffa hat und über welche Herr 
Professor ü. Warburg in Berlin W., Uhiandstr. 175 gerne jede 
weitere Auskunft erteilt. 

Pflicht eines jeden Juden und ganz besonders eines jeden 
Freundes von Palästina ist es, diese Oeseilschaft zu unterstutzen. 

Nicht mit Spenden ~ denn solche werden unsere ehrlichen 
und stolzen Arbeiter nicht annehmen — wohl aber mit Teil- 
nahme an der Genossenschaft kann hier einer guten Saclie zum 
Erfolg verholfen werden. 
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I m AUS DEN HAUPTSTÄDTEN ^ | 

Jenittlen. 

Ueber die Leistangen des Vereins Lemaan-Zion im 2. Quartal 1908 wird 
aus Jerusalem berichtet: 

In der Poliklinik des Vereins wurden im ganzen 5556 Kranke gratis 
behandelt, denen die nötigen Medikamente und das Verbandzeug gegeben 

wurden. 

In der Apotheke wurden 3875 Rezepte teilweise gratis oder sum 
i rtiii; zwischen 20 und 30 Pfennig abgegeben. 

Für zwei Lehrlinge war das Lehrgeld bezahlt. 

Etnundneunsig Personen wurden mit Brillen, Bruchbändern etc. gratis 
versehen uikI an 140 Personen wurden Krankenutensilien leihweise überlassen. 

Zehn Personen erhirltpn durch rnt';prechende Beiträge Gelegenheit, 
Arbeiten übernehmen zu können. Von russischen Emigranten wurden 10 
mit Werkzeugen versehen. Bei der Mazzesverteilung zu Pessach wurden 
nur die Aermsten der Armen berücksichtigt, d. h. solche, die an £rew 
Pessach noch nicht im Besitz von Masses waren. Im ganzen waren es 
1500 Kilo, die zur Verteilung kamen, ausserdem liess der Verein in neun 
verschiedenen Stadtteilen Jerusalems gutes Mehl zu reduzierten Preisen 
verkaufen, -um auf diese Webe die Not, die durch die Teuerung ent- 
standen war, emip:erma^sen zu mildern. — 

Ueber die Tätigkeit des Herrn Dr. Erlangcr wird berichtet, dass im 
Monat Juni 2352 Behandlungen durch denselben in der Augenklinik ge- 
macht und 15 Operationen ausgeführt wurden. 

Der Herausgeber der Acgyptischen Nachrielucn, F. Köhler, wird 
vom I. November ein in deutscher Sprache geschriebenes Fremdcnblatt 
för Aegypten und Palästina erscheinen lassen. Es soll an alle an Land 
gehende Reisende in den Häfen von Alexandrien, Port Said, Jaffa, Haifa, 
Beirut und Konstantinopel unentgeltlich verteilt werden. Ausserdem wird 
es auf allen Schiffen ausliegen, die das Mittelmecr befahren. 

Jerusalem. Vor kurzem wurde hier in der Niihe des Stadt- 
teils ,,Giwnt-Saul" ein Grundsti'n k \ c;n 75.000 Quadratellen erworben. F.'i 
süli iu 60 1 cilc für je ein Haub geUili werden und jeder Teil im Aus- 
massc von 1200 Quadratellen zum Preise von 220 Frs. im laufe des 
Jahres abgegeben werden. Der Boden ist noch billig gekauft worden, 
denn für angrenzendes Land hat man bereits mehr als das Doppelte des 
vor einem Jahre für Gewaat-Saul gezahlten Bodenpreises gezahlt. 

Eine kleine Kuvertfabrik, die von zwei Juden betrieben wird, ist 

in der Nähe der bacharischen Kolonie eröffnet worden. Bisher sind alle 

in Piilastina gebrauchten Kuverts vom Auslände bezogen worden. 

Die Verfassung, welche jetzt in der ganzen Türkei proklamiert 
wurde, riet auch hier in Jerusalem unter rirn Inden grosse Bcgeiäterung 
hervor. Freitag am 7. ,\ugust zoj^en T.iusende von Türken zum Tompel- 
platze und nahmen auch alle Juden und auch Christen, welche bis jetzt 
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nicht de*! Plat^ betreten durften, ohne besonderen Ferman, als brüder 
titulierend, mir in die Moschee. Samstag, den 8. August fand rine offi- 
zielle Feier im Kasernenhofe statt, an der sich auch viele Juden beteiligten. 
Es wurden Reden gehalten, Hochrufe auf den Sultan ausgebracht. Die 
Juden hatten einen Torvorhang aui eine Stange gesteckt und sangen den 
15a Psalm und andere hebräische und arabische Lieder, Abends fand 
ein Rundgang durch die Hauptstrassen statt, welche illuminiert und be- 
flaggt waren. Umzüge finden noch heute statt und wird dabei an die 
Menge Limonade unentgelttich verteilt 

PalMliw*ICi»rrMpoiidtu 

Am 4. August fand eine Volksversammlung in der Mttitärkaserne 
unter Teilnahme des Militärs zur Feier der Gewährung der Verfassung 

statt. Es wurden von Christen, Mohamcdancrn und Juden (von letzteren 
in hchräischcr Sprache) Reden gehalten. In allen Ansprachen imd Mani- 
festationen, die sich später auf der Strasse wiederholten, wurde betont, 
dois durch die Konstitution alle Konfessionen und Nationahtatcn des 
Landes gleidiberechtigt seien. Die Konstitution ist bekanntlich nur eine 
Reaktivierung der im Jahre 1876 erlassenen Verfassung, in der die Gleich* 
Stellung allei Konfessionen ausgesprochen wurde. 

* Gelegentlidi dieser Manifestation nahm auch die Bevölkerung «1 
einem amtlichen Konflikte zwischen dem Mutessarif von Jerusalem und 
dem Kaimakam in Jaffa Stellung. Es wurden Telcgramtne nach Kon- 
stantnicpel abgesandt, in denen das Vertrauen der Bevolk« rung zum iCaima- 
kan», der als fortschrittfrcundlicher Beamter sich beliebt gemacht hat, aus- 
gesprochen wurde. 

Man kann als sicher annehmen, dass viele osteuropäische Juden, 
die bisher wegen mangelnder Recfaisgarantien die türkische Staatsange- 
hörigkeit nicht erwerben wollten, nunmehr bereit sein werden, türkische 

Staatvangehörige zu werden. 

Die Stadtverwaltung hat bei dem bau des Krankt'-nhau^ies in an- 
erkennenswerter Weise die Paritiit aller Konfessionen i;ewahrt und be- 
stimmt, dass ein feil der Arbeiten den Mohamcdanem, ein Teil den Ju- 
den und ein Teil den Christen übergeben werden solle. 

Das jüdisdie Hospital „Sc haare Zion", das seit 18 Jahren in 
JafiFa bestdi^ hat vor einigen Monaten wegen Mangel an Mittdn ge- 
schlössen werden müssen. Das ist nstturlicb ein grosser Uebelstand, da 
jüdische Kranke nunmehr während ihrer Krankheit in ihren ungesunden 

Wohnungen verbleiben müssen und jeder vemünfti'.jon l'flegc entbehren. 
NachdcPA ncuirdmgs wieder einif^e Mittel für das Hospital cni^e.; m'^en 
sind, hat man dasselbe wieder eruUnct, da gerade jetzt in den iieissca 
Sommermcmaten die Krankheitsfälle am häufigsten sind. Es wäre sehr 
zu wünschen, dass das Hospital im Auslande mehr Unterstützung fände» 
damit es nicht wieder nach einigen Monaten geschlossen werden muss. 
Die Jaffaer Bevölkerung ist so arm, dass sie das Hospital aus eigenen 
Mitteln nicht unterhalten kann. 
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Im hebräischen Gymnasium haben jetzt vor Begirai der 

Sommerferier. die allgemeinen Jahresprüfungen statlgefunden. Der Aus* 

fall reigte die bcfriedi^renden Fortschritte der Schüler. Das Gymnasium 
zählt in drei Vorbereitungs- und drei HauptkJassen ca. 130 Schüler uad 
Schülerinnec. 
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AUS DER TÜRKEI. 
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Konstantin opel 

In einigen Worhcn wird das Tochter-Institut der jüdischen Kolonial- 
bank, die Anglo-Levantine-Bank eröffnet, in die Leitung kommt auch der 
frühere Leiter des A. P. C. in Beirut, Dr. Jakobsohn, der rar Zdt an Ort und 
SteUe die Vorarbeiten trifft. 



Eine Kreditkasse in Konstantiaopel. 

Das grosse Hilfskomitee, das -^i'-h auf Anrej»^ung dfs Hilfsvereins der 
deutschen Juden nnlasslich der liiandkat.t^troiihe in H.iskicu fKonstan- 
tinopel) unter dem Ehrcnvorsuz des türkischen Oberrabbiner», des Chacliam 

Baschi Moise Halcvy gebildet hatte und das aus den beisteuernden Oiga' 
nisationen und den angesehensten Glaubensgenossen in Konstan- 

tinopt 1 besteht, nimmt jetzt, nachdem die Hilfsbedärftigkeit der Betroffenen 

und der X'erteilungsplan im einzelnen genau festgestellt ist. die Schlussver- 
teilung der (ielder vor. Die Entschädigungssummen Sind in rationeller Weise 
nach dem Grade der Bedürftigkeit abgestuft. 

AiBser dem Ciiacham Baschi, der gleichzeitig der Ehrenpräsident 
des Lokalkomitces des Hilfsvercins der deutschen Juden m Konstantinopel 
ist, gehören dem Komitee noch an: Rabbiner Dr. F. Marlcus, Dirdttor der 
Schulen des Hilfsvereins in Konstantinopel, Se. Enellenz Behor Effendi, 

membre du conseil d*etat; Se. Exzellenz Jaques Bey de L<?on, Präsident des 
Megli;; .Anumi, Kurator der Schulen drs Hilfsvereins der deutschen jr.den 
zu Konstantmopel ; Se. K.xzeUenz Dr. Isaac Facha Moiho. Divisionsgeneral; 
J. Fernandez, Präsident der Alliance Isra^lite Universelle in Konstantmopel ; 
Dr. med. S. Wellisch, Mddecin sanitairc en chef de 1' Instruction publique 
und Mtti^ied des Schulkomitees des Hilfsvereins in Konstantinopel, etc. etc. 

Da die Nachwirkungen des gewaltigen Schadenfeuers, das dnen ganien 
Stadtteil in Asche gelegt hat, noch lange fortdauern werden, nutcht sich das 

Bedürfnis nach einer Hilfeleistung dauernder Natur stark fühlbar. Gemäss 
einem VorsrhlaL^e des IIilf>\errins der dcutschrii Juden wird d.iher jetzt 
die Begründung einer Kreditkasse er\\i)^.^en, die mit den noch zur 
V'erfügimg stehenden Mitteln finanziert werden soll. Aus den Beiträgen, 
die der Hilfsverein der deutschen Juden und die Alliance IsraöUte Universelle 
in Paris gewährt haben, wird voraussichtlich diese Kasse gebildet werden. 
Da CS sich darum handelt, den Aermsten der Bevölkerung aufzuhdfen, 
kann eine solche Kasse mit verhältnismässig kleinen Mitteln grossen Segen 
stiften. {Wir möchten dabei die Anregung geben, der Hilfsvprein möge 
bei der Einrichtung der Kreditkasse sich mit der in Gründung begriffenen 
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Tochterbank der jüdischen Kolonialbank in Konstantinopel in Verbindung 
setzen, da ja eine Kreditkasse auch dieses Institut in jeder Weise interessieren 
dürfte. D. Redaktion.) • 

Moses Halevy, dessen Bild uns der Hilfsverein der deutschen Juden 
zur Verfügung stellte, hat inzwischen sein Amt niedergelegt. Prof. Nahum 
(der die Expedition der A. J. U. zu den Falaschas führte) wurde zum Nach- 
folger gewählt. 




Moses Halevy, der alte Chacham Baschi der Türkei. 



Die Juden in Bagdad. 

Bagdad zählt unter seinen looooo Einwohnern etwa 40000 Juden, 
über die im „Tour du Monde" einige Angaben gemacht werden. Danach 
ist die jüdische Kolonie nicht nur zahlreich, sondern auch mächtig und 
hält sich abseits von der übrigen Bevölkerung, während die christlichen 
Chaldäer, Syrer und .Armenier (etwa 10000 in Bagdad) sich sozial mit 
der mohammedanischen Bevölkerung mischen. Bis ins vorige Jahrhundert 
hielten die häufigen Kriege und die Feindseligkeit der umwohnenden Stämme 
die Juden innerhalb der Mauer ihres Stadtviertels eingeschlossen. Mit dem 
Fall der Mameluken wurden sie frei. Manche wurden Makler der Defter- 
dare, mit der Finaiizvcrwaltung der Provinz beauftragt, und bereicherten 
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sich dadurch. Ein Jude Namens David Sassun vcrliess 1837 infolge eines 
Zwistes mit seinem Chef Bagdad, machte in Buschir und später in Bombay 
cnu ii Laden auf und brachte es schlicssln h zur Gründung eines ange- 
sehenen Handelshauses in London. In neuerer Zeit eriangte der Jude Daiucl 
Menahem einen grasten. Einfluss in Bagdad ; er wurde mit seinem Getreide» 
handel zum reichsten Grundbesitzer des Landes. Die ganze Judengemeinde 
warf sich nach Befreiung mit Eifer aufs Handelsgeschäft, und jetzt fühn sie 
es zum grossen Teil. Emiutipft durch die wiederkehrende Sicherheit, 
schwärmten sie in die Städte und Dörfer der Provinz aus. D.i5 Glück David 
Sassuns war das Vorbild, und so liaben mehrere B.v^dadjudeii in .Manchester 
und Marsi-iile Handelshäuser errichtet. Ein bestandiger Abstiom tindct 
auch nach Osten statt; die jungen Leute gehen nach Indien, nach Ran- 
goott» Singapore, Hongkong und Schanghai. Die von der Alliance israiSlite 
in Bagd.id ^.^c^^ründete Schule besteht seit 1865 und wird von Juden aus 
Bagdad, die draussen ihr Glück gemacht haben, reich unterstützt. Ferner 
l^ibt CS eine Talmud-Thora-Vorhcrcitung=;schule. die von 1200 Kindern 
bcbuciit wird. Obwohl nun die B;ii4dadjudcn .lit h in der Welt umsehen, ver- 
halten sie sich dennoch äusseren Einflüssen gegenüber abltfhncnd. Sie 
tragen noch lange Kleider und einen besonderen Turban mit farbigen 
Mustern. Die Frauen gehen stets in den Izaro eingehüllt^ das Gesicht durch 
einen langen Schirm verborgen, aus und empfangen keine Besuche. 

Beirut 

Die Präfektur von Beirut beabsichtigt die Losch- und Ladearbeiten 
in Beirut durch den Bau eines grossen Wellenbaches vor dem Hafen zu 
erleichtem. 



^ji ^ AUS DEN KOLONIEN W 



Petach Tikwah. 

Hier starb vor kuri^eiu einer der Gründer der Kolonie 
Herr S. Stampfer. Stampfer kam vor Jahren aus Ungarn nach Palastina, 
von dem Wunsche beseelt, mit eigener Hand die Palästinaerde zu bearbeiten. 
Er liess sich in Petach-Tikwah nieder und ward infolge seiner unermödUcben 

Energie und seines Zielbewusstscins bald zum Führer der Kolonie. Stampfer 
blieb auf seinem Pn«trn. als die Kolonie ihre schwierigste Z 'it durrh- 
marhte und man brlurchtcn durfte, dass das ganze Unternehmen Fiasko 
erleiden werde. Bis in die letzte Zeit war Stampfer Präsident des V'er- 
ircterkoUegiums der Kolonie. 

Petach Tikwah. Bekanntlich hat die Kolonie Petach-Tikwah 
im vorigen Jahre dadurch grossen Schaden erlitten, dass ein erhcbÜcher 
Teil der Orangerie durch Winterstürme in der Qualität beeinträchtigt 
wurde und den Transport nach £ur<^ nicht aushieli. Grosse S'^dun- 

gen kamen in Liverpool in verdorbenem Zustande an und waren voll» 
ständig wertlos. Tufulijcdessen blieben die Erträgnisse aus den Orangcn- 
pflaozungen weit hinter den Erträgnissen der früheren Jahre zurück. Dies 
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hat bewirkt, da^s die Kolonisten in diesem Jahre wenig oder »jar keine 
neuen Orangen-l'flan/ungen angelegt haben. Ausserdem wurde der Kre- 
dit, der in früheren Jahren seitens vieler Kapitalisten für die Orangen» 
pflaimingcn gern gewählt wurde, zurückgezogen und viele Kolonisten haben 
daher Schwier^keiten» die '.grossen Unterhaltungskosten der von ihnen 
in den tetxten Jahren angelegten Orangenpflanningen xu bestreiten. 
ICan hcUt von anderer Seite Kredit zu erhalten und hat sich zu diesem 
Zwecke ai>. einige grosse Institute nach Europa gewandt. Die Krnteaiis- 
suhten für die nächste Orangeiierntc sind bisher befriedigend. Die Däum- 
chen sind durchwegs gut bestockt. 

Der Anbau von Baumwolle in Petach Tikwah ist im letzten 
Jahre schon in ziemlich erheblichem Umfange betrieben worden. Die 
Baumwollpflanzungen scheinen gut zu gedeihen und es ist wahrschein- 
lich, dass Sit dauernd in die in den judischen Kolonien erzeugten Boden- 
produkte aufgenommen werden. 

Ueber den Stand dtr Kolonie „Chcdera" bem htct der „Verein zur 
Unterstützung jüdischer Ackerbauer und Handwerker in Syrien und Pa- 
lästina*' mit dem Sin in Odessa: 

,,Der Stand bt in diesem Jahre weitaus besser als im Vorjahre. Auch 
in der Ausdehnung der Parkanlagen imd Fruchtbaumpllanzungen ist die 
Ansiedlung weit voraus in diesem Jahre. Die einzelnen Verbände haben 

in diesem Jahre viele Gärten angelegt und hoffen, dass im Laufe der 
Zeit die Ansiedlung sich durch neue Anpflanzungen erweitern wird und 
auch die Zahl der Insassen sich vergrössern wird; dies hauptsachliah 
dvurch sanitäre V^crbessenmgen. Würde nicht das gelbe Fieber zeitwei:»c 
hier auftreten, wären die Bewohner Che dem' s nach ihrer Ansicht die 
glttcJclichsten. Was die anderen Krankheiten betrifft ist Chedra am besten 
daran. Die Anlegung eines neuen Brunnens schreitet ihrem Ende ent- 
gegen unc ein aufzustellender Motor soll die Herbeischaffung des Wassers 
bewerkstelligen. Man hofft, da^^R dies wesentlich zur sanitären Verbesse- 
rung der Verhältnisse beitragen wird, da sie anstatt Pfützenwasser jetzt 
klfires Wasser eriialten. 

Die Landlcutc suchen j u d i s c h e i aglohner zur Bearbeitung des 
Bodens; an 30 Jünglinge könnten dort ständige Arbeit finden. Es kommen 
auch zeitweise etliche hin, bleiben aber aus Furcht vor Krankheit nicht 
lange dort. Im Winter, wahrend der Regenzeit, kann man dort ohne 
Angst wohnen, denn die Gefahr der Krankheit besteht nur im Spatsommer. 
Diejenigen, welche dort ständig arbeiten wollten, mü^sten srhon .Anfangs 
Winter dort sein, um sich zu akklimatisieren; dann konnten ?,ie au«ii im 
Sommer ruhig dort sein. Jetzt wt die Zahl dci Ta.glulmcr seht genug und 
sind solche nur in „Chefziboh" und in „Ogan Scheumel" zu finden; die 
letzteren sind aber sehr zufrieden. Sie bekommen monatlich 20 Francs 
und Kost und Logis und werden wie die Hausleute behandelt. In der 
Umgtbunjj wäre geeigneter Boden noch käuflich zu erwerben, sowohl 
für Parkanlagen als auch für Getreidefelder. Der Preis ist ca. 20 Francs 
per Dunam. 
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r Ii e (! e r a h. Bei der 'ytrt beendeten Ernte sind zum Schneiden 
des (It-treitlcs fünf Mäh- und Bindemaschinen verwendet und man hat 
rail ihnen befriedigende Resultate erzielt. Auch von der Uuigc'iuiig wui- 
den die Maschinen veilangt. Die Ernteergebnisfte waren bei Weizen und 
Gerste besser als im Durchschnitt der letzten Jahre. Erbsen hatten einen 
mittdinä^sigcn Ertrag. Bohnen waren schlechter als mittdmassig. Es 
besteht lebhafte Nachfrage nach jüdische» Arbeitern : es war aber 
trotz Anfrage bei der Arbeherorganisation Uapoel-Hazair nicht möglich, 
jüdiiichc Arbeiter zu finden. 

E k r o n. Die Ernte ist beendet und die Ergebnisse sind sehr gut. 
Selbst auf den. I-mde von ..Mansarah", dass von den Ekroner Kolonisten 
erst vor zwej Jahren bebaut wurde, ist *iir 1-rnte ^rhr befriedigend. Mit 
dem Oschcr Jhat die Kolonie alljährlich üchwicngkeiten dadurch, dasa 
sie den Oscher nicht für sich allein, sondern zusammen mit drei Arabischen 
Dörfern zu zahlen hat Auch in diesem Jahre war es sehr schwer, die 
Fcrderun.:;» n fiir «1< n T)., ]!, - auf eine den gesetzlichen Bestimmungen 
cntsprcLhcnde Höhe herabzudrücken. Die Kolonie leidet unter dem M m- 
gel an jüdischen Arbeitern. Bisher sind nur arabische Arbeiter, un- 
gtlahr 30 an der Zahl, beschäftigt. Die Kolojue, die fast ausschliesslich 
Körnerbau betreibt, erfreut sich vor anderen jüdischen Kolonien einer 
grossen Stetigkeit ihrer Bewohner, Von den Kolonisten, die die Ko- 
lonie vor 23 Jahren gegründet haben, sind bis auf zwei Leute noch heute 
alle in der Kolonie ansässig. Atierdings ist auch kein Zuzug von neuen 
Kolonisten zu verzeichnen gewcsetu 

Gedcrah (Katra). In unserer Kolonie gibt es jetzt viel Arbeit 

und e^ herrsi hl ein re^^es Leben. Wiewohl der Ausfall der Krnte sich 
noch nich- vollständig uber.sehLn lässt. kann man do>h im .illgomeinen 
sfho:i jetzt dieses J.ihr als ein hr befriedigendes bezeichnen. .Nach jiiJi- 
s( hea Arbeitern, die msbe.sondi re zur llersn iluiig von Wein imd Alkohol 
gebraucht werden, besteht hier zurzeit grosse Nachfrage, O -genvv.irtig 
arbeiten in der Kolonie 15 sephardisohc und fünf aschkenasische Ar* 
beitrr. Die scphardischcn Arbeiter haben ihre Frauen, welche ebenfalls 
in der Kolonie .\rbeit find; ti. und ihre Kinder mitgeliracht,- Die Ab- 
schätzung des Osrle ts i>t du binal dank der Inter\ enli<»n tles nein n Kaima- 
kain-> in Ciaza. der ein sehr rc^ htst haffcner und gi \vit,S(. nhafter Tie unter 
ist, iu g^reehtcr Weise vor sieh gt gangen. Liiii^e Kulonisten liuJ Kulo- 
niMen-Söhne haben bei der Geulah und den Chowcw ,Zion Land ge- 
paihici Einrirfio von unseren jungen Leuten müssen leider, da sie zu 
wenig Bo<1eii besitzen, tinsere Kulonic vcrlnsscn; sie werden sich nach 
Gnliläc begeben, um dort bei der Ira Land zu pachten. 

K i n e r e t h. Die Arbeiten, welche die P. L. D. C. in Kinercth 
fdioM-r Nani» ist dem Nationrilfondlnnde in Dabika und l n:el linne g - 
gf})!. '.1 \\.ir<Ien !>iv,ount ii Ii.:;, ;.4elu-n lu-ti;^ \ (>rv. iits. Man i>t lianiit 
Ijv-' h.iltif:,!, d.is 1,,iik1. das tnuii ni' m,il> mit einein eiir( ip.ii-<. heil F'fUlge 
gei.'fir:, ,'. wiiri.l- ti. i -t, \n t iir<'i::ii-.rli</r W t j-e /.v. heaiiieilcn. iJ.is klcuie 
Wir!.-'. l.„ll-^< baudi' uiid itiMneil uiul ei v. Literi. 
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Am Todestage Herzls kamen die Kolonisten und Arbeiter aus den 
uilüi<:gcndcn Kolonien in Kincreth zu einer ( iecknkfcicr zusammen. 

Rechoboth. Die Weinernte ist im vollen Gange, die Qmütät 
der Trauben ist vorzüglich; quantitativ soll die Ernte dagegen geringer 
sein als im Vorjahre. 









EINGESANDT. 









Geehrte KedaktionI Mit tiefer inniger Freude habe ich in der letzten 
Niiouner Ihres geschätzten Blattes gelesen, wie sehr sich der „Verband 
jüdadwr Franten für Kttlturaibeit in PaHbtina** für hygicniadie Anstalten 
im heiligen Lande interessiert. Wenn unsere Sdiwestem aus der Ferne 
nun erst sehen könnten, wie es in WirkUchlbeit hier aussieht? — Wohl gibt 
te Krankenhäuser hier in Jerusalem, wie ist es aber um die aus dem 
Krankenhaus entlassenen Rekonvaleszenten bestellt? Mehr als schlinunl 

Meii; Rat ginge dahin, dass wenn meine hochverehrten Schwestern 
in Deutsi hl.md i^^enui; Mittel aufbringen konnten, ein Genesungsheim auf dem 
Karmcl ganz ui der Nahe von Kaifa zu errichten. Jetzt, da ich es gesagt, 
«rundere ich mich eigentlich, dass ich so kähn sein kann, es nur zu hoffen — ^ 
geschweige demi dieser vagen Hoffnung Worte zu verleihea Und doch 
wenn ich bedenke, wie vmnderschön es dort oben auf dem Karmel mit dem 
Blick auf das blaue Meer ist! 

Wie müssten unsere bleichen, elenden, geschwächten Frauen da Kräfte 

sammeln können! — Und wie würde ein solches Haus als Merkmal 
jüdisrli' i! Kuiinen<, jüdischen WoUens von ',einer erhabenen Hohe htrab- 
leuclueii: — Bis jetzi tront nur ein chribihchcs Kloster auf tlem echt 
jüdischen Berg Karmel. 

Es ist noch ein Traum heute, aber, muss ich mit unserem genialen 
Fuhrer Herzet ausrufen: „Wenn ihr wollt ist es kein Märchen 1 — 

Schwester Jenny Stiebel, Schaare*Zedeck HospitaL 



^ ^ ^ i NOTIZEN I ^ ^ ^ I 

Herr Dr. Sandler, Breslau, ersucht uns richtig zu stellen, dass 
in seinem Artikel über Malaria bei der Besprechung der Anpflanzung 
von Eukalyptusbäumen in Chederah nicht von mehreren 10,000, sondern 

von mehreren 100,000 die Rede sein soll. 

Wir möchten wiederholt darauf hinweisen, bei Bezug von Esrogim 
solche ausdrücklich von Palästina zu verlangen. 

IlHe Korrespondenzen aus Palästina, die speziell die jüdische Ent- 
wicklung des Landes Ijctreffiii, sind aus verschiedentlichen Gründen für 
die nächste Nummer zurückgestellt worden; wir müssen im Interesse des 

139 



üiymzed by Google 



Ausbauer. unseres Blattes unsere Leser ersuchen, einige Propaganda für 
die Zeitschrift machen ru wollen und uns Al></nncnten zuzuführL*n, damit 
Wir imstande sind, unseren Plänen zuioigc direkte Nachrichten i>tets zu 
bringen, di« tii» nicht unerhelididie Kotten auferiegeiL Dier Rt^aiaekm, 



^ ^ ^ ALLERLEI ^ ^8 ^ j 

Die umfangreichen Ausgrabungen der Haras-Universität 

in Mittelpalästina (Samaria) nehmen jetzt ihren Anfang. Sie sind auf fünf 
Jahre berechnet. Die Leitung ruht in der Hand des Baurats Dr. Schu- 
macher, dem immer ein oder sirei Professoren der Univeisitit zur Seite 
stehen. Während der ersten fänf Monate ist Pro<. Lyon mit zwei Facfa- 
männeni znr Stelle. 

Albert Soein-Stiftung. 

Ihr Zweck ist, insbesondere jüngeren Kräften in erster I-intc sprach- 
liche, literarisi he und ethnol(.ij4ische, in zweiter geographische und archäo- 
logische Forbchungcn an Ort und Stelle in den arabisch sprechend-^ Lan- 
dern des Orients (besonders Palästina und Syrien) zu ermöglichen. Die 
Stipendien werden an Deutsche (des Reichs, Oesterreichs oder der Schweiz) 
auch an Angehörige anderer Nationalitäten verliehen. Voraussetzung ist 
Promotion in der philosophischen oder theologischen Fakultät « iner deut* 
sehen oder schweizerKcben Universität, an der ein Lehrstuhl für se- 
mitische Philologie ist und rwar für Philologen in scniuisrhcr TMiiIulogie, 
für Theologen uu l ache des allen Testaments. Evtl. kann von der Pro- 
motion abgesehen werden. Das Stipendium betragt 1600 Mark. Alles 
weitere ist durch Prof. Kautzsch, Halle a./S^ W«ttincrstr. .is, za er- 
fragen. Ternun bis tum i. Oktober 1908. 

Die heiligen Stätten Palästinas. 

Herr Pastor Eberhard, Kotelow i. M., schreibt uns zu dem Artikel des 
Herrn Pastoi Reuter, Meldorf i. Holstein .,Die heiligen Stätten in Palästina" 
bctictlend folgendes: Es ist hiermit das von Davis Trietsch in d"m Pa- 
lästina-PIandbuch I (Berlin, Palästina-Kommission, 1907) 1607 aulgesteilie 
t^erzeichms der hauptsächlichsten jüdisch historischen und traditionelle 
Orte, Sehenswürdigketten etc., das 29 Nummern aufzählt, zu vergleichen. Wir 
danken dem freundlichen Fingerzeig unseres geschätzten Mitarbeiters und 
nehmen gerne auch weiteren Hinweis entgegen. — 

Verkauf alter tflrkischer Postmarken. 

Die Administration der Hcdschasbahn bietet « ine grosse .Menge 
alter türkischer Briefmarken, Postkarten etc. zum Verkauf an den Meist- 
bietenden aus. Bis jetzt sind 102,500 Eres, für die umfangreiche Samm- 
lung geboten worden. Liebhat>cr, die auf die Sammlung reflektieren 
und bereit »nd, einen Aufschlag von 5 Prozent zu machen, werden er> 
stuht, sjrii mit ihrem An^-h.it und der erforderlichen Kaution vn die 
Buchhalterei der obigen Administration zu wenden. 

(Konstantinopler Handrlsblntl.) 

RedaMion: Felix Theilhaber, Manchen, Pettenkoferetr. 25. 
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Eh dieses Jsbr von uns schied, bst es noch still und jih 

einen unserer besten Söhne genommen. Einen von dem wir 

noch so viel erhofften, denn so jung er auch war, so harre doch 
sein Name in allen Fernen einen guten Klang und nui aller 
Achtung und Anerkennung nannte man an den Akademien von 
Paris wie Berlin und München den Namen: 

SAMUEL HIRSZENBERG 

Mit ihm sttrb ein Jude, der «U seinen Wellscbmerx, oder 
vielmehr seinen Jndenschmerz In den genislen Werken, die 
nunmehr uns und den kommenden Geschlechtern gehören» 

naehzittern Hess. Nie hat ein Meister in so erschüttender 
Weise das Golus, das Fxil der Juden wiedergegeben, nie all 
die jüdischen Schmerzen, und das feine Fühlen und Weben 
der jüdischen Seele gesehen. 

Hirszenberg» der Lodzer Meister sus der Judengssse, bst 
eben seine Werke nicht nsch den Ideslen des Griechen „KaXm^*^, 
auf Grund formeller Forderungen gemalt, er hat ein jüdisches 
Moment in die Malerei eingeführt. Er schuf mit dem Gemüt .... 

Das Leben ist ihm nicht leicht geworden. Wollte er doch 
auch immer In seinen Bildern ein Jude bleiben, der sein Juden- 
tum liebt. Und das ist schlechte Ware auf dem Markt. Aber 
durch sU die Drtngssle, die sein kurzes Leben ihn führte, 
wehrte er sich doch wsrme Sehnsucht, die bei sll der trsurigea 
Resignstion durch seine grössten Schöpfungen geht, nach 
frischerem Licht und freierer Luft und die Hoffnung, in Erez 
Israel einer Freiheit entgegen tv liehen, die ihn zu neuen, 
lichteren Schöpfungen befähigen sollte. Aber dieser schöne 
Traum seines Lebens währte knapp ein Jahr. Solange war er 
neben Schstz sls Leiter der jüdischen Kunstschule In Jerusslem, 
bildete Junge ffldisehe Künstler heran und srbelteie sn neuen 
Werken, die nicht mehr an die Leiden der Juden mahnen sollten. 

Da fand er übers Jahr aus dem Erez abotenu einen noch 
weiteren Weg in jenes Land unserer Viter, wovon nimmer 
einer zurückkehrte. 

Uns aber ergreift in der Ferne die Trauerkunde und 
tdimerzerfOUt gedenken wir, dsss nunmehr — seh viel zu firfih — 
beimische Erde den Leib dieses grossen Sohnes unseres Volkes 
aufnimmt. 
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es Schaffenden Reich ist aber da, wo Gestalt und 
Gestaltung gedeiht. Darin zu bleiben ist ihm die 
VnrzelhtWgkeh mlchtiger Helfer. Am selig- 
sten wird sie dem zu teil, der auf eigener Erde sitzt. 

Auf der Erde, aus deren Elementen, aus deren Dürre 

oder Feuchtigkeit, aus deren Frieren oder Glühen, aus deren 
grauen oder leuchtendem !{inimel, aus deren ebener ndcrgebirgi- 

Ser Formung^ aus deren armem oder üppigem Pflanzentum, atts 
eren starrer od«r zarter Landschaft das Biut und das Leben 
seiner Ahnen und darin die Anfinge seiner Art entstan^L >ind. 

Martin Buber ii9U2). 





Heraui Strack, Bsrila; 



Wer war Bezalel? 



So wird manch einer fragen, an dessen Ohr der fremdartig 
schöne Klang dieses Namens schlägft. Vielleicht erinnert man sich 
auch, den Namen vor langer Zeit in der Religionsstunck g^ehört 
zu haben; aber .... in welcher Verbindung . . . .? Was war 
es nur mit diesem Bezalel . . . . ^ Hat man doch so lange nicht 
in die Bibel i:i:eguckt! Wozu auch r Es ist ja bedauerlicherweise 
keine Bildungslücke, wenn der moderne Jude von der Bibel 
nicht mehr weiss» als den Titel und dass sie .... na eben das 
„oedeutendste Buch der WeltUtteratur" ist. Drin zu lesen wiir* 
den die meisten für eine absurde Zumutung erklären; man muss 
so viel lesen — dir Zcitungfcn, Fachblätter, die „neuesten 
Erscheinungen auf dem Litteraturmarkt" . . . .! Doch wo gerate 
ich mit meiner Moralpredirrt hin ^-^ Holen wir uns lieber die Bibel 
vom Bücherbrett hcj unter (nundestcns beim Grossvater loder 
einem alten Onkel, wird ein jeder noch ein Exemplar finden, 
schlagen wir das alte Buch der Bücher auf und lesen wir mal 
ein wenig, was uns darin von der Erbauung des Stiftszeltes 
durch den Namenspatron unseres modernen Jerusalemer „Be- 
zalel" erzählt wird! 

Im 34. Kap. des II. Buches Mosis finden wir folgendes: 

„Und Moses sprach zu den Kiadciu is.iaels „Sehet, der 
Ewige hat mit dem Namen berufen Bezalel, Sohn Uri, Sohn 
Hur aus dem Stamme Juda." 

Und er erfüllte ihn mit dem Geiste Gottes, mit Weisheit, 
mit Vernunft, mit Einsicht und mit jeglicher Handfertii^^tccit. 

Und Gedanken zu ersinnen, sie auszuführen in Gold, in 
Silber und in Kupfer. — 

Und im Steinschneiden zum Fassen ; und in Holzschnitzerei 
und iti jeder sinnreichen Arbeit 

Auch die Gabe zu unterweisen gab er in sein Herz, ihm 
liild Oholiab, Sohn Ahisamach vom Stamme Dan. 
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Er erfüllte sie mit Weisheit des Herzens, aiis/uführ'-n jeg- 
liches Werk des Steinschneiders und des Holzsi him/ci» und 
des Wirkers in blauer und purpurroter und liuciiroter Wolle und 
in Byssus, und des Webers, derer, die jegliche Arbeit ausführen 
und Gedanken ersinnen. 

Kapitel 36. Und es machten Bezalel und Oholiab und jeder 
weise Mnnn, in den Gott Weisheit und Vernunft gelegt hatte, 
zu verstehen und auszuführen jegliche Arbeit des heiligen Wer- 
kes, alles wie der Ewige es bcfvihlen. 

Und es rief Mose den Be/alel und Oholiab und jeden wei- 
sen Mann, in dessen Herz der Ewige Weisheit gegeben hatte; 
jeden den sein Herz getrieben hatte hinzutreten zu dem Werke, 
um es auszuführen. 

Und sie nahmen \\)n Mose die ganze Habe, welche die 
Kinder Isr-u i prcbracht hatten zur Ausführung des heiligen Wer- 
kes ; und jene brachten ihm noch weitere Spenden am jeglichen 
Morgen. 

Und es kamen alle die Weisen, die ausführten das ganze 
heilige Werk, ein jeder von seinem Werke, das er machte. 

Und sie sprachen zu Mose also: das Volk bringt mehr, 
als genügend ist für den Dienst des Werkes, das der iiwige be- 
fohlen hat m machen. 

l^nd Mose befahl, und sie liessen durch das Lager einen 
Ruf ergehen also; Mann und Weib sollen nicht fernerhin arbei- 
ten für die heilige Habe ; und das Volk hörte auf zu bringen. 

Und der Vorrat an Arbeit war genügend für das ganze 
Werk, um es auszuführen; und es blieb noch übrig." 

In diesem münumentalen Bericht der Bibel Ist mit lapi- 
daren Worten das Wesen des Bezalel tmd seiner Helfer und die 
begeisterungsfreudige Stuninung <riner Volksgenossen gezeich- 
net. Es war ein treffliclier Oedaiiki \ >n Buris Schatz, dem \ er- 
dienstvollcn Leiter unsres segensreieiien Unterneiuuens, dass 
er ihm den Namen dieses ersten jüdischen Künstlers 

fab. Sit omen in nomine! Mögen kunstvolle Werke in allen 
echniken des Kunsthandwerkes in der heiligen Stadt entstehen 
und mögen sich die heutigen Juden ein Beispiel n' bmen .-n der 
Opferfreudigkeit ihrer Vorfahren, die eifrig Spenden häuften, 
bis Einhalt geboten werden musste, dass des Reichtums zu viel 
wurde. 



J. KaaiofMrltip Jtnnalm: 

Die Kunstgewerbeschule „Bezalel" in Jerusalem. 

Wir Jerusalemer — wollen wir es offen gestehen — sind 
gegen unseren Willen von der „Chaluka" in einen tiefen furcht- 
baren Sumpf samt unseren Alten und Jungen htneingeschleppt 
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Morden, dass uns noch jetzt, trotz Aufbietung aller unserer 
Kratte, sehr schwer ist, uns von demselben zu befreien. Ich 
Avill hier nicht schlechthcrzig, ich schäme mich auch nicht zu 



obwohl sie uns viel Schlechtes brachte, hat sie doch, das können 
wir nicht leugnen, viel, sehr viel Gutes getan. Sag^t, was ihr wollt, 
itber wahr ist es, dass Jerusalem ohne die „Chaluka^^ nicht so 
he\\'ohnt wäre, wie es jetzt der Fall ist. Ihr knirscht mit den 
Zahnen gegen die Chaluka, sie hat uns unglücklich gemacht, 
unsern Geist erniedrigt, ist an allem Schuld, aber ziirnet nicht, 
wenn ich auch ausrufe: Hut ab vor ihr! Ohne die Chaluka, ich 
wiederhole meine Worte, hätten wir hier nicht so eine jüdische 
Bevölkerung gehabt ! Betrachtet hier die vielen Höfe — wer hat 
xliese errichtet ? Die Chaluka ! . . . 

Wir sind also von der „Chaluka" gegen unseren Willen in 
■den Sumpf geschleppt worden. Nicht die Jcru<;alemer sind zu 
beschuldigen, dass ein grosser Teil von ihnen Chaiukaner sind. 
Woiit ihr aber wissen wer daran schuld ist? — Die Philan^ 
ithropen im Auslande! Unsere harmherzigen Brüder woll- 
ten uns eigentlich helfen, besassen aber weder Zeit n9ch Lust, 
unsern Zustand richtig zu erforschen, um den passenden Weg 
für ihre Hilfe zu finden und da gaben sie wegwerfend ihre 
Almosen, und wir Arme waren gezwuni^j^en, unsere Hand aus- 
zustrecken, um die Pfennige der „Zedaka" auf/iifanfren Man 
hat in der Welt über uns eine Legende verbrciiet, dass wir die 
Arbeit verschmähen und das Schnorren > auserwählen. Unsere 
immerwährende Appelle: „Nicht Almosen, sondern Arbeit!*' 
haben sie nicht erreicht Man setzte fort, uns mit dem Bettel- 
brotc zu füttern und wir mussten es empfangen. 

Endlich fing sich etwas im Jerusalemer Leben zu regen 
-an. Die Jugend konnte die trniedrigung der „Chahika'' nicht 
mehr ertragen und suchte Mittel, um sich V'>n derselben zu 
befreien. Aber sie erlangte nichts, denn ohne die „Chaluka** 
musste sie gar das Land verlassen und nach Amerika emi- 
|[rieren. Viele sind wirklich ausgewandert und diejenigen, die 
ihre Liebe zum Lande hier festhielt, blieben in dem früheren 
Zustand. Manche versuchten ihr Glück im Handel und manche 
wendeten sich den hiesigen Schulen zu, aber alldies kann sehr 
wenig den schlechten Zustand hier ändern, nur ein Mittel könnte 
denselben verbessern und dies ist — die Gründung von Fa- 
briken und Verbreitung der Industrie im^ Lande. 

Da kam der BezaTel ! Erschrecket nicht. Vorläufig hat der 
Bezaiel den schlechten Zustand noch nicht geändert und es 
bis jetzt nicht tun können. Er macht vorläuTig mit verschie- 
-denen Industrien Versuche, ob sie hier eine Zukunft haben« 
Das ist seine jetzige Autgabe, sein Ziel ist zwar grösser und er- 
habener, er will versuchen etwas Wirkliches und Dauerhaftes 



i>agen, undankbar sein, die „Chaluk 




schätzen, denn 
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zu schaffen, was aber nicht auf einem Fusse stehend geschehea 
kann. Nicht in einem Jahre sind wir in den schlechten Zustand 

feraten und nicht in einem Jahre wird er verbessert werden 
önnen. 

-Der Bezalel ist demnach nicht ein Gegner der Chahika, 9on* 

dcrn du Unterstützer der von der Chaluka Erschlagenen. Wo- 
7u leugnen? Die Chaluka geht unter, das Volk bccTarf Lebens- 
mittel und wenn wir jetzt keine andere Quelle dafür finden, dann 
ist fast das, ^anzc hiesige Jischuno in Gefahr. Jetzt, solange die 
Clialuka noch existiert, ist es möglich, die Armen Arbeit zu 
lehren, denn später, beim Verschwinden derselben, wird es un> 
möglich sein. 

Also kam Herr Professor Schatz und gründete hier den 
Bezalel. Herr Professor Schatz ist gewiss jedem bekannt, doch 
möchte ich hier einiges zu seiner Charakterisierung bemerken. 
Professor Schatz besitzt eine gewaltige Phantasie, wie auch 
eine gewaltige Energie und Ausdauer. Er kann über manches^ 
denken, was andern wirklich nur als leere Phantasie er- 
scheint; seine Energie wirkt aber mit ihr zusammen; er arbeitet 
ohne Rast und endlich sieht man ein, das sein Traum kein 
Traum ist 

Wie? Jerusalem, d^s Schnorrernest*', und eine Kunst- 
gewerbeschule, die „Chaiukaner** und Arbeit? Wer wird dazu 
Mittel geben ? Hätte man den „Bezalel" in Argentuuea, Kanada 
oder sogar im Sudan gegründet, dann wären viele Oi^anisa- 
tionen bereit, ihn zu unterstützen, aber nicht in Palastina — wo- 
zu haben die palästinensischen Schnorrer eine Kunstgewerbe- 
schule nötig! Man wird sie 'solange mit dem Betfelhmte 
der Chaluka füttern, bis sie einer nach dem anderen das Land 
verlassen und von einem Lande zum anderen wandern werden. 
Es fanden sich aber Männer, und wenn nicht viele, i^o doch die 
richtigen, wie die Herren Prof. Warburg, Or. Franz Oppen- 
heimer und andere, die den Plan des Bezalel unterstützten und 
sich bemühten, die Möglichkeit zu finden, denselben auszu* 
führen. 

Herr Prof. Schatz wollte hier ganz neue Industrien emr 
führen und er musste daher alle in einem kleinen Format als 
Probe anfangen, damit sie keine hohe Kosten verursachen. 

Vorläufig haben zwei Ateliers ihren Probekreis verlassen,^ 
Teppichknüpferei und Steinhauerei und auch zwei Abteilungen 
für Holzschnitzerei und Rahmen mit Perlmutterverzierang 
arbeiten heute schon mehr als Proben 

Die Teppichknüpferei. Diese Arbeit ist für Mädchen 
bestnnrnt und es arbeiten jetzt in diesem Atelier 50 Arbeite rinnen, 
von welchen 17—20 monatlich ca. 10—20 Eres, verdienen, und 
21 Schülerinnen, die noch keinen Lohn erhalten. Der Lehrkur» 
dauert ein Jahr, man fängt aber zuhause erst nach. Verlaut de» 

146 



Digitized by Google 



zweiten fahres zu arbeiten an. Den Unterricht erteilen zwei 
Herren, einer ist ein hiesiger Sepiiardi und der zweite aus Kuss- 
land, im Musterzeichnen und in der Teppichtechnik, unter der 
Aufsicht des Herrn Prof. Schatz. Die Arl>eit hat sich jetzt be- 
deutend verbessert. Was die Farben anbetrifft, ist im neuen 
Hause des Bezale! eine spezielle gute Färberei cingerichtot, wo 
ein Jemsalemer Jüngling ficissig arbeitet, der das Fach tüchtif^ 
beim Färber der bulgarischen Teppichfabrikation, der speziell 
•dazu hierher berufen war, gelernt hat. Die Wolle und Baum- 
wolle werden, da hier keine Spinnerei existiert, aus Smyrna be- 
zogen, wo nuin sie billig und von der besten Art für Teppich- 
fabrikation bekommt. In der letzten Zeit wurden viele Teppiche 
verkauft und alle sind mit ihnen zufrieden, besonders, da sie hn 
jüdischem Stil angefertigt sind. Auch viele Bestellungen sind ge- 
macht worden, welche man eine nach der andern erledigt. 
Man veranstaltet oft Ausstellungen der Arbeiten. Vor etwa einem 
Jahre waren die ersten Teppiche des Bezalel in der Ausstellung 
für jüdische Kunst und Arbeit zu sehen und übten, wie ich ge- 
lesen habe, auf die Besucher einen erfreulichen Effekt aus. 
Was für einen bedeutenden Eindruck werden die jetzigen Bezalel- 
tcppichc machen, wenn man sie in Europa sieht! Den Verkauf 
der diesjährigen Teppiche hat Herr Wischnjak aus Moskau 
öbernommen und Herr Schlossberg, Moskau, hat Frs. 3000 für 
Einkauf von Rohmaterial für ein Jahr zinslos dem Bezalel ver- 
liehen, was eine bedeutende Stütze für die Entwicklung dieses 
Ateliers ist. Die Teppiche werden in persischer Technik und 
jüdischem Stil gearbeitet. Das Quadratmeter derselben kostet 
hier Frs. 40. Bestellungen werden bei Angabe irgend einer Auf- 
schrift gegen Einzahlung von V2 des Betrages, uiuie Aufschrift 
V« des Betrages bei The Anglo-Palestine Co. Ltd., Jerusalem, 
angenommen. 

Die Steinhauerei. Dieselt>e ist für Manner von 18 
Jahren an bestimmt, die ein Zeugnis von einem Arzte über ihre 

Gesundheit und von einem bekannten Vereine bezüglich Morali- 
tat vor/eigen können und ferner bis Frs. 150 für ihren Lebens 
unterhall für die ersten Monate haben. Ihr Kurs dauert zwei 
Jahre lang. Während dieser Zeit werden die Schüler an den 
Abendkursen im Zeichnen, Modellieren und Architektur unter- 
richtet Die praktische Arbeit lernen sie bei einem von der 
Schule angestellten Lehrer, die ersten sechs Monate lehrt man sie 
die einfacne Arbeit und dann fangen sie die g^ute Arbeit an. Nach 
Verlauf eines Monats ihres Lernens verdienen sie und jetzt be- 
trägt ihr Taglühn von Frs. 1,50 bis 3. 

Ma diesem Fache beschäftigen sich seit langer Zeit meistens 
Araber und Christen und sie sind auch die besten Arbeiter, 
dagegen aber ist die Zahl der jüdischen Steinhauer eine gerin- 
gere und auch ihre Arbeit ist ordinärer. 
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In ganz Palästina können noch einige Hundert jüdischer 
Steinhauer Arbeit finden und einigen Kauneuten bietet sich da* 
bei die Gelegenheit für geschäftliche Unteraehmunegn, wie 
Steine zum Verkaufe hauen und metzen zu lassen usw. 

Der Bcznlel hat für dieses Fach zuerst eine Probe mit 
vier Jünglingen aus Riissland ^rni rieht und, nachdem er den 
Nutzen t^i der Verbreitung dieser Arbeit bei den Juden und be- 
sondere bei den jüdischen Emigranten eingesehen hat, ver- 

grösserte er diese Abteilung. Voriges Jahr zählte sie 42 Schüler, 
üese Zahl wurde aber geringer, da viele zum Militär nach 
Russiand zurückberufen wurden. Die übrigen arbeiten letzt 
bei verschiedenen Bauten und sechs von ihnen haben eine kor- 
porative Gesellschaft gegründet, um gemeisselte Steine zum 
Verkauf vor/ubereiten und verdienen dadurch ihren Lebens- 
unterhalt. Nacli dein Passahfcste sind 23 neue Schüler (Jerae- 
nitter, Marokkaner, Kurdistoner und Aleppoaner, die jetzt hier 
anlangten) aufgenominen. E>er Bezalel kauft rohe Steine und 
in seinem Atelier werden sie für den Verkauf bearbeitet. Die 
ersten zwei Monate hatte diese Abteilung- fast keinen Verlust 
erlitten. Freilich besitzt der Bezalel nicht das nötige Kapital 
für Ankauf des Rohmaterials und kann daher vorläufig diese 
Abteilung nicht den Forderungen gemäss vergrössern. üine 
Summe von Frs. 1500—2000 genügte meiner Ansicht nach für 
das erforderliche Betriebskapital. Der Bezalel könnte dabei,, 
wenn vielleicht auch nichts gewinnen, so doch ohne Zweifel 
auch nichts verlieren, denn dieses Geschäft ist hier in Jerusalem 
sehr gewinnbringend. Um dieses geschäftsmässig zu betreiben, 
wäre selbst\'erständlich eine nicht geringe Summe erforderlich, 
für die erste Zeit aber genügt schon die obenerwähnte Summe. 
Der Bezalel hat hier viefe Freunde und er würde daher beim Ver* 
kauf der bearbeiteten Steine nicht allzuvielen Schwierigkeiten 
begegnen Hier ist die Geldfrage die Hauptsache und diese 
verursacht ihm viele, sehr viele Schwierigkeiten. 

Die Holzschnitzerei. In dieser werden vorläufig nur 
Basreliefs und Spiegelrahmen angefertigt, von welchen manche 
bereits verkauft wurden. Vorläufig zählt sie nur fünf Schüler, 
deren Kurs drei bis vier Jahre dauert und sie wird nur dann 
vergrössert werden können, falls die Mittel es erlauben. 

Das Rahmenatelier. Dieses ist erst vor drei Mo- 
naten eröffnet worden und hat in dieser Zeit bereits gezeigt, 
dass es hier eine gute Zukunft hat und einer bedeutenden An- 
zahl von Arbeitern, bei Vergrosscrung dieses Ateliers, Brot 
geben kann. Vorläufig verdienen bei dieser Arbeit fünf Per- 
sonen. Diese Rahmen werden aus dünnem Holz im judischen 
Stil angefertigt und mit Perbnutter besetzt. Schon bei der Aus- 
stellung am Lag-Baomer ernteten sie den Beifall der Besucher 
und nach der Abrechnung hat dieses Atelier sogar schon lieber- 
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Schüsse aufzuweisen. Man kann mit Sicherheit behaupten, dass 
diese Ware, falls man die Abteihing vergrössert, in welchem 
Falle man imstande sein wird, schönere und billigere Arbeit 
herzustellen, viel verkauft und Verdienst bringen wird. 

Noch während dieses Monats wird eine neue Abteilung 
und zwar für F i Ii r a n a r b e i t e n als Probe eröffnet werden. 
Die Mittel dafür hat Herr i^ullak, Mubkau (Frs. 3000, Frs. 600 

{ 'ährlich) gegeben und man hofft, dass sie keine grossen Vn- 
costen verursachen wird, da man sie in kleinem Massstabe an- 
fangen wird. 

Nach dem Sukkotfeste wird mn die Korb- und Möbel- 
flechtcrei einführen. Zu diesem Zwecke wird hierher ein 
Fachmann, Herr Popovits aus Ungarn, kommen. Man glaubt, 
hier für die eintache und in Aegypten und England für die 
bessere Art einen guten Markt zu finden. 

Da in Palästina für Industrieprodukte kein Markt existiert 
und man einen solchen im Auslande suchen muss, hat der Be- 
zalel beschlossen, sich nur mit solchen Waren zu beschäftigen, 
die von der Kunst abhängig sind (mit Ausnahme der Steinhauerei, 
für w^elche hier ein guter Markt existiert). Aus diesem Grunde 
befindet sich im Bezalel eine Kuiisiabteilung mit dem Programm 
einer europäischen Kunstgewerbeschule, deren Schüler nach 
Absolvierung ihres Kurses, der drei Jahre dauert Musterzeichner 
und Meister sein werden. Selbstverständlich wird in dieser Ab- 
teilung nur eine bestimmte Zahl von Schülern laut den Forde- 
rungen der Bezalelwerke aufgenommen, Jetzt zählt diese 
Abteilunf^ 20 Schüler. Für diejenicren, die noch keine Schule 
besucht iiaben, iiat man in der Sciiuie eine i^raparandie, welche 
auch als Probeklasse für die neuen Schüler dient Ausserdem 
werden 20 <Lehrerinnen der hiesigen Kindergärten dreimal 
wöchentlich im Zeichnen unterrichtet. Als erfreuliches Resultat 
dieser Kunstabteiliincr kann man mit St )!/ das Ausbilden emes 
jüdischen Stils anführen, welchen man an allen Arbeiten des 
Bezalel bemerkt. 

Erwähnenswert ist auch das Bezalelmuseum mit 
seinen drei Abtciiuiigcu : 1. Zoologie und Mineralogie, 2. Anti- 
quitäten, 3. Moderne Kunst Dieses ist mit sehr geringen Mittehi 
geschaffen und doch ist es schon jetzt eine Zierro für das Juden* 
tum Palästinas. s ) 

Wer weiss? Vielleicht könnte der Rczalel viel bedeu- 
tendere Resultate trotz der so kurzen Zeit st int s Bestehens auf- 
weisen, vielleicht — wenn man ihn gehörig uiitfi stützte ! Nicht 
in zwei Jahren kann eine unbemittelte Schule den von langer 
Zeit her schlimmen Zustand Jerusalems verbessern. Der Bezalel 
zeigt aber den Fachleuten, dass man die hiesige Lage mittelst 
seiner Pläne sehr zum Guten ändern kann. Er erwartet jetzt 
die kräftige Hilfe unserer Brüder in der Diaspora, damit er 
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seine Pläne ausfuhren kann. Wird man ihm die nötigen Mittel 

geben, dann wird er ein Segen für unser altes Vaterland sein, er 
wird — und das ist kein Traum, ein Hauptfaktor unseres Wieder- 
auflebens im heiligen Lande, er wird hier die Zentrale für Arbeit» 
Kunst und Wissenschaft sein! 

Josna taamhe, JwvwIeiB: 

Lag-Baotner im Bezalel. 

Lag-Baomer war immer bei uns Palästinenser als ein Fest- 
tag gefeiert. An diesem Tage versammeln sich die Juden Jerusa- 
lems auf dem Felde vor dem Grabe Schimon-Hazadiks, Simon 
des Gerechten, verbringen den Tag mit Weinen und Gebeten und 
bei dieser Gelegenheit erlauben sie sich, etwas von dieser Welt 
zu geniessen. Die Fromiucu reisen sogar nach Meron bei Satfed, 
um dort an der t>elcannten Hadllaka auf dem Grabe des Rabbi 
Schimon ben Jochai teilzunehmen. Und das Fest Lag-Baomer 
ist bei uns viel bedeutender geworden, seit die Kuns^ewerbe- 
schule „BczalcI" hier gegründet worden ist und sie den Lag- 
Baomer als ihren Jahrestag erwählt hat. 

Voriges Jahr veranstaltete der ..Bezalel*' seine erste Jahres- 
ausstellung, oder vielleicht richtiger gesagt, überhaupt die erste 
Ausstellung in Palästina, an weldier denn auch alle Jenisalemer 
ihre Freude hatten. Daher war die Leitung des ,,BezaleI" 
sicher, dass auch die diesjährige Ausstellung von allen be- 
sucht sein würde, bes anders, wo heute alle wissen, dass der 
„Bezalel*' sein neuc^ek.iuftes Haus einweihen wird. 

Und es war wirklich so. Schon am Morgen war die .Bezalel- 
Strasse belebt von vielen hohen türicischen Beamten, Konsuln 
und anderen Honorationen der Stadt, die kamen, um die Aus^ 
Stellung zu besuchen. Trotz des grossen Raumes des neuen Hau- 
ses war es doch von Besuchern überfüllt, die ihre Bewunderung 
über alles, was sie gesehen haben, laut ausdrückten. Sie hatten 
auch Orundsich zu wundern, denn sjc sahen, dass im Verlaufe von 
zwei Jahren bereits im Museum eine bedeutende Kollektion 
an Wissenschaft, Antiquität und Kunst zusammengebracht hatte; 
sie sahen ein Musterlager verschiedener schöner Teppich \ Möb:l, 
Holzschnitzereien, Perlmutter- und Steinarbeiten; sie sahen einen 
Salon, dessen Wände mit schönen Studien von verschiedenen 
Typen, Landschaften und originellen Zeichnungen bedeckt 
waren. Und alle waren mit der Ausstellung zufrieden und 
drückten ihre Freude dem Direktor der Schule laut aus. 

Die Hauptfeier fmg erst am* Abend an. Das schöne Haus 
des Bezalel, welches sich auf einem der höchsten Punkte Jeru- 
salems befindet, war von den vielen Fackeln und hunderten La- 
ternen hell beleuchtet und es glich einem Leuchtturme, weicher 
aller Augen auf sich 70pf. Der Saal des Bezalel war V3n den 
Grössten Jerusalems und nianclien Gästen aus der Provinz 
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überfüllt und alle wendeten ihrt; Blicke der Kednerbühne zu, 
welche von Bezalelteppichen geschmückt war. Herr Prof. Boris 
Schatz, Leiter des „Bezalel'S eröffnete mit einer schönen begei- 
sterten hebräischen Rede die Feier. Herr Prof. Schatz war da- 
mals erregt, er hat viel gearbeitet und sah endh'ch v ^\\ Glück, 
wie seine Träume sich langsam, langsam verwirklichen; er war 
erregt vor Freude und Glückseligkeit, als er unter anderem fol- 
gendes sprach: 

Und jetzt will ich ihnen von der Zukunft des „Bezalel" 

erzählen, was er, wenn er gross ist, machen w ird. Vielleicht, 

wenn Sie das wissen, werden Sie ihn, wie ich, schätzen, und 
wünschen, dass er auch später, wo ich vielleicht nicht mehr sein 
werde, existiere. Da wir heute Jom Tow haben, werde ich nicht 
in Bezug auf die materiellen, sondern die geistigen Aussichten 
sprechen. Lassen Sie mir dieses Vergnügen, dieses Mal, nach 
Verlauf von zwei Jahren Arbeit, nicht von Geldangelegenheiten 
zu reden, und wünschen, dass man meine Arbeit nicht mit der 
Krämerwage wiege und meine Liebe, Seck und mein Herz, die 
ich diesem Unternehmen geopfert, nicht mit Kupfermünzen ab- 
schätze. 

In der letzten Zeit, als ein Aufleben des Volkes sich /u < iit- 
wickeln anfing, als man da^ Bedürfnis fui eiiic natiuaale Sprache, 
Literatur, Kultur und ein eigenes Land fühlte, da sah n»n den 
Mangel einer jüdischen Kunst ein. Man fing also an, in vielen 
Orten, wie Paris, Frankfurt, Wien u. a., verschiedene jüdische 
Antitiiiitäten zu snmmeln, um ein jüdisches Museum zu gründen, 
jnan unterstützte junge jüdische Künstler und sogar eine jüdische 
künstlerische Zeitung fing zu erscheinen an. Leider aber haben 
alle diese Unternehmungen nicht das gewüiischte Ziel gebracht, 
eine jüdische Kunst haben sie doch nicht geschaffen. Wir haben 
zwar jüdische Künstler, deren Namen allen bekannt und in der 
Weit berühmt sind. Mein seliger Lehrer Antokolski war zu 
seiner Zeit einer der grossfen Bildhauer der Welt, für jüdische 
Kunst hat er nichts gemacht, obwohl er in seinem Herzen ein 
treuer Jude war. Er hat selbst gefühlt, dass er nicht für sein 
Volk, zu dem sein Herz ihn so zog, arbeitete. Sein ganzes 
Let>en war daher eine furchtbare Tragödie, welche er durch 
seinen Stolz zu verhehlen verstand, damit kein Fremder sie 
gewahr würde. Unter unseren KomiteemittHjedern befinden sich 
zwei weltberühmte Künstler, Josef Israels und Prof. Max Lieber- 
mann. Den Namen des ersteren hat Holhi.id auf sein National- 
museum aufschreiben lassen und mit dem zweiten stolziert 
Deutschland, in dem als Vorkämpfer der modernen Kunst gilt. 
Leider aber kann unser Volk sich ihrer nur damit rühmen, dass 
sie „biwrito schel Anraham Awinu" eingeführt worden sind. 
Sie sind uns fremd, sie sind uns fern, denn mit ihrem kräftigen 
Pinsel haben sie nicht die Seele unseres Volkes der Welt ge- 
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zeigt. In den von uiib gegründeten verschiedenen Museen können 
wir nicht die Phantasie und Poesie unseres Volkes sehen, wie 
es sein eigenes und Gottes Haus verziert und seine Ideale über 
die Schönheit und Erhabenheit ausgedrückt hat, woraus wir 

seine Seele und sein Herz, seine Leiden, Freuden und H;>ff- 
niii gen ersehen könnten. Älldies sehen wir nicht an den tau- 
senden verschiedenen Gegenständen, welche für schweres Gold 
gekauft sind, überall sehen v\ir iiui eine Naehaiiiiiung fremder 
Motive, wie der Jude mit fremder Phantasie sein Bethaus ge- 
schmückt und an der Stelle des Kreuzes den „Magen David'* und 
anstatt der lateinischen eine hebräische Aufschrift hingestellt hat, 
so das? wir bei diesen leicht die Periode und das Land, vn ^ie g^e- 
macht w ;)rden sind, unterscheiden k(>nnen. S-.üfar die Haq:ada und 
die Megilla, die wir mit verschiedenen Zeichnungen verziert und 
in geschmückten silbernen Deckeln eingefasst haben, auch diese 
einzigen, bei denen wir solches zu tun uns erlaubt haben, zeigen 
keine Spur von der Poesie der herrlichen Feste, von welchen sie 
sprechen; ihre Verzierungen sind schlechte Kopieen nach frem- 
den Motiven. Ich habe alle jüdischen Mu<^een besucht und alle 
Gegenstände mit Herzweh und Schamgefühl hetrnchtet. Ich 
habe damals alle Völker beneidet, sogar die Eskmujs, die, ob- 
wohl eine barbarische, doch eine eigene Kunst besitzen. Aber 
noch mehr war ich beleidigt, als ich die Arbeiten der jüdischen 
Künstler, wie Kaufmann und seine Kollegen, sah, die das „jü- 
dische Leben" vorstellen sollten. Sie erinnerten mich in jene 
Clowns im Zirkus, die, um das Publikum zum Lachen auf/ü- 
muntern, sich als Juden vorstellen. Jene glauben, dass es ueiiui^ 
sei, Peits mit einem jüdischen Barte zu uialeii, um uns das jü- 
dische Leben zu zei*4eii. 

Nein, wir haben keine jüdische Kunst und besassen lange 
Zeit eine solche nicht, weü die Kunst nur bei einem 
Volke, welches in seinem eigenen Lande wohnt, 
existiert. Nur in seinem Lande kann das Vo\k für sein 
Heiligtum einen ewigen Tempel errichten, wo der Beste die 
Grösse seines Genies zeigen kann, was als Muster der Schön- 
heit und Erhabenheit für das ganze Volk bleibt. Nur jener 
Künstler, welcher bei seinem Volke wohnt, kann ein Volks- 
künstler sein und den Geist und das Leben seines Volkes rich- 
tig in Farbe wieder hergeben. L^nd wir wir mnd zweitausend 
Jahre lang gewandelt und was kann ein Wanderer errichten — 
ein Zelt! Unsere Kinder aber, welche Künstler sein wollen, 
mussten uns verlassen, bei anderen Völkern lernen und den 
Fremden ihre Kenntnisse weihen. Ja, schwer ist es, ein Volk 
ohne Land zu sein und noch schwerer ist für dieses Volk die 
Schaffunr^ einer eigenen Ktm^t. 

Haben wir Juden einmal, als wir ein Volk auf eipfenem 
Lande waren, eine Kunst bisosen? Mit dieser Frage haben 
sich bereits viele Gelehrte und KuiibUer beschäftigt, und fast alle 
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haben zuletzt verneinend geantwortet. Ich selbst, als ich noch 
im Golus war, habe ich auch diese Meinung geteilt, aber jetzt 
denke ich anders. Wir finden zwar winzige Spuren alter jü- 
discher Kunst, atter nicht deshalb, weil wir eine solche nicht ge- 
habt, sondern weil niemand da war, der sie aufbewahrte. Wäre 
das Bezalelmuseum vor tausend Jahren gegründet worden, dann 
ginge es uns jetzt bei uiT^erer Forschung viel besser und 
könnten wir leichter ein judisches Museum schaffen, aber da 
wir erst jetzt ein solches zu machen anfangen, finden wir nichts. 
Und doch will ich behaupten, dass bei uns eine Kunst einmal 
existiert hat. Betrachtet die jüdischen alten Münzen und Lehm- 
lampen in unserem Museum und Ihr werdet einsehen, wie nahe 
die Juden der Natur waren. Harfe, Krug, Aehren, Palmen 
und Trauben, dies waren die Symbole, die der Jude auf seine 
Münze £;epr'iot hat. Wir besitzen eine Münze von Bar Kochba, 
auf welcher man ein Zeichen sieht, dass sie früher die Münze 
des Vespasian war und die das Bild einer in Ketten gebun- 
denen weinenden Jüdin zeigte und diese hat Bar Kochba ge- 
wechselt und Hess auf der einen Seite eine Palme und auf der 
anderen eine Harfe mit der Aufschrift „Zur Befreiung Jerusa- 
lems" prä^a-n. 

Ein besseres Zeugnis nnch für die Liebe des Volkes 
zur Natur ist das Schir-Haschirim. In diesem hohen sch()nen 
Lübeslicde, das ein Mensch jemals der Natur gelungen iiat und 
welches zu bewahren die Talmudisfen sich nicht ohne Ursache 
weigerten, da es das heiligste aller Heiligtümer ist, in diesem 
Liede sieht man die tiefe Liebe und grenzenlose Begeisterung 
für die palästinensische Natur, die ich nur in Palästina ver- 
stehen konnte. Ein Volk aber, welche^ solche l ieder gesungen, 
hat gewiss das Haus imd die Schniueksaehen seiner Cieliebten 
wunderschön verziert. Und lesen wir unsere Bibel, da sehen 
wir, wie weit das Volk ihren Künstler Bezalel ben Uri verherr- 
lich tr so dass man ihn den „Geist Gottes" nannte, während 
die Römer, welche später waren, ihre Künstler Sklaven nannten 
und behaupteten, ein freier Mann könne kein Kim llcr sein. Wir 
lesen auch, wie die Bibel mit Liebe alle Einzelheiten, wie die 
Tempel gebaut werden, erzählt und auch hier die Künstler mit 
Lob erwähnt. Dies tut nur ein Volk, welches die Kunst liebt 
und sich mit ihr beschäftigt. 

In Gold und teueren Metallen ist uns nichts geblieben; 
wir konnten sie nicht aufbewahren und Fremde haben sie von 
uns genommen Und sie eingeschmolzen, um mit ihnen dann ihre 
Götter zu verlieren. Aber wir sind ein Volk des Buches und ha- 
ben im finsteren Gohis dieses Buch wie unsern Augapfel gehütet 
und dieses allein kann uns manche Fragen hier aufklären. Und 
dieses Buch wird die Schuler des „BezaleF' lehren, die schöne 
Natur unseres alten Vaterlandes zu verstehen, weil man nur hier 
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die Poesie dieses Buches kennen lernen kann; hier werden 
sie bei ihrem Volke sein. Die hiesigen verschiedenen jüdischen 
Typen werden ihre Modelle sein und von der hiesig^en entzucken- 
den Natur weiden sie schöne Farben lernen; sie werden bei 

ihrem Volke wohnen, seine Sprache sprechen, >pinc Le'den, 
Freuden und Hoffnungen fühlen, seine Künstler srin, sie werden 
seine Ideale der Welt zeigen können, da sie selbst ein Teil 

des Volkes sind. 

„Bezalel** wird eine jüdische Kunst schaffen! — Warn? 
Wieviel Jahre muss man darauf warten? Dieses sind schon 

kleinliche Fragen. Es ist genug, dass dies einmal geschehen 
wird. Unbedeutend ist es, ob ich es selbst sehen werd?, bedeu- 
tend aber ist das Faktum, dass es sein wird. Der erste Anfang 
ist bereits cremacht und falls ich es nicht vervollstamiüj^c, wird 
sich ein anderer finden, der es tun wird. Der Arclutcki kann 
nur mit Energie und Liebe den Grundstein eines Baues legen, 
wenn er den ganzen zulcünftigen Bau in seinem Geiste sieht 
Dagegen aber kann man von Leuten, die nur ei.ien Zufluchts- 
ort suchen und nicht üb^r die Zukunft des Hauses de iken, 'nicht 
fordern, dass die Arbeit de> Fundaments schätzen, und wir 
dürfen uns auch nicht wundern, wenn sie denken, dass der 
Architekt beim Aufgraben des Fundaments den ganzen Bau* 
platz zerstöre. In unserem „Bezalel** haben wir vorläufig den 
Grundstein gelegt — vielleicht habe ich damit zu viel gesagt - 
wir sind derweil beim Abr-nimcn des Schuttes, der sich im Vor- 
laufe Hunderter von Jahren hier eingelüstet hat, um den 
rechten Boden für das Fundament zu finden. Ich darf also =;iijht 
verkingen, dass alle mit meiner Arbeit zufrieden seien, aber eine 
Bitte will ich hier stellen: Vergesse man nicht» dass der „Be> 
zalcl'' noch jung wie ein Kind ist, dem man geben muss und 
von dem man nicht sehr viel verlangen darf, sei man mit ihm 
vorsichtig und falls man ihm nichts geben kann oder will, be- 
rühre man ihn wenigstens nicht mit groben Händen und lösche 
man ihm nicht seine Lebensfunken mit der eisigen Kritik, denn 
er könnte, Gott behüte, sterben!!" 

Der Saal war von dem unaufhörlichen Bravoklatschen er- 
füllt. Ich aber konnte nicht an dem Applaus teilnehmen, denn 
ich habe zu sehr die bittere Wahrheit gefühlt. Ich habe einge- 
sehen, dass wir zu wenig den ,,Bezaler* unterstützen, so dass 
ich mich beschämt fühlte. Indessen wurden meine traurigen 
Gedanken verscheucht, als der zweite Redner, Herr Eisen- 
stadt, mit begeisterten Worten für den Kreis der Verehrer des. 
„Bczalel" — und deren gibt es nicht wenige — sprach. Noch 
einen tieferen Eindruck machte auf mich Herr Schcinkin, der 
den „Bezalel" zu seinem Feste im Namen seiner Schwester 
„Gimnasia ibrit'* (des hebräischen Gymnasiums) begrüsste. 
Das war ein Wunsch von einem Arbeiter an den anderen, ivoa 
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-einem Kämpfer an den anderen. Er wünschte zugleich, dass der 
,yBezale!" auch ferner von fremden Meinungen, auch von 
diesen, welche glauben, dass sie für ihre wenigen Pfennige alles 
verlangen können, nicht abhängig sei und ferner, dass der 
,,Bezalel" sein hohes angestrebtes Ziel erreiche, dem Armen 
firot uhd dem Volke Geist zu schaffen. Unter anderem er- 
wähnte er auch die wunderschöne tabffudische Sage, dass, 
wann der Messias kommt, der Todesen^el den Teufel töten 
wird und werden die Frommen ihn für emen Berg halten, so 
dass sie sich wundern werden, dass sie so ein Ungehi m r be- 
kämpfen konnten und die Schlechten werden ihn als eine Cierste 
erblicken und sich ärgern, dass sie so eine Kleinigkeit nicht 
beherrschen konnten. Und so wird es sein, wenn der „Be- 
zaiel" sein Ziel erreichen wird, werden diejenigen, die mit- 
gearbeitet haben, nüe Stürme und Wfetter, die sie überwunden 
haben, in ihrer wahren Grösse erst überblicken und glücklich' 
sein, dass sie endlich ihr Streben erreicht haben. 

Der bekannte Redner, Herr Mossinsohn, der wahrend 
seines kurzen Hierseins sich bereits bei der ganzen hiesigen 
Bevölkerung beliebt gemacht, hat sich dieses Mal am meisten 
mit seiner Rede ausgezeichnet; ich kann mir nicht versagen, 
wenigstens das Ende seiner Rede hier wiederzugeben. Als er 
die Ursache der Bchcbtheit des ,,Bezalel" beim Volke erklärte, 
erzählte er folgendes Märchen: fcs war ein Maler, dessen Bilder 
sich mit ihrer wunderschönen Farbe vor andern Künstler- 
arbeiten auszeichneten. Seine Kollegen bewunderten sie, kauften 
dieselbe Farbe, dieselben Pinsel und doch waren die seinigen 
die schönsten. Es war ein Geheimnis und dieses wurde nach 
seinem TfKle bekannt. Als man ihn beim Tode entkleidete, sah 
man auf seiner Brnst eine Wunde und von dieser Wunde ipflegte 
er das Blut zu holen und es mit den Farben 'zu mischen. Wisset 
Ihr, warum es Herrn Prof. Schatz gelungen ist, den „Bezalel" 
als Institut beliebt zu machen? Das Blut seines Herzens ist da- 
bei ver\\ andt worden, er hat viel, sehr viel ihm geopfert, doch 
hütet Euch, dass er nicht selber als Opfer falle! . . . Die Ver- 
sammlung weilte (noch la^ge auf dem Dache des „Bezalel". 
Bis spät in die Nacht unter dem blauen palästinensischen 
Himmel und vor dem Lichte der goldenen Sternlein klang laut 
bis an das alte Jerusalem gelangend der Oesang von Männern 
und Frauen, Jünglingen und Madchen: s,Od lo awda Tik- 
watenu! 

Drei Tage lang waren das Museum und die Ausstellung 
offen, drei Tage king der „Bezalel" der FHinkt, wohin sich alle 
Bewohner Jerusalems, Juden, Christen, Mohamedaner, Alte und 
Junge, Fromme und Freie begaben, alle haben das Fest mit- 
f eratilt, mehr aber der Jude, da der „BtezaleP' ein Teil seines 
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Volkes ist. Ich habe bei der Ausstellung einen alten sephar- 
discheii Rabbiner seine Hände aufheben gesehen und mit Be- 
geisU'nmnr ausrufen g^chört: Aschrei Ajin raata clc — Wohl dem 
Auge, weiches all dies gesehen hat! . . . 

Das jüdische Museum. 

Ein Schreiben von Prof. Boris Schatz. 

Jeder, der nach Jerusalem kommt, bemerkt folgenden Kon- 
trast: Das alte Jerusalem mit seinem Turme Davids, den Titus 
als Andenken seines Heldentums stehen lassen hat, die Gassen, 
die beinahe nicht nur ihre alten Namen, sondern auch ihre 
alte Form behatten haben, echte palästinensische Typen mit 
ihren uralten Kleidern, sodass man glaubt, in jedem alten Juden 
Jeremias oder einen anderen Propheten zu sehen. Dagegen aber, 
wenn man das Stadttor verlässt, sieht man plötzlich Menschen 
in europäischen verschiedenen Kleidern und Häuser in euro- 
päischer Form, so dass sie nicht im geringsten mit dem blauen 
Himmel harmonieren. Das europaische Haus passt so wenig 
zur hiesigen Landschaft und das europäische Kleid zum hie- 
sigen Klima, dass man j^laubcn miiss, alldies sei nur für eine 
kiir/e Zeit gemacht und die Menschen seien Reisende, welche 
sich hier weder in ihren Häusern noch in ihren Kleidern bequem 
fühlen. Und wenn die europäischen Kleider und Häuser auf uns 
eine unangebrachte Wirkung machen, um wieviel abstossender 
und disharmonierend sind die jüdischen Kleider und Häuser! 
\X^ährcnd die Eiirnpäcr hier ihre Kirchen und Kolonieen in 
ihrem Stil errichtet haben, welche iti unseren Augen als der 
Harmonie der hiesigen Natur widersprechend erscheinen, haben 
sie es wenigstens darum getan, um sich an ihr teueres Vater- 
land zu erinnern; wir fühlen uns dagegen sehr beleidigt, wenn 
wir sehen, wie unsere Juden ihre ,wilden Städtchen aus dem 
Golus hierhergebracht und sie mit ihrem ganzen Schmutze unter 
den blauen Jerusalemer Himmel hingestellt haben. Und noch 
beleidigter fühlen wir uns, wenn wir vor unsern Aug;^en das 
fCotel-Haniaaravvi (Kia^emauer) und dabei Menschen in viel- 
farbigen Narrenkleidem und Pelzhüten unter der palästinen- 
sischen Sonne stehen sehen. Dieses Kotel-Hamaarawi, das alte 
tragische Monument unserer glänzenden Vergangenheit, von 
dem jt'd\\ eder Stein uns von unserer herrlichen Geschichte, un- 
serni schweren Kampf um diese Mauer, den unendlichen Tränen, 
die viele Geschlechter vergossen haben, erzählen und wo mau 
immer um die Erlösung und Aufletmng gebetet hat. Dies har- 
moniert gewiss nicht mit den Kleidern der jetzigen Betenden. 

Wir sehen daraus, dass die Juden nicht nur ihr Land, 
sondeni auch das Gefühl als lebendige Menschen verloren haben 
und im allgemeinen von der Natur entfernt sind, so dass sie nicht 
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fühlen, wie unharmonisch, ja abstossend die lächerlichen Kleider 
gegenüber der hiesigen Natur sind. Ihr beneidet dann den halb- 
wilden Araber, dessen wilder Anzug sich viel mehr der grauen 
Erde und dem blauen Himmel anpasst. Dieser Disharm.inie be- 

fegnen w ir hier, besonders bei uns Juden, auf jedem Sclirittund 
ritt. Der Schneider näht jene Kleider, die er in seinem Lande an- 
gefertigt hat, der Tischler macht dieselben Möbel, der Baumeister 
baut oieseloen Häuser und der Kaufmann verkauft dieselbe 
Ware. Niemand fühlt sich mit diesem Lande verbunden, als ob 
sie die Schönheit der Natur nicht bemerkten und es ist auch 
niemand da, der sie darauf auhnerksam machen könnte. 

Ein Museum, welches Kunst, Antiquitäten und Naturalien 
sammelt, wird sie der Natur näher bringen, ihr Schönheits- 
gefuhl entwickeln und sie lehren, die schöne Ootteswelt zu sehen 
una zu lieben. 

Derjenige, der die Rrsncher unseres kleinen, leider zu 
kleinen Museums betrachtet hat, wird an meinen Worten nicht 
zweifeln. Man muss sehen, mit welchem Entzücken jnd welcher 
Freude ein jedes Kind jeden Vogel, jedes Tier im Museum be- 
trachtet. Findet «s z. B. hier irgendeinen Vogel, dessen Kamen es 
aus der Bibel kennt, dann ist es unbeschreiblich glücklich. Jene 

Rhantastische Welt, die es in der Bibel f^csehen, findet es im' 
Vuseiini \()r seinen Augen und wird sie dann gewiss auel] iti der 
Natur bemerken. Es ist interessant zu sehen, wie Mutler mit Kui- 
dern auf i hren Armen ins Museum kommen jind selbst wie Kinder 
bei Betrachtung einer alten Münze oder Lampe entzückt werden. 
Ich habe gesehen, wie eine alte Frau glücklich war, als sie bei 
uns nur die Photographie der Mumie des Ramses II. bemerkte 
und dnbei wendete sie sich an ihre Freundin mit den Worten; 
Siehst du, dieser war der König, der uns so viele Leiden an- 
tat und was für Aussehen hat er jetzt, während wir doch 
leben! Und die lebendigen Tiere in unserem Garten — diese 
sind die Freunde der Besucher geworden. Ein jeder betrachtet 
sie mit Liebe und erzählt Wunder, wie sie in den Besitz des 
„ßezalel**-Museums gekommen sind. 

Es ist erst das zweite Jahr, seit unser Museum existiert. 
Spezielle Mittel haben wir für dasselbe nicht gehabt und be- 
sitzen leider aucii jetzt sehr wenig, seiir wenig für so eine 
Zentrale wie Jerusalem* und für uns Juden, die wir so viele 
Künstler und Sammler haben. Unter den 5S Herren, die dem 
Museum Geschenke gegeben haben, befinden sich nur 10 vom 
Auslande. Ich glaube aber, dass unsere Brüder in der Diaspora 
nur darum das Museum nicht unterstützt haben, weil sie es 
nicht kannten. Ich selbst wollte bis jetzt vom Auslande fürs 
Museum nichts verlangen, weil ich das Zutrauen gewinnen 
wollte, indem man sehen sollte, dass wir hier auch ohne Mittel 
den schweren Anfang gemacht haben. 
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Helft uns jetzt, dies vergrössern zu können. Man muss 
in einem Orte alles, was der jüdische Genius £feschaffen hat, 
aufbewahren. Wir brauchen Geld, um alle Gelegenheiten, wert- 
volle Oegfenstände, Antiquitäten, Kunst und Naturalien ai!> Pa- 
lästina aufzukaufen und sie nicht in fremde Museen kommen zu 
lassen wie bisher. Unsere Künstler sollen uns Kuustarbciten 
schicken, weiche unseren Schülern als Modelle nützen, den Ge- 
schmack der Jugend ausbilden und dem Volke Ehre bringen 
werden. Wir müssen in der Entwicklung des Bezalelmuseum 
wie in der des „Bezalel" selbst die Ehre des Volkes sehen. 

In allen Museen der Welt findet man Namen jüdischer 
Spender und unter den grössten Künstlern der Welt sind Juden 
bekannt. Vergesst auch nicht, Künstler und Amateure, unseres 
alten Vaterlandes und helft dem Bezalehnuseum sich weiter zu 
entwickeln. 

. AhamI, JeniMitm: 

Die naturhistorische Abteilung am „Bezalel**. 

Als j'ch von Jicrrn Prof. Dr. Max Blankenborn Mitte 
Januar 1. J. eingeladen wurde, den zoologischen Teil d€r Expe- 
dition zu übernehmen, die Seine Majestät der Sultan ausschickte, 
um das Tote Meer und dessen Umgebung* naturalistisch zu er- 
forschen, war mein erster Gedanke an das Museum iles ,,Be- 
zaiel**: Wie durfte ich das mit so vielen Opfern und Anstren- 
gungen geschaffene Museum bei der Uebersiedlung des „Be- 
zalel" in sein neues Heim verlassen, wo doch alles so leicht 
beschädigt werden konnte? Aber Prof. Schatz versicherte mir, 
sich alle erdenkliche Mühe zu geben, um die Naturalien unbe- 
schädigt hinüber zu transportieren. Und als ich nun von Kon- 
stantinopei zurückkehrte, wo ich den Teil der zoologischen Aus- 
beute am Palais arrangiert hatte, eilte ich schnell in den „Be- 
zalel". Und wie erstaunt war ich, nicht nur alles Frühere an 
Säugfetieren, Vögeln, Fischen, Reptilien und Insekten ganz un- 
versehrt zu finden, sondern noch eine Anzahl ganz neuer Objekte 
aufzufinden. Und noch mehr war ich begeistert und erfreut 
über die Abteilung der lebenden Tiere. Denn wiederholt be- 
klagte sich Prof. Schatz im vorigen „Bezalel" über den Mangel 
an Raum für lebende Tiere, deren Wert för den Künstler so* 
wohl als auch für das Volk, viel höher ist als der toter Objekte. 
Und wie wichtig die Sammlung lebender Wesen gerade für die 
Jerusalemiten ist, beweist uns folgender Fall : 

Ein Jerusalemer H )tcl-Cicerone führte ein ältliches Fhc- 
paar aus Russland in den ;,Bezalel'* ein und e xplizierte ihnen alles 
Auffällige. Als sie nun zur Zamenis carbonaria gelangten, sagte 
ihnen der Führer: „Sehet Ihr diese grosse schwarze Schlange? 
Die speiet ihr Oift auf eine Entfernung von vier Metern und 
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tötet so ihr fluchtiges Opfer." Die alte Frau luhr erschreckt zu- 
sammen und rief angstvoll : „Um Goftes Willen, wie kann man 
denn in so einem Lande wohnen?!'' — Und nun besitzen wir 
gerade eine lebende Zamenis carbonaria. 

Und von diesem Standpunkte aus betrachtet freute mich 
ganz besonders das Auffinden — wenn auch einer noch ziem- 
hch jungen ~ Hyaena striata, die bekanntlich zu so vielen i^liaii- 
tasien und Legenden Anlass gegeben hat, die die Orientalen 
noch weiter in ihrem Sinne ausbildeten : „Wie die Hyäne gauk- 
lerisch-verführend tanzt und so ihr Opfer zum Lachen und 
allmählichen lethargischen Unbewusstsein bringt, bis es ihr 
automatisch in eine Höhle folgt und von ihr verzehrt wird." 
Und nun sieht die jüdische jerusalemitische Bevölkerung dieses 
so berüchtigte Ungetüm jeden Sonnabend mit Ihren eigenen 
Augen, sieht, dass es absolut nicht verführerisch lachen kann. 
Ebenso entzückte mich ganz enorm der junge über 75 cm 
messende Monitor niloticus, dessen Sirhaufblähcn und Zischen 
einem jeden Chalukkah-empfangi luk n Juden in Jerusalem so- 
fort die Idee von Gift und Lebensgefahr einflösste. Aber ge- 
rade Professor Schatz wurde von ihm beim Fleischreichen mit 
einem heftigen Bisse beehrt und doch dirigiert er den „Be- 
zalel'' nach wie vor. 

Das Buteonen-Pärchen auf dem künstlerisch modellierten 

Felsen und der Circnötus gallicus machen einen höchst amü- 
santi n Findruck und lenken durch ihr Geschrei schon von weitem 
die Aufmerksamkeit der Passanten auf sich. 

Und wenn man die wunderschöne Vulpes nilotica mit 
ihren schlauen nie ruhenden Aeugkin und immer beweglichen 
Ohren ansieht, so denkt man unwillkürlich an die von jüdischer 
(im Talmud, Midia chim usw,) als auch von christlicher Seite 
ausgebildet e II , , f " li c h s f a b c 1 1 r ' . 

Aber den Gipfelpunkt aller Lebewesen" am Bezalel 
bildet die von Prof. Schatz erst vor ca. einer Woche aus Jaffa 
lebend gebrachten Thallassocelys caouana, die riesige Mittel- 
meer-Schildkröte, um deren Besitz uns wohl so manche Mena- 
gerie beneiden würde, denn Geschlechter vergehn, ohne das 
man dieses herrliche über 2m' m^sende Tier überhaupt zu 
Gesicht bekommt. 

Sic sehen also, verehrte Leser, dass die naturhistorische 
Abteilung am „Bezalel'* nicht inne hielt und sich sogar nach 
einer ganz neuen Richtung hin erweiterte. Natürlich lehrte mich 
die Expedition, über deren Funde meinerseits ich noch ein 
anderes Mal zu berichten hoffe, wie viel uns noch fehlt und 
wie viel Jahre wir noch arbeiten müssen, um ein wirkliches 
kompletes Palästina-Museum zu besitzen, aber alles Grosse 
war doch einmal klein; die Hauptsache ist nur, dass dieses Kleine 
nicht so bleibt, sondern natürlich weitergedeiht. Aber schon 
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diese kleine Gruppe von Lebendem flösst mir die floffnung 
ein, dass noch ein Tag kommen werde, ich im „Be/aleT* 
alle pala^tintnsischen Tiere vom Mus miibciilus bis /um IJrsus 
syriacus ,und vom Riesen der Lulte, dem üvpaetus barbaius, 
bis zum winzig kleinen Buschschlupfer, der Drymoeca gra- 
cilis und dem Palästina-Honigsauger, der Cinnyris oseas, leben- 
dig sehen werde. Und die Juden Jerusalems werden einmal 
einsehen lernen, dass auch im Heiligen L^nde alles mit natür- 
lichen Dingen zugeht 

Dr. Eratt Mtiiter, Jaffa: 

Im „Bezalel". 

In einem ziemlich verborgenen Gässchen Jerusalems war 
es hinter einem kleinen Gärtchen, \v > noch vor wenigen Mona- 
ten eine hebräisch und deutsch bezeichnete Aufschrifts^af?! die 
Kunstgewerbeschulc „Bezalel** anzeigte. Einige wohibckauaie 
junge Gestalten gingen hier aus und ein und drinnen in den 
nicht allzuweiten Räumen herrschte ein emsiges Leben, über 
dem mit väterlichem Auge der liebenswürdige Wirt des Hauses 
wachte. Damals in und um den „Bezalel** herum eine ge- 
wisse Beklemmung • dem schon zur Zeit des Kon(,^resses fast 
abgeschlossenen Ankauf eines würdigen Hauses schienen plotz- 
iidi Hindemisse in den Weg gestellt imd dies sowie jede ge- 
ringste von aussen stammende Stockung im Fortschritte des 
Werkes ergriff der scheläugige, nimmermüde Neid, der gerne 
alles Neue und Eigene noch vor der Geburt ersticken möchte . . . 

Und vor drei Monaten wurde das Haus, dem Nationalfunds 
gehörig, das heisst ein nationales Haus einjq^eweiht, mit Wort 
und Wunsch, mit Licht und Gesang. Auf einem weithin sicht- 
baren Platz des neuen Jerusalem, ich glaube auf dem höchsten 
Punkte im äussersten Norden, steht es, einer Festung ähnelnd. 

Wer und was ist der „Bezalel"? Die Frage „wer" ist nicht 

unbercchti^i bei einem Institute, dessen Gründer und Leiter 
inni^ damit verwachsen ist, wie Professor Sehnt/ LK?nn er 'st 
nicht nur srihtt KüinIIci, der u\ seinem „Mathisjahu" makka- 
bäisches i ieidcinuui und in seinen Gestalten der judischen Mütter 
die Tiefe des jüdischen Gemütes plastisch gestaltet hat, sondern 
in erster Linie die beseelende Kraft, die zugleich lehrt, organi- 
siert, gründet, erzieht und alle Fäden nach aussen und innen 
webt. Er kennt das ganze alte und neue Jerusalem und will aus 
ganz Palästina Schätze der Natur und der Lrinnci Linien sammeln. 
Und hinter allem steckt noch ein menschensammelndes und er- 
ziehendes Prinzip: Arbeit, nicht Frohnarbeit, sondern die von 
der Hand freien Kunst gesegnete. 

Manche Pläne, Träume, Zukunftsgedanken tauchen vor 
uns auf. Es gibt Leute, die darum Professor Schatz einen Phan- 
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tasten nennen, sie vergessen aber was Künstlerphantasie schaffen 
kann; sie vergessen den unermüdlichen und energischen Rea- 
listen. 

Und g^reifbar und sichtbar ist auch das bisher Oesrhaffene, 
das in einem Zeitraunic von wenißfcn Jahren Geschailcne. 

Die für den Anfang wichtigst«. Abieiiung des hier gepfleg- 
ten Kunstgewerbes biktet die Teppichfabrikation. Der orien- 
talische Teppich stellt seit jeher einen Artikel dar, in dem Ge- 
brauch und Luxus, Notwendigkeit und Schmuck sich V"rcini- 
gen. Wesentlich ist, dass diese V'ereinigung auch stilvoll sei 
und ein frcikünstlerisches Element ins tägliche Leben bringe — 
ein Prinzip, das heutzutage in aller Art von Kunstgewert)e durch- 
geführt wird. Für dieses künstlerische Element ist im ,3ezalel'' 
eine Art neuen Stiles geschaffen worden: das freie Ornament^ 
das in phantastischer, an die realen Dinge nur erinnernder Weise, 
die Linien- und Farbcnmannigfaltigkeit des Teppichs bedingt, 
wird aus jüdisdicn, respektive palästinensischen Elementen ge- 
bildet, III LiiiiL, Bildmuster und Farbe. 

Aenlich wie in der arabischen Kunst die arabisclien Schrift- 
zeichen, so werden hier die hebräischen Buchstaben in den Ele- 
menten ihrer Linien frei behandelt, in mannigfachen Stellungen, 
Umformungen und Verschlingungen. Zunächst wurde dies in 
ganz selbständiger Weise durchgeführt; zu Namenswidmungen, 
bei jeglicher Art von Aufschriften, wo überhaupt schöne 
charakteristische Buchstaben zur Geltung kommen sjllen. Das 
Ganze bildet dann irgend einen symbolischen Gegenstand oder 
bloss die symbolische Nuance eines Gegenstandes, einer 
Menorah, einer Blüte. Ebenso auf dem Teppich selbst. Zu glei- 
cher Stilisierung dienen aber auch Bliiten und Schmetterli ige. 
Für die grösseren Teppichmuster dienen gcmäldea tige Ent- 
würfe, von denen die heilige Lampe, die Tempelmauer in mannig- 
fachen Farbenharmonien besonders geschmackvoll ausgeführt 
sind. 

Was die Farbe selbst betrifft, so soll sie -- soweit dies über- 
haupt möglich — das spezifisch palästinensische Kolorit wieder- 
geben. 

In einigen dt r letzten Teppiche ist wirklich die Kraftwirkung 
der Naturfarben ~ besonders in einem wirklichen Blumen- 
Eppich — überraschend gelungen. An anderen Mustern, beson- 
ders denen <ler„ Menorah*' und Peiniger biblischer 'Motive herrscht 
dne besonders fein abgetönte Farbengebung. 

In technischer Beziehung umfasst die Teppicherzeugung 
Spinnerei imd 1 eppichivnupfabteiiung, vm Arbeiterinnen betrie- 
ben, t'ic Wollfärbung wird erst seit kurzer Zeit gleichfalls im 
^ezalel" durchgeführt. 

Neben dem Kunstgewerbe, und dessen Diensten und auch 
unabhängig von demselben, wird dann die freie Kunst entwickelt. 
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Wir erwähnten die selbständige Ornamentierung, dazu kommt 

die Zeichenabteilung, wo die ersten Versuche in palästinensischer 
Landschaft gemacht '^vvurden, während auf dem Gebiete des Por- 
träts manche vorzügliche Leistunq^en vorliegen. Dazu stehen die 
Jerusalemer Juden und der urwüchsige Feilache und Beduine 
Modell. 

Was die palästinensische Landschaft betrifft, so bietet sie 
ja in ihren vMindersamen Farbe ntönungen, in ihrem grossartigen 
Ernst und ihrer zarten Feinheit noch ein unabsehbares Feld 

künstlerischer Gestaltung. 

Erwähnen wir noch einige selbständige Zeichnungen z. B. 
•den „Träumer" oder das „Bezalelbild" von Stark *) 

Wir sahen, dass das Material der Gestaltung, Linie und 
Form, aber ebenso auch der dargestellte Gegenstand der stadti- 
schen und landschaftlichen Umgebung entnommen werden. Und 
wie sie da in den Bergen und am Jordan herumstreifen, die Far- 
ben vom Himmel und Erde erspähten, Blumen und Schmetter- 
linge einheimsten, Schlangen erlegten und bunte Vögel erhasch- 
ten, begannen sie den Grund zu legen zu dem kleinen, aber an 
interessanten Objekten reichen Museum. Schmetterlinge und 
Vögel und Eier und Schlangen und Mineralien vom Toten Meer 
imd Muscheln - alles in sorgfältiger Anordnung. Von den grös- 
seren Objekten erregt ein palästinensescher Steinbock, ein Kro- 
kodil, eine ganze Serie grosser Raubvögel, eine Riesenschild- 
krötc und mehrere seltene Fische unsere Aufmerksamkeit. Und 
^a es in Palästina nicht gar viele Menschen gibt, die sich mit der 
Erforschung der Flora und Fauna eingehend und ständig be- 
schäftigten, wird in diesen Sammlungen auch manches wissen- 
schaftlich wertvolle enthalten sein. So wurden z. B. im Gebiete 
von Jericho winzige Kolibris entdeckt, wie sie bis jetzt nur in 
Brasilien als wohnhaft angenommen wurden, und einige bisher 
unbekannte Schmetterlingsarten wurden des lateinischem Namens 
einer ftidischen Kolonie gewürdigt. 

In jün^ter Zeit wurde mit einigen Steinadlern auch der 
Anfang zu einem Vivarium, sowie ein kleiner botanischer Garten 

angelegt. 

Neben den naturhistorischen fesseln uns die archäolagi- 
schcn Sammlungen, obgleich dieselben nicht aus systemisierten 
Arbeiten, sondern nur aus gelegentlichen Funden und Schen- 
kungen her\'orgegangen sind. Sehr viel stammt aus den 
Kolonien, die oft genug auf althistorischem Boden eibaut sind. 
Neben zahlreichen alten und ältesten Münzen, kleinen Gelkrö- 
gen in mannigfacher Grösse und Form finden sich Wurfsteine 
der Festung Betar, uralte Gewichtsstücke, viele sogenannte 



Die Redakttm der Welt hat uns in liebenswürdiger Weise hiera Clich^ 
sur Verfügung gestdlt. 
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»Tränenkrüglein'*. Aus jüngerer Zeit stammen seltene Ritualien^ 
Bannsprüche u. s. w., die von verschiedenen jüdischen Elementen, 
namentlich von jemenitischen Juden gesammelt wurden. 

Hammer und Meissel rufen uns w ieder an die Stätte der 
Arbeit, der plastischen Arbeit in Gips, Holz und Stein. Manche 
der früheren Entwürfe begegnen uns hier wieder. Dann Umar- 
beitungen von Werken Schatz' oder neue Bilühauerarbei*en, wo- 
runter die Selbstbüste eines Schülers auffällt. Die Hol/Abteilung 
ist mit einer gewöhnlichen Tischlerei und mit einer Abteilung zur 
Anfertigung von Bilderrahmen verbunden. Auch für Möbel hat 
der „Bezale!'* einfache stilvolle Formen geschaffen, die auch 
sonst in l^aliistina sich eingebürgert haben. 

Charakteristisch ist, dass alle Zweige des Kunstgewerbes, 
denen sich jetzt auch eine Abteilung tur Silberfiligraa ange- 
schlossen hat, wesensgleiche Motive zur Darstellung bringen. 

Ehe wir das Haus verlassen, bemerken wir noch die 
Werke Professor Schatz', darunter die wuchtige Mathisjahuibüste, 

den kolossalen „Messias*^ Glicensteins, an den Wänd.?n Lilien- 

sehe Originale und Reprvoduktioncn der Meisterwerke Hirschen- 
bergs, der gleichfalls in Jerusalem bedeutende Motive tigeuer 
Arbeit gefunden hat. 

Und wir tragen noch einen grossen Eindruck mit hinaus. 
Nicht des Geschaffenen, sondern des Schaffens im „Bezaiel". 
Eine kleine Schule ist er, die Kräfte wie Schatz und Hirschenberg 
leiten, mitten in einem noch „unbebauten" Lande. Zwischen 
Unterricht und Arbeit, zwischen Lehrerschaft und Schülerschaft 
besteht eint unmittelbare Brücke. Einige der Schüler find schon 
sclh^tiindige Künstler und auch wirklich Lehrer, zum Beispiel 
in der reppiciiab'a ilung. 

tiben hat eine Zahl ausgebildeter Schüler, deren Plätze 
bereits durch neue ausgefüllt sind, die Schule verlassen, und sie 
gedenken alle eiiimal als freie Künstler in eine Art Akademie des 

Bezaiel zurückzukehren. 

Der Unterricht besteht darin, dass die Schüler lernen, ihre 
Kräfte zu entwickeln und bei entsprechender Anleitung frei zu 
entfallen. Ls bestehen lür Zeichnen zwei Abteilungen, euie für 
Anfänger und eine für Vorgeschrittene, ferner Abteilungen für 
die schon erwähnten Zweige des Kunstgewerbes. Ausserdem 
werden hebräisch und besondere Abendkurse für Externe ab- 
gehalten. 

Junge Talente wurden hier entdeckt, gelenkt und gesteigert 
Manche kamen heraus aus dem Schmut/e der Chalukah. Ande- 
ren - Schülern und Arbeitern — wurde hier ein Sinn ihres Le- 
bens erschlossen: Arbeit und Arbeitsfreude. 

Und das sind Einflüsse, über die Wände des Hauses hinaus- 
reichend und noch wertvoller als die Arbeit in Wolle und Stein. 
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Ilari» Ralbeit Beritn: 

Die jüdische Kunstgewerbescimle in Jerusalem 

und ihr Leiter. 

Einen bescheidenen Raum in der Berliner Ausstellung 
für jiidischt Kunst, die jüngst geschlossen wurde, nahmen die 
Erzeugiusse der jungen Kunstgevvcrbcschule „Bezalel" in jcru- 
saleni ein. Die Schule wurde von dem gleichnamigen Verein 
ins Leben gerufen, der sich die „Verbreitung von Kunstge ererbe 
und Hausindustrie in Palästina und den Nachbarländern** zum 
Zwerkf set/t und auch in Frankfurt Mitglieder hat. Vor der 
Hand wird die Anstalt, die erst drei Sernester hinter sich hat, 
noch von dem Verein unterhalten (Jahresbudget etwa 23,001) Fr.), 
doch stellen ihr berufene Fachmänner das günstige Prognosti- 
kon, das$ sie bald in der Lage sein werde, seilet für sich m s. >rgen. 
Näheres darüber ist dem Jahresbericht zu entnehmen, wjraus 
nur kurz erwähnt werden soll, dass sie eine Vnrbereitungs- 
klasse und eine höhere Klasse für kunstgewerblichen Zeiclien- 
und M '>de!lierunterricht {zusammen 24 Schüler), (ine Abtei- 
lung lüi Tcppicharbeiten (4S Schülerinnen) und Abteihm^icn 
für Steinhauer und Holzschnitzer enthält. 

Ohne mich mit den Einzelheiten aufzuhalten, möchte ich 
hier einige Worte über den Leiter der Anstalt, den Bildhauer 
Boris Schatz sagen: Aermster Odessaer Juden Kind, erhielt 
er kninn die notwendigste Schulbildung, indes zeigte sich trüh 
suu starkes Talent zum Zeichnen uiid für F )rmenbildung. Er 
arbeitete Jahre lang als jugendlicher Hilfsarbeiter in verschie- 
denen Handwerkerstätten. Endlich gelang es ihm» unter schwe- 
ren Entbehrungen als Ateliergehilfe zu seinem berühmten Lands^ 
mann und Stammesgenossen Antokolski nach Paris zu kommen, 
der. seine Begabung erkennend, ihn bald als Schüler betrachtete 
und ihm die erf:)rderlichen Unterweisungen angedcihen iiess. 
Nach mehrjährigem Aufenthalt bei Antokolski ging Schau in 
das von den Russen befreite Bulgarien, nach Sofia, wo er später 
eine Anstellung als Zeichen- und Modellierlehrer an der dorti- 
gen neugegründeten staatlichen Kunstschule erhielt. Fürst Fer- 
dinand, der diesem Institut sein besonderes \X\o hl wollen zu- 
wandte, hatte auch für die vielseitige künstlerische Begabung 
Boris Schatz' Verständnis. Er beauftragte ihn u. a. mit der Aus- 
führung eines kostbaren Albums zum Gedächtnis an den 2Ur- 
Befreier Alexander IL, das später von einer bulgarischen Ab* 
Ordnung im Auftrage des Fürsten dem jetzigen Zaren überreicht 
wurde. Schatz löste diese Aufgabe in künstlerischer wie tech- 
nischer Hinsicht in gleicher Fertigkeit unter den schwierigsten 
Umständen, da er sich alle Behelfe hierzu selbst schaffen und 
alle technischen Arbeiten mit eigener Hand vollführen musste. 
Sein Atelier glich damate einem kleinen Museum altbulgarischer 
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und byzantinischer Kunst, vüii uberaii her hatte er allerlei ait- 
bulgarische und byzantinische Musterstucke, die ihm als Vor- 
lagen für Stil und Charakter des russischen Albums zu dienen 

hatten, mühselig zusammengetragen. Persönlich ist Schatz dem 
Fürsten Ferdinand auch anlässlich des Ablebens der Fürstin 
Maria Louise nahergetreten. Der Fürst beanftrai^te ihn damals 
mit der Abnahme der Totenmaske der Verstorbenen. 

Uebrigens ist Schatz eine echte Künstlernatur, wie sie sich 
unabhängig von Abkunft, Nationalität und Bildungsgang immer 
wieder darstellt, naiv, liebenswürdig, bescheiden, durchglüht 
von Begeisterung für seine Kunst und allen Händeln dieser 
Welt völlig- vcrschlv)s$cn ; ebenso auch im allgemeinen den An- 
sprüchen, den 'iic MIT den -iiisseren Menschen zu stellen pf'ep^t. 
Das Groteske >eincr ( Jc^laU, wenn er, der ziemlich weit diausseii 
wohnte, im abgetragenen schwarzen Bratenrock mit fUegenden 
Schössen auf dem ältesten, d. h. billigsten Zweirad, das in Sofia 
aufzutreiben gewesen war, durch die staubigen Strassen der 
Stadt sauste, war der ganzen Einwohnerschaft bekannt imd ver- 
traut. Ebenso seinen nrihertn Rekannten seiii ständi[ier Kampf 
mit den modernen Sprachen, denen er, s:)h;ild er k)sleq:te, die 
schwersten Wljndin beibrachte. Als ich einst einen seiner 
nächsten Freunde fragte, wie Schutz denn russisch spreche, er- 
hielt ich zur Antwort: „Genau so wie deutscli, französisch und 
bulgarisch." Ich wusste nun Bescheid. Schatz hatte in seiner 
Jugend keine GcIe{T;enheit und in späteren Jahren angesichts 
der Anforderungen der künstlerischen Ausbilduntr und (ics Brot- 
erwerbes, der ihm jahrelang recit sauer wurde, keine Zeit, sich 
mit sprachlichen Studien abzugeben. Wozu braucht denn auch 
der Bildhauer eine Sprache? Sem Ausdrucksmittel ist seine Kunst. 
Abgeseher« von der Kunst war es nur die Idee des Zionismus 
die in dieser Schwärmerseele Wur/cl r^cfasst hatte. Der Oe- 
danke, die Paria-Kaste der russischen Juden, aus der er selbst 
hevorgegangcn ist, durch Ueberführung in das gelobte Land 
von dem (dumpfen Druck, in dem sie vegetiert, zu erlösen, ver- 
Keh ihm auch nach aussen hin Schwungkraft und Energie. 
Dass er einst selbst berufen sein würde an Ort und Stelle an die- 
sem Werke mitztiarbeiten, davon hat er sich damals wohl noch 
nichts träumen lassen. Als aber der Ruf nach Jerusalem an ihn 
erging, packte er freudig seine Siebensachen und zog mit seiner 
Familie mit Begeisterung von dannen. 

Die Erfolge der neugegründeten Jerusalemer Schule sind 
vor allem anderen seiner Hingabe zu verdanken. Seine Schüler 
und Schülerinnen rekrutierten sich fast ausnahmslos aus dem 
Nachwuchs der aus Russland und Rumänien vertriebenen Juden. 
Er lebt als Führer und Vater unter ihnen. Die Schule betrach- 
tet als ihr nächstes Ziel die Verdrängung^ der zumeist entsetz- 
lidi geschmaddosen Pilger- und Tounsten-Andenken durch 
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kunstgewerbliche Kleinarbeiten und die Einführung der Teppich- 
knüpferei als Hausindustrie unter den Juden, wobei Schatz ver- 
sucht, seinen Teppichmustern national-jüdisches Gepräge /u fle- 
hen. Dab gelingt ihm durch stilisierte Anordnung der geomeui- 
sdien Formen nebräischer Buchstaben, Kultgeräten, und sonsti- 
ger Symbole. Die Idee ist natürlich nicht neu. Man denke an 
die vorderasiatischen Teppiche mit ihren Moscheezeichnungen, 
an die Perser Erzeugnisse mit ihren stilisierten Oeheimzeichcn 
des alten Sonnen- und Tierkults, an türkische und kleinasiatische 
Teppiche, deern Zeichnungen häufig noch die Formen des grie- 
chischen Alphabets erkennen lassen. Immerhin können die Ver- 
suche von Schatz als gelungen bezeichnet werden, zumal da bei 
ihm das künstlerische Verständnis mit einem soliden technischen 
Können Hand in Hand geht. 

Schatz selbst ist von dem Schülermaterial, das ihm zur Ver- 
fücjun^;; steht, hochbefriedigt, und hebt immer wieder die Bega- 
bung und Anstelligkeit seiner Zöglinge hervor. Tatsächlich ist 
eine starke künstlerische Begabung vereint mit manueller Ge- 
schicklichkeit bei den armen russischen Juden nichts Seltenes. 
Vcn den jüdischen Landansiedlern in Palästina wird überdies 
berichtet, dn?s ihr Nachwuchs mit bewundernswerter Gewandt- 
heit den ländlichen Beschäftigungen obliegt. Die Jungen reiten 
und tummeln sich auf den umgesattelten Tieren wie die Cow- 
boys. Ein Beispiel, dass auch auf diesem Felde Fähigkeiten 
unter den russischen Juden vorhanden sind, bietet neben den 
zahlreichen jüdischen Zirkusn itern und Akrobaten der |^:)th- 
schildsche Jockey und Trainer Hirsch, der ebenfalls das Kind 
solcher russischer Emigranten ist. Die Anpassungsfähigkeit der 
Rasse wird hier zum Kuhiuiaktor und zum Befreier brachliegen- 
der und gefesselter Kralle. 



Die „Neue Nationatieitung", Wien: 

Vom Bezalel in Jerusalem. 

Ein heller warmer Wintersabbat Eine herrliche Sonne 
salem : Ein heller warmer Wintersabbaf. Fine herrliche Sonne 
erschien am blauen wolkenlosen Himmel und die ganze Jeru- 
salemer Natur drückte Freude, Glück und Entzücken aus. An 
diesem Tag veranstaltete Herr Prof. Boris Schatz eine Aus- 
stellung der Bezalel-Arbeiten. Das Jerusalem er Publikum liebt 
es, sein Auge an dem Interessanten und Merkwürdigen, das 
sich ausserhalb des engen Kreises seines kummt r- und mühe- 
vollen Lebens ereignet, zu laben. An diesem Sabbat war ihm 
die günstige Gelegenheit geboten, bei der Ausstellung im „Be- 
zaler seine Sehnsucht zu stillen. 

Das nicht zu grosse Zimmer, in welchem diese Ausstellung 
stattfand» war von Männern, Frauen und Kindern überfüllt 
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Oie Wände und der Boden waren mit Bezaletteppichen bedeckt. 
Ich wusste nicht, wem früher meinen Blick zuzuwenden, den 
Besuchern oder den Teppichen. Die Teppiche! Meine Worte 
klingen vielleicht zu naiv, aber ich schäme mich ihrer nicht. 
Ich bin ein Jerusaiemer , der nicht viel in der Welt gesehen hat*) 
und M Betrachtung solcher Gegenstände steigt mein Entzücken 
bis zur Naivetät. Ich habe zwar viele Teppiche hier in den Laden 
j^esehen; dieselben werden aus Persien, Smyrna und Konstan' 
tinopel gebracht. Aber diese konnten bei mir nur Interesse 
herverrufen; sie vermochten mich nicht in Eiit/ückcn /u ver- 
setzen, wie es bei Betrachtung der Bezalelteppiche der Fall war. 

An der südlichen Wand liäoLTt ( in )S<?cr Teppich; seine 
Zeichnung stellt eine Menora vor, deren Hecher aus roten Ane- 
monen bestehen. An meiner Seite stehen zwei junge Mädchen, 
die an diesen Teppichen gearbeitet haben, und eine flüstert der 
anderen zu : „Kennst du diese Blumen, weisst du was für eine 
Sage sie erzählen? Wir hatten Helden, Volkshelden, und sie 
fielen a!<^ Opfer auf [Km Altnre ihrer Volksfreiheit. Wnd ihr 
Blut floss auf unseren Hügeln, auf unseren Bergen und aus die- 
sem Biute wuchscin diese roten Anemonen hervor - . Und 
sie flüstern unter einander und in ihren schwarzen grjssen 
schönen Augen glänzt ein Feuer, welches das Herz, alle Sinne 
entzündet. Dieses Feuer kann nur derjenige verstehen, der 
diese zwei Mädchen an dem Teppichwebstuhl sitzen sah. wie 
sie Fäden mit Fäden knüpften und von unserer Vergangeiiheit 
und Zukunft, von unseren Träumen und Hoffnungen 
sangen. Lange war ich von den zwei schwarzäugigen Mädchen 
hingezogen, später aber wendete sich mein Blick wieder dem 
grossen Teppiche zu. Ein Rahmen von künstlerisch gezeich- 
neten hebräischen Buchstaben umringt den ganzen Tcppich 
und diese stilisierten Riirhstaben schliessen und verbinden sich 
zu einer schönen, kim -tlictien, ja herrlichen Zeichnung. Ich sage 
„herrlich", obwuiil icli von Kunst nicht viel verstehe ; der Umstand 
jedoch, dass diese Stilisierung eine Neuheit in der Kunst ist, 
ermutigt mich zu diesem Ausruf. 

Mein Blick wandert von einem Teppich zum anderen, 
doch immei wieder kehrt er zum grossen Teppich zurück. Unten 
am Rande des Teppichs sieht man in grossen hebräischen Let- 
tern die Worte: „Wisse, vor wem du stehst! nicht vor dem 
Kaiser, nicht vor irgend einein grossen Herrn; du stehst vor 
dem ersten grossen Teppich, welchen die ersten Jerusaiemer 
jüdischen Knüpferinnen in der ersten jüdischen palästinensischen 
iCuns^eweibeschule angefertigt haben I Gering schätzen Sie das 
nicht! 



*) So sagen ja die Europäer nudetdsvoU. 
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Vor zwei Jahren haben wir davon garnicht geträumt, vor 
zwei Jahren ist uns gar nicht in den Sinn gekommen, dass hier 
in Jerusalem eine jüdische Kunstg^ewerhescniile eröffnet v/crden 
wird. Und während einer so kurzen Zeit, trotz unserer zerrattcten 
Zustände, trotz aller Störungen seitens „i^utcr hreuiidc*' ist 
doch etwas erreicht worden! Man muss zugeben, dass diese 
Schule sehr schwer gearbeitet hat. Ich will hier keine Lobge- 
sänge für den Direktor, die Angestellten, die Schüler und Schü- 
lerinnen anstimmen; ihre Arbi-it lohnt sich von selbst. Ich be- 
tone dirs nur darum, damit wir doch bei unserer Kritik gerecht 
seien, tiattcn wir den Leiter des „Bezalel" und sein Komitee in 
Berlin tüchtiger unterstützt, hätten wir uns bemüht, reicher 
zu säen, dann wären auch die Fruchte reicher und unsere Freude 
grösser. 

Aber welche Freude bemerkte ich auf den Gesichtern 

aller Ausstellungsbesucher. Diese sind keine Grübler, smdcra 
bescheidene Leute, welche nn dem Schönen ihre Freude hnben. 
Und ist denn nicht das (irubtln die Ursache alles Unglücks? 
Wieviel Institute sind hier bis zum ürund durch solches Nach- 
grübeln untergraben worden! Ich will lieber schweigen . . . Die 
Besucher sind sowohl Orthodoxe, als Freidenker; mehr Interesse 
flössen mir die erstercn ein, weil sie immer sagen; „Gesegnet 
sei der Ewige für jeden Tagl" 

Und was für freudigen üesichtsaubüruck zeigen die Mütter 
der Teppichknüpferinnen, die die Arbeit ihrer Töchter anzu- 
schauen herkamen! „Du kleines Kind, hast du diesen grossen 
Teppich gewebt?" fragt eine Mutter ihr Töchterlein. „Ja, ich 
und meine Kameradinnen", antwortete das Töchterlein stolz, 
und zwei blaue Augen, so hell, wie der heutige palästinensische 
Himmel, schauen unschuldig zur Mutter empor. 

In diesem Zimmer finden wir auch unsere Aristokratie", 
welche französisch oder russisch spricht und auf diese Sprachen 
stolz Ist. Und sie flattern herum die koketten „Französinnen'^ 
und „Russinnen" auf den jüdischen Teppichen, mustern mit 
ihren Augen die hebräischen Buchstaben, die ihnen unverständ- 
lich sind, und 'beschliessen dennoch, hier einen Teppich zu 
kaufen und nur einen solchen, in welchem mehrere stilisierte 
hebräische Buchstaben gewirkt sind. Manche bestellen &3gar 
hebräische Monogramme. Die Macht der hebräischen Sprächet 

Wieder wandert mein Blick von einem Teppich zum ande- 
ren von einer Zeichnung zur anderen und das Herz wird von 
Freude, Stolz und Hoffnungen überfüllt. 

Nicht gross ist die Zahl der Arbeiterinnen; sie beträgt 
kaum 50 Mädchen. Sie ist aber genügend, um zu beweisen, 
dass wir arbeiten wollen und audi arbeiten. Nicht Almosen, 
sondern Arbeit wollen wir, Arbeit, von der wir uns ernähren 
sollen. Die Chalukah überlassen wir den Alten, Kranken und 
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Unglücklichen. Vergrössert unstfen Bezalel und verbreitet seine 
Industrien, die der Welt zeigen werden, dass auch wir Qe- 
schmack besitzen, dass wir in unsere Arbeit unseren Geist und 
unsere Gefühle einflössen. 

KunstiHler J. Rothschild: 

Das Kunstgewerbe im Orient 

Wenn man sich von dem heutigen Stande des Kunst* 

gewcrbes im Orient ein Bild machen will, ist es vor allem nötig, 

sich über die heutigen Verhältnisse dort klar zu \\ erden; dazu 
ein Blick in die Geschichte des Kunstgewerbes, und das Resultat 
würde gerade kein sehr günstiges sein. Eigentlich ist das Wort 
„Handwerkskunst*' eher am Platze, denn von Kunstg;ewerbe 
nach unseren Begriffen ist wohl schon seit einigen Jahrhunde rtesi 
nicht mehr die Rede. Was dort geschaffen wird, ist mit der Zeit 
zur Schablone gew orden, von einer Entwicklung im fortschritt- 
lichen Sinne ist gar niiht zu reden; immer noch zehrt man an 
den enist und auch heute noch gefeierten maurischen Architek- 
turen und ornamentalen Gebilden, jedoch ohne jedes Verständnis 
werden diese verarbeitet und schlecht kopiert iVlan gibt sich 
auch gar keine Mühe einmal etwas Neues und Besseres zu 
schaffen, sondern zehrt nnchl^is'^ig von dem Erbe der Vater, 
wie es dem orientalischen Charakter entspricht; technisch wird 
allerdings noch immer ganz gutes geleistet, besonders was 
Teppichwirkerei, Ciseherkunst und Intarsiearbeiten anbetrifft. 

Ich hatte während meines Aufenthaltes in Palästina, Da- 
maskus, Beyruth etc. Gelegenheit, das dortige Kunstgewerbe 
von allen seinen Seiten kennen zu lernen und zu studieren. Was 
mir, als jüdischem Kunstgcwerbler, besonders auffiel, war vor 
allem , dass die ausführenden und entwerfenden arabischen 
Kunsthandwerker meist marokkanische und sephardische 
Glaubensgenossen waren, ja in Damaskus bildet gerade das 
Kunsthandwerk ein Haupterwerbszweig der dortigen jüdischen 
Bevölkerung und meine genaueren Beobachtungen führten mich 
zu der Erkenntnis, dass gerade jene Menschen ganz hervor- 
ragend für diesen Industriezweig geeignet sind. 

Von der einstigen Märchenpracht der kunstgewerblichen 
Erzeugnisse zur Zeit Hanm al Raschid's und der berühmten 
Damaszener Kiiiigeii und Waffen ist allerdings nichts mehr zu 
Spüren, letztere werden hauptsächlich aus Solingen importiert 
und als echt arabisch an antiquitäten süchtige englische Ladys 
verkauft, die dann meist ob ihrer Eroberungen überglück- 
lich sind. 

Die Erzeugnisse sind durch die verhältnismässig niedrigen 
Löhne meist billig. Unbedingt ist das Material, Holz, Perl- 
mutter, Metall, Stoffe, ein ausserordentlich ausgiebiges ; jedoch 
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versteht man es nicht, grössere dekorative Wirkungen zu er- 
zielen, sondern beschränkt sich auf kleine Flachornamen- 
tationcn, die im Raum meist ihr Ziel verfehlen. Am wirksamsten 
sind t iL^' iitlieh ciic grösstenteils maschinell hergestellten Sticke- 
reien, die durcii grelle Farben, Gold und Silber besteclien; sie 
werden fast nur in Konstantinopel fabriziert. Die Muster auf 
allen Erzeugnissen sind meist durch arabisch unleserlich ver* 
schlungene Schriften unterbrochen, die sich rythmisch wieder- 
holen , sie sind nur als farbige Punkte in der Raumkunst 
wirksam. 

Von Damaf?kus aus findet der Export in alle Welt statt, 
vor allem ist Kairo, als die luxuriöseste Stadt des Orients, ein 
grosser Konsument Damaszener Waren. Es sind meist die 
Reisenden, die sich als Andenken und als Kuriosität solche 
Sachen mit in die Heimat nehmen. Eine orientalische Zimmer- 
einrichtunjT wii d heute selten verlangt, da man sich als moderner 
Mensch nicht mehr in einem Salon mit orientalischer Aus- 
stattung wohl fühlt. Es ist hauptsachlich der orientalische 
Teppich, der den Kontinent immerwährend beherrscht und auch 
künftig beherrschen wird. Es wird hierin in Damaskus, wie 
auch in anderen berühmten Städten ja hervorragend unuber* 
trefflich ( ip^chmackvolles geleistet, die .Mii^t r werden aller- 
dings in Europa entworfen. In cin/ehun Staitcji Paiastnias, 
besonders in Ramaliag auf der Strecke Jerusalem— Saniaria, 
werden von den Araberinnen noch ganz geschmackvolle Sticke- 
reien gearbeitet, die aber auf dem Weltmarkt ohne Bedeutung 
sind. Es wäre ein Aufschwung der Kunstindustrie im Orient 
wohl zu erzielen, wenn sich eine Anzahl kunstgewerblich ge- 
bildeter Zeichner und Maler dort niederlassen würden. Nach 
deren Entwürfen und unter deren Leitung und Anregung 
müsstcn die vorhandenen Formen einer gründlichen künst- 
lerischen Bearbeitung unterzogen werden. 

iUfIrsd Lsbttz, Bwlitt 

Die Aufgaben des Bezalel. 

„Das Lumpenproletariat Palästmas nius^ aufhören, freie 
Arbeiter wollen wir aus ihnen machen." Mit diesen Wurien 
erklärte mir einst ein Freund das Wesen und die Berechtigung 
des Bezalel. Um dieses zu erreichen, ist notgedrungen die 
Arbeitsmöglichkeit die Hauptsache. Diese zu schaffen, wird 
die Hauptauf.G^abe des Be/nlel sein. 

Der Gründung der Ktmstschule in Jerusalem lolgte bald 
die Aufsteilung von Knüpfstuhlen für Teppiche und die Ausbil- 
dung von Knüpferinnen. Einige JMonate später konnten wir 
auch die auf der Schule entworfenen Skizzen für Teppiche sehen, 
welche, wie Herr Professor Schatz sagte, die Anfänge einer 
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neuen Teppichkunst darstellen sollen. Ab* r auch der Laie wird 
sich sagen müssen, dass derartige Alusier nur iur einen kleinen 
Kreis von Liebhabern Interesse haben und dass der Weltmarkt 
sich nicht von Anfängern vorschreiben lässt, welche Muster ge- 
handeh werden. Fast jedes Land der Welt importiert heute 
aus dem Orient Teppiche und jedes Land kauft nur Ix-stimmte 
Qualitäten und iMuster. Sind auch die Unterschiede häufig kaum 
merklich, so sind sie doch vorhanden und um den Wünschen 
der Käufer nachzukommen, bildeten sich überall im Orient Qe- 
sellschaften, welche die Hausindustrie einzelner Distrikte orga- 
nisierten, um Einfhiss auf die Gestaltung der Grössen und 
Muster zu gewinnen. Wo die Organisation weit vorgeschritten 
ist, versucht man bereits heute, die alten, wunderbaren üe- 
bildc der Teppichkunst nachzuahmen, da gerade sie am meisten 
auf dem Weltmarkt begehrt sind. 

Wenn wir nun weiter den Markt verfolgen, so sehen wir, 
dass meistens die Nachfrage das Angebot übersteigt. Es soUte- 
aiso unbedingt anzunehmen sein, dass die Teppichind istrie in 
Palästina am ^aeignetsten ist, dauernd Arbeit zu schatfen. 

Um dieses Ziel zu erreichen, scheint mir ein Wecf «^^ang-har, 
nämiich die Bildung einer Geseilschatt mit einem grosseren 
Kapital, die ihren Sitz in Jaffa oder Jerusalem hat. Dieselbe 
müsste von einem Kaufmann geleitet werden, der die In- 
dustrie und ihre Bedürfnisse genau kennt und organisatorisch 
befähi£]ft ist. Seine Stelluncf muss derartii^ bezahlt sein, dass 
er in der Lage ist, seine Aufgabe als Lebensarbeit aufzufassen, 
die es ihm auch ermöglicht, für seinen Lebensabend zu sorgen. 

Es gibt Industrieen, die an billige Arbeitskräfte gebunden 
sind und wenn die Löhne einen gewissen Höhepunkt irreicht 
haben, sich eine andere Gegend für ihre Fabrikation suchen 
müssen. Ist die (iegend gefunden, so verpflanzt der Unter- 
nehmer mehrere tccfinisch gut geschulte Familien fia:h dieser 
Gefrend und hat sonnt einen Stamm tüchtiger Arbeiter, die ihm 
die ufigcschuitcn Kralle anlernen und später als Werkführer 
tätig sein können. 

Genau dasselt>e ist heute in Palästina ffir die Teppich- 
industrie erforderlich. Mit nur ungenügend vorgebildeten oder 

technisch nicht genügend geschulten Arbeitern kann man kein 
marktfähiges Produkt herstellen. Ist aber auf diese Weise 
ein kleiner Stamm geübter Arbeiter vorhanden, so steht der 
Ausdehnung nichts im Wege. Es kann nie soviel Ware erzeugt 
werden, wie gebraucht wird, zumal wenn man sich von An- 
fang an auf bessere Qualitäten einrichtet. 

Auch Stickereien erfreuen sich p^msser Beliebtheit, die 
ohne grosse Anschaffungsspesen leicht herzustellen sind. 

Es ist an der Zeit, mit theoretischen Erörtenmcren aufzu- 
hören und praktische Arbeit zu leisten. Diese kann nur ge- 
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leistet werden von einem selbständigen Manne, dem erfahrene 
Kaufleute zur Seite stehen und der ein Kapital zur Verfügung 
hat, das dieser umfangreichen Arbeit entspricht. — 

Wettbewerb. 

(Aus dem Tagebuche eines Bezalelschülers.) 

Viel von Hoffnung durdistrahtte Momente habe ich bereits 

im „BczaWV durchlebt, dabei hat es auch nicht an traurigen 
Minuten gefehlt, abrr besonders eine traurige Periode meines 
Bezaleilebens knmint mir nie aus dem Sinn. Diese war, als 
man einen Wettbewerb zur Erlangung eines Stipendiums uiiier 
vier Schülern, deren einer ich selbst gewesen bin, bestimmt hat 
Wir waren alle talentiert anerkannt und alle bemühten wir unszu- 
ich um ein Stipendium. Wer aber von uns fähiger sei, wessen 
Zukunft hoffnungsreicher sei — wer kann es wissen, wer kann 
es im Voraus sa^en? . . . 

Man hat daher einen Wettbewerb bestimmt . . . 

Wir waren alle gute Kameraden, teilten dieselben Sorgen 
' und Leiden, wie auch dieselben Freuden und Hoffnungen . . . 
Und wie gern träumten und hofften wir an den Jerusakmer 
hellen Mondnächten auf dem Dache des „Bezalel'' unter dem 
dunkelblauen Himmel! .... 

Und wir träumten damals von einer jüdischen reichen 
Kunst, von neuen jüdischen Genien, welche durch ihre Er- 
habenheit unsere Feinde erniedrigen und für die seitens der 
übrigen Völker unserer armen Nation erwiesene Ungerech- 
tigkeit kämpfen. Und wer weiss? . . . Vielleidit? — Vielleicht 
wird einer von uns, vielleicht werden alle, von der palästinen- 
sischen wunderschönen Natur, den herrlicheii tirinneningcn 
unserer Vergangenheit, über welche die verschiedenfarbigen 
Berge, der blaue Himmel, ja jedweder Stein auf dem heiligen 
Boden sprechen, von diesem allem begeistert, etwas Grosses, 
Erhabenes und Berühmtes schaffen, was dem ganzen Volke 
Ehre bringen wird? . . Ja, vielleicht 

Solche Träume waren uns sehr angenehm imd wir haben 
in dieser Weise oft, ja sehr oft, fast jeden Abend, geträumt 
Solche Phantasien haben uns immer dem wirklichen alltäg- 
liciien Leben entrückt, denn wir vergassen dadurch unsere un- 
barmherzige Not Wir sahen uns manchmal von Phantssien 
ergriffen, so weit fortgeschritten, so weit geistig entwickelt, 
dass wir aus dem heiligen Lande, der Wiege des Propheten- 
tiims, dem Volke im Golus etwas Neues gebracht . . . Wir 
träumten und die lieblichen goldenen Sternlein am Himmel 
winkten uns lebiiaft zu, als ob sie unseren Phantasien zu- 

stinunten . • • • 
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Und plötzlich, an einem Sonntat?, können wir vier Kame- 
raden einander nicht gerade in die Augen schauen . . . 

Sie scheuen und die Augenbrauen sdiliessen sich beschämt 
und der Blick ist manchmal sogar gehässig . . . 

Alle fühlen sich gegeneinander schuldig und doch ist ein 
jeder gerecht . . . 

Man hat uns vor ein Modell, einen selten schönen jeme- 
nitischen Juden, hingesetzt, aber kein Interesse ruft er jetzt 
bei uns hervor. Wir sehen nicht die Schönheit des Modells, von 
welcher der Lehrer zu uns spricht, wir hören sogar nicht des 
Lehrers Worte .... Einem jeden dünkt «s, dass er während 
der Woche des Wettbewerbes den Kopf schlechter als jedesmal 
zeichnen werde 

Das Herz wird ein wenig erbittert, das Ganze wird so^etwas 
Alltägliches und mit einem kalten dumpfen Blick schaust du 
durch das Fenster in die wunderschöne palästinensische Natur 
hinaus . . . Automatisch bemerkst du irgendwo, weit weit 
zwischen den erglühten Steinen eine schlanke Fellachin, einen 
Krug auf ihrem Kopfe tragend . . . 

Dumpf bemerkst du es, wie im Traum . . . Und das Klin 
geln einer Karawane Kameele erscheint dir so überdrüssig, 
monoton wie das alltägliche Leben selbst . . . 

Langsam aber haben wir so weit für das Modell wieder 
Interesse gewonnen, dass wir den Wettbewerb ganz vergassen. 
Und wieder fingen wir, wie immer, lustig und freudig gestimmt 
zu arbeiten an. ' 

Man singt . . . Interessant ist das Singen während des 
Zeichnens. Die Schüler beim Zeichnen fühlen selbst nicht, dass 

sie singen; das nationaljüdische Lied singt sich von selbst . . . 
Alles ist der Arbeit ganz ergeben, nur der Mund öffnet sich von 
selbst und ein schöner Cu srinq^ erfüllt das helle Arbeitszimmer. 

L^nd plötzlich verirrt sich hier ein polnisches, russisches 
oder bulgarisches Motiv . . . Die jüdischen Seelen, welche so 
lange im Qolus waren, sehnen sich doch manchmal nach dem 
Qohis . . . Und der Russe macht sich über den Polen lustig, 
der Pole über den Bulgaren usw. . . . Nicht ein einziger Golus 
existiert für uns, sondern ein jeder besitzt seinen eigenen Oohis 
für sich ... 

Und Freude herrscht erst in der Klasse, wenn inan zu 
witzeln anfängt und interessant ist es, wie ein jeder sich bemüht, 
den Witz in seiner originellen Sprache zu erklären . . . 

Also, man arbeitet, man ist lustig, als ob kein Wettbewerb 
wäre . . . 

Und durchstreift irgend ein Gedanke über den Wettbewerb 
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das ütlmn, da verschwindet er schnell, wird aber von einem 
tiefen aus dem Herzen herausdrin|[enden Seufzer begleitet . . . 

Nun ist der gute Freitag angelangt, wo Gericht über unsere 
Arbeiten gehalten wird, und unsere Seufzer werden öfter und 
immer öfter . . . 

Die Arbeit geht nicht mehr wie früher und die übrigen 
Kameraden machen sich über uns lustig . . . 

Du schaust eigentlich zum Modell und führst die Kohle 
über die Zeichnung und es ist weder geschaut noch gezeichnet. 

Und wie Verrückte haben wir die Klasse verlassen, sobald 
wir das Schellen der Glocke vernahmen und die Teppichknüpfe- 
rinnen zu singen aufhörten. 

Wir hatten keine Lust, dem Professor wie apch dem 
Zeichenlehrer zu begegnen. 

* « 

Den <T.in/en Tag bin ich auf meinem Bette wie von einem 
Fieber ergriffen gelegen. Ich hatte keine Lust am Essen gehabt 
und bin nirgends hinausgegangen. Ich habe geglaubt, dass 
ic*h beim ersten Schritt auf der Strasse gewahr werde: „Den 
Sieger!" ' f f 

Und ich bin in meinem Zimmer auf meinem Bette gelegen. 

Was icfi damals gefühlt habe, kann ich mich nicht mehr 
genau erinnern. — 

Ich erinnere mich aber, dass ich damals gewünscht habe, 
ein anderer sollte gewinnen . . . 

Und ich habe es eigentlich doch nicht gewünscht . . . 

Auch sehr böse, denke ich, war ich damals, böse über 
mich selbst und die ganze Welt. Und gew öhnlich, wie es ein 
Jude tut, habe ich die Schuld dem ganzen jüdischen Volke zu- 
gesch rieben. 

Aeh, was für ein unglückhches Volk ist es! dachte ich 
damals. Genug, dass es körperlich, materiell schwach ist, will 
es auch geistig nicht stark, nicht eigen sein ... Es will nicht 
unterstützen . . . !Und so weiter, und so weiter . . . 



Ich denke, dass ich damals ein wenig Hecht hs^ttc. 
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Iliwip Araa-Stolp : 

Jüdische Palästina-Literatur. 

Auf Veranlassung des „Deutschen Vereins zur Erforschung; 
Palästinas'' hat Dr. phiL Peter Thomsen eine „Systema- 
tische Biographie der Palästina-Literatur'' ver- 
fasst. Es ist zunächst der er^^tp Band, der die Literatur der Jahre 
1S95 — 1Q04 umfasst, im Rudolt Haupt-Verlag^, Leipzig-, vcroffent- 
Ucht worden. Das Erscheinen dieses WerJces, das zum ersten 
Miale die gesamte Palästina-Literatur in umfassender Weise 
eysiematiscn geordnet aufweist, wird von allen denen begrüsst 
werden, die sich mit dem Studium Palästinas befassen oder 
wissenschaftliche Arbeiten über dieses Land nnfertii^rn wollen. 
Beesonderes Interesse hat für uns aus dem Ab>ch!iitte „Das 
moderne Palästina" der Teil, der die Literaiur über den Zio- 
nismus und die jüdische Kolonisation enthält; hieraus führen 
wir im folgenden die Werke an, die die jüdische Kolonisation be- 
treffen: 

1. W. Bambu s : Palästina, Land und Leute; Reiseschilderungen. 

18Q8. Berlin, Cronbach. 
Die jüdischen Dürfer in Palästina, ihre Entstehung und 

Entwicklung bis auf die Gegenwart. 18Q6 (ebenda). 
Die jüdische Ackerbaukolonisation in Palästina und ihre 

Geschichte. Berlin, Schildberger. 
Die jüdischen Kolonien in Palästina, ihre Entstehung und 

Entwicklung. Wien. 1904. 

2. L. M o z k i n : Die Juden in Palästina.. 1S08, Berlin, Friedländcr. 

3. J. Beikind: Kiriath Sefer oder Eine Nafinnnl<;chnle für 

PnListiiia. Ein Projekt zur kulturellen uiul w ii tscliatt- 
iichcn Hebung der palästinensischen Juden. Wien, 02. 
Nationale Lehranstalt in Palästina. 

4. A. M. Luncz: Die jüdischen Kolonien Palästinas. Eine 

ausführliche statistische und historische Beschreibung 
sämtlicher jüdischen Kolonien im heiligen Lande, 
nebst Uebersichlstabelle und Illustrationen. Selbst- 
VLiiag, 02. Leipzig, Harrasowitz. 

5. Saad: Di^ jüdischen Kolonien und Niederlassungen in 

Syrien und Palästina. Pal. Mitteil, 03. 

6. L. F, Pinkus: Palästina und Syrien. Untersuchungen zur 

Wirtschaftspolitik. Mit einer Vorrede von D. Pas* 

m a n i k. Genf, 03. 

7. L. Schneller: Im Ghetto von Jerusalem ; Saat auf Hoff- 

nung. 1901. 

8. J. Siegfried: Jüdisches Leben im heutigen Jerusalem. 

Basel. Kober, 02. 
"9. Aussichten und bisherige Erfolge der jüdischen Kolonisation in 
Palästina: Saat auf Hoffnung XXXVIL 1900. 
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10. Biller heck: Neue Bestrebungen zur Kolonisierung Pa- 
lästinas durch Juden. Nathanacl XIX. 1Q03. 
F. W. G. Mastermann: The Jews in modern Palestine. Bibü- 
cal World XXI. 
In späteren Ntimmern werden wir diese Liste von empfeh* 
lenswerten Arbeiten fortsetzen, in der Meinung, dass ein wei- 
terer jüdischer ! c-crkreis an den aktuellen und \vi -sc n^^rh alt- 
lichen Werken über Palastina ein reifes Interesse hat. Die an- 
geführte Uebersicht zeigt die Armut der Palästinaliteratur, die 
sich mit den Juden des Landes befasst. Zionistische Bibliotheken, 
die speziell die Palästinakunde näher berücksichtigen, werden 
umsomehr auf diese Zusammenstellung zurückgreifen. 

m ^ m LITERATUR m ^ i~| 

Lüttke, A., Das heilige Land im Spiegel der Wellgeschichte. 
6 yi., geb. 7 M. (\'c-rlag von ('. Bertelsmann in Güterslc^.) Die (jeschichte 
Palabtinas, die zi:r Wrlti;eschichte in wichtiger Wechselwirkung steht, ist 
hiff nu'iilcrhaft, knapp und doch packend dargestellt. Es ist ein wich- 
tiges \'olksbucb, das sich besonders an den christlichen Leser wtmdeL 
(Siehe den Teil der Geschichte Jesu und der Jünger.) — Interessant 
ist das kurze Urteil des Verfassers über die pal J^Aen der GegenwAit. 
So schreibt der sichrtürli unparteiische Beobachter über die Chaluka- 
Juden des Nordens. ,,In Galiläa ist nocii ihr Haiiptplalz Tibcrias. Hier 
wohnen vjbervvicpen<l Juden, kenntlich an ihren Uhreniockchen, dem Kaftan 
und dtr Pelzmütze, die sie aucii un Sommer nicht ablegen. Hier ist 
eine angesehene Talmudschule. Sauberer ist im Laufe der Zeit Tiberiaa 
durch sie nicht geworden; nach arabischer Sage wohnt hier der König 
der Flöhe. Auch in Safe<1 ind noch zahlreiche, meist deutsche Juden, 
die .Stadt gilt den Juden als heilig, nach jiidis« her Meinunef soll :uis S^fed 
der Messias kommen. Bei den spanischen Iiult-n dr., (_>rtes liiuld ^»ich noch 
die V'iclw eibereii , , . ." Angenehm ist das Urteil über die Schnorrer von 
Tiberias sicher nicht, aber wahr. Wir hätten es nicht fällen mögen, um 
nicht der Parteilichkeit geziehen zu werden. Wenn diese Bücher nn» 
nur di<- Augen öffnen und uns zei;;' n. wie und wO wir etwas lessem 
HoUeii, so haben sie schon ihren Zweck erreicht. 

Briefkasten. 

. Leon-Peking: Besten Dank für ihr Schreiben, 
cand. Br. tn Ciernow: Sie dienen uns wirklich unermfidlich. Besten 
Gruss! 

Dr. G. in H.: Wollen Sic freundlichst stets reklamieren, wenn es noch 
einmal vorkommen sollte, dass eine Nummer nie Iit eintrifft. \\'as uns betrifft, 
so wollen w!r uns alle Muhe gelien, pünktlich und j^cordnct die Zeitschrift ?u 
editionieien. Leider ist die Verwaltung dieses Jahraus vielen Gründen keine leichiel 

Redaktion: Felix Therlhaber, MQnchen, Pettonkoforalr, 26. 
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„Palästina: 

Monatsschrift 
für die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Zentralorgan der jüdischen Kolonisationsbewegung im Orient. 



V. Jahrgang 1908 Heft 10. 



Dr. frua Oppenbelmer, Berlin : 

Zur Theorie der Kolonisation. 

Nachstciiciid eine Lesefrucht, die audi ohne KununcaUr iür 
unsere Kreise Interesse genug darbieten dürfte. Sie stammt aus 
dem berühmten Werk Sismonde de SismondPs: „Etudes sur 
le'Economie poHtique*' I. Paris 1S37 pag. 349 ff. Die Ausfüh- 
rungen betreffen Irland und die Irländer, lassen sich aber mit 
geringen Abändern hl; en fast Wort für Wurt aii^ die nissisch- 
nunänischen Juden und einerseits ihre Heimat und anderer- 
seits Palästina (Erträgen. Die von Sismondi, einer der berühm^ 
testen Autoritäten auf dem Gebiete der Agrarpolitik und Agrar- 
geschichte, entwickelten Gedanken haben an Wert nichts ver- 
loren. 

„Zwei Dinge sind erforderlich, um sie ihrem beklagens- 
werten Zustand zu entreissen und um das furchtbare Unglück 
abzuwenden, das ihre Verzweiflung auf das ganze Reich herab- 
ziehen kann. Man muss frlaud von seiner übergrossen ßevöl- 
kenintj entlasten teils durch die Auswanderung, teils durch die 
UrbaruniT seiner wüsten P/c/irke: man muss ciaiin die land- 
wirtschaftliche Bevölkerung lest mit dem Eigentum am Roden 
verbinden, wie sie es in allen gedeihenden Ländern ist. Man 
muss vor ihr die Ewig^keit (des Besitzes) erschliessen, damit 
alle Verbesserungen, die ihre Geduld und Aus«dauer dem Boden 
bringen wird, ihr /likünftig selb-t /u Gute kommt, anstatt, dass 
sie nur da/u dient, iiire Lncfe immer mehr zu verschlimmern 

Aber man muss innner daran denken, uass eine .Massen- 
auswanderung sehr beträchtliche V^orschüsse verlaui^i. Alan 
muss den Auswanderer mit seiner Familie auf das Stuck Land 
selbst transportieren, wo man ihn anzusetzen gedenkt. Man 
muss diesem Manne, der völlig entblösst die Kajüte verlässt, 
eine kleine Ausstattung, sei sie auch noch so beschränkt, an 
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Kleidern, Werkzeugen, Möbeln, Saatgut mitgeben; man muss 
ihn zeitig genug auf sein Grundstück bringen, dass er es urbaren 
und einsäen kann, und muss ihn bis zur nächsten Ernte unter- 
halten. Man kann diese Kosten per Familie auf nicht gut 
weniger als 50—60 Pf St. veranschlagen. Sind sie erst einmal 
gemacht, so kann iikiii allerdings die Existenz der Familie als 
jjcsichert betrachten, und das LMid wird wahre Bürger in ihnen 
gevsonnen haben, 

Di-e neueren Ansicdlungen sind auf eine andere Weise an- 
gelegt worden; man hat gleich von vornherein in die neuen 
Länder die Organisation der vorgescluitteneren Gesellschaften 
einführen wollen, eine Organisation, deren Nutzen für die e 
letzteren vielleicht noch fraglich ist, die aber jedenfalls für erste 
Entv. icklungszustände nicht günsti«; ist. Man hat anfangen 
wollen mit der Investition grosser Kapitalien und der Ein- 
richtung von kapitalistischen Orossgütem, und man hat darauf 
gerechnet, dass ihre Erzeugnisse von dem Handel aufgenommen 
werden würden, um in entfernten Ländern verzehrt zu werden; 
fast immer ist man damit gescheitert . . . 

Junge Völker sind auf eine ganz andere Weise zur Blüte 
gelangt: ihre Gründer haben an sich selbst, an ihre eigenen 
Bedürfnisse, an ihren eigenen Konsum und nicht an den Handel 
gedacht. Sie hatten zuviel damit zu tun, den Widerstan)d der 
jungfräulichen Natur und die Unsicherheit der Jahreszeiten zu 
besiegen, als dass sie sich auch noch den Wechselfallen des 
Handels hätten aussetzen wollen. Sie haben von dem Boden 
gerade das verlangt, was sie zum Leben gebrauchten, und sie 
haben gelebt; jeder Fortschritt ihres Fleisses hat ihnen nicht 
Exportwaren, sondern neue Genüsse und neue Bedürfnisbefrie- 
digungsmittel geliefert. Auf der anderen Seite müssen sie aller- 
dings ihre Genüsse auf das beschränken, was ihrer Hände 
Arbeit hervorbringen kann; sie dürfen nicht auf auswärtigen 
Märkten ni kaufen versuchen, sondern sie müssen ihre Aussaat 
und ihr Oesamtprodukt an Nahrung immer dem Bedürfnis 
ihrer wachsenden Familie anpassen. Sie müssen selbst ihre 
Hütten bauen, ihre Kleider weben, ihre Werkzeuge anfertigen. 
Wenn man uns nun fragt, wozu eine Kolonie nützen soll, die 
nur das hervorbringt, was sie selbst verzehrt, die nichts expor- 
tiert und nichts kauft, so antworten w ir, dass sie ihre Aufgabe 
ertullt hat, wenn sie o-lnckliche Menschen hervorgebracht hat 
So begannen alle Kolonien der Griechen in Kleinasien und Ita- 
lien, so entwickelten sich alle kleinen Völker .des Altertums, 
während die modernen Kolonien, aus Handelsrücksichten ge- 
gründet, fagt immer schwere Krisen durchzumachen hatten und, 
wie Kanada und Neuengland, nicht eher angefangen haben, zu ge- 
deihen, als nachdem die Kapitalisten aufgehört hatt^ mit ihnen 
Spekulation zu treiben." 

178 



Digitized by Google 



Abrabani Kanter, MOnchen: 

Aussichten und Aufgaben der Arbeiter- Genossen- 
schaftsbewegung in Paiästina.^> 

Es ist allgemein bekannt, dass Italien mit seiner verhältnis- 
mässig schwach entwickelten Industrie, seinem sehr massigen 
Handel, mit seiner überwiegenden Landbevölkerung, seiner 
geographischen Lage etc. ein Land ist, welches Palästina in 
vielen Beziehungen sehr ähnlich ist. Deshalb wäre es auch 
für unsere palästinensische Bevölkerung von grossem Nutzen, 
die Geschichte der Organisation der Ari>eitermassen jenes Lan- 
des etwas näher kennen zu lernen. 

Diese Geschichte lehrt uns vor allem, dass in Italien erst 
dann eine kräftige Arbeiterpartei zu Stande gekommen ist und 
erst dann das Geweri<schaftswescn tiefe Wurzeln im itnheni- 
schen Boden geschlaj.jen hat, als zur Hilfe und Unter^tiit/iing 
des einen wie des anderen eine starke ü e n o s s e n s c h a f t s - 
bewegung ins Leben gerufen worden war. 

Die italienische Arbeiterklasse, eine der ärmsten in Europa, 
ist in ihrer Tätigkeit von der Gründung von Unterstützungs- 
kassen und -gesellschaften ausgegangen, aus welchen später 
die meisten Gewerkschaften emporgewachsen sind. Diese Un- 
terstützungsgesellschaften fingen an, anfangs nur den einzigen 
Zweck verfolgend, ihre materiellen Mittel zu vermehren, Kon- 
sumvereine zu gründen, die sich bald darauf zu solcher Be- 
deutung im Leben der italienischen Volksmassen empor- 
schwangen, dass sie gegenwärtig als ökonomische Basis 
der italienischen Arbeiterpartei in ihrem Kampf für die Eman- 
zipation des vierten Standes bezeichnet werden und den brei- 
testen und sichersten Boden für alle Unterstützungskassen und 
Wohltätigkeitsgesellsehalteii mm rh ilb derselben bilden. 

Die Genossenschaftsbewegiia^ erstreckt sich gegenwärtig 
schon fast auf alle kulturellen Länder, auch Russland nicht aus- 
genommen, und macht dort direkt erstaunliche Fortschritte. 

In seinem Jahresbericht 1905') gibt uns der „Zentral- 
Verband deutscher Konsumvereine" folgende hochinteressante 
Zahlen: Im genannten Jahre zählte der „Zentral-Verband" 1480 

^) Die folgenden Kapitel sind etwas verkünt vnd umgearbeitet m^nem 

Referat über dasselbi- Thema entnommen, das von mir dem Zcntral>Komitee 
der Poali 1 Zi'tn-l' irit I in Palästina zuges hii l:t und auf der letzten ParteL 
konfcrem un I rul lmu dieses Jahres besprochen war. A. K. 

-) Lcidci haben wir nicht momentan vor der Hand die Berichte der 
letzteren Jahre. Die Genossenschaftsbewegung, speziell die Konsumvereine, 
haben aber ihre Entwicklungstendenzen während dieser Zeit nicht geändert. 
— Alle diese und folgende Zahlen nach Elster „Wörterbuch der Volkswirt- 
schaft", II. Auflage. 
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Vcrkaiifsstclldi mit S281 An^/estelltm. Der Gschäftsumsat? für 
dieses Jahr hclief sich auf 202.0 lf>.üG() Mark, der Reingewinn 
für denselben Zeitabschnitt auf 16V* Millionen Mark, bei einem 
Betnebskapital von 70.434.000 Mark. 

In Deutschland gibt es aber noch eine grosse Gruppe von 
Konsumvereinen, die dem „Allgemeinen Verbände der deut- 
schen Erwerbs- und WirfsdMft^n^cnossenschaften'' anirehören. 
Im .Jahrhiichc^' für IW ! hc richtet uns der Anwalt dieses Ver- 
bandes, Dr. Kriio;er folL't.iides : 

Im Jahre 1904 zälilte der Verband 252 Vereine mit 225.916 
Mitghedern. Der Jahresumsatz belief sich auf 55.307.000 Mk., 
der Reingewinn auf 5.010.000 Mark. 

Allein diese blossen Zahlen der beiden grössten deutschen 
uenossenschaftsorganisationen sprechen dem Leser deutlich 
von der grossen Rolle, welche die Kooperativen in der ge- 

se Ischaftiichen Produktenverteilung spielen und von dem kolos- 
salen, unschätzbaren Vorteilen, die die Organisation der breiten 
konsumiert iiden Massen für sie und d. h, am letzten Ende für 

das natioualt Oan/e mit sich hrinirt 

Aber die höchste Form ihrer Hntwicklung erreichte die 
Genossenschaftsbewegung ~ ganz abgesehen von England — 
in Belgien. Dieses Srmste Proletariat West-Europas schuf in 
dieser Riclitung etwas wirklich staunenswertes. Wer kennt ja 
nicht den berühmten „Maison du Pcuple" in Brüssel oder den 
„Vaoruit" in Tu nt - diese kolossalen und prächtigen Paläste 
des Arbeitervolkes! 

Aber kommen wir doch iin-ercm cifTcntlichen Thema über 
die - sagen wir — ,,HinüberpfIan/nni;'" der Oenossenschafts- 
bcwegun^; nach Palästina etwas näher. Nachdem wir in Europa 
mit Hunderttausenden von Mitgliedern und mit Millionenpro- 
fiten bei den Geschäftsumsätzen von mehreren Hunderten von 
Millionen Mark immer zm tun hatten, so dass unser Auge sich 
schliesslich ganz an die kolossalen Um fange und den grossen 
Rahmen der europäischen Ornnssenschaftsbewegung ltcw ohnte, 
müssen vyir jetzt, da wir /u der Betrachtung der Verhältnisse 
in Palastina kommen, unseren Masstab sehr bedeutend ver- 
kleinem. Wenn wir aber nicht die absoluten Zahlen, sondern 
ihre relative Bedeutung in Betracht ziehen wollen, so müssen 
wir unbedingt zu der Schlussfolgerung gelansrcn. dass es näm- 
lich Palästina mit seiner jüdischen Bevölkerung sei, wn die 
Genossenschaftsbewegung eine grosse und wichtiL;e k'ulle zu 
spielen bestimmt ist wie irgendwo. Und als die sicherste Bürg- 
schaft dafür kann uns die ganze wirtschafts-ökonomische Lage 
dieses Landts einerseits, und die Ergebnisse der reichen Er- 
fnhningen der Genn^ ; nschaftsbewegung der europäischen Län- 
der andererseits, dienen. 
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Wir haben nicht die Absicht — und dazu fehlt uns auch 
der nötige Raum und die Zeit — alle diejenigen Faktoren zu. 
schildern, deren Vorhandensein die Ausbreitung und die Ver* 

tiefling der Genossenschaftsbewegung verursachten — aber auf 
die beiden wichtigsten Bedin[jungen des Oeidcihens der Ge- 
nossenschaften, vor allem derjenigen Form derselben, die wir 
als Konsumvereine bezeichnen, wollen wir doch unsere 
Leser hier aufmerksam' machen. 

Die Konsumvereine entwickeln sich nicht auf Kosten ' 

der grosskapilah'stischen Betriebe und sie bringen mit sich auch, 
fast keine bedeutenden Gefahren für das weitere Gedeihen der- 
selben.') Sie behaupten sich aber auf den rrüinmern der kleinen 
Krämer und Zwischenhändler, dieser im sozialen Sinne ganz 
Überflüssiger ökonomischer Klasse. Deshalb sind diese überall 
die ärgfsten Feinde der Genossenschaftsbewegung überhaupt, 
insbesondere aber der Konsumvereine, nicht die Vertreter der 
Interessen des Orosskapitals. 

Zweitens, wie sich Kautsky in seiner Broschüre: 
„Konsumvereine und Arbriterhewrnrnna*^, Wien 1807, aus- 
drückte, scheint die Grosstadtiutt den Konsumvereinen nicht 
zu behagen. Und das ist freilich kein Zufall. Die Grundbe- 
dingung des Gedeihens oder wenigstens der formalen Entwick- 
lung der Konsumvereine ist die möglichst feste Organisation 
der breiter konsumierenden Massen, was wieder erst bei der 
minin.ah n Zerstreuung dieser Massen, bei deren mö^^lichst 
grosser Konzentration auf den kleinen Landstrecken durchführ- 
bar ist. Und deshalb sehen wir, dass in Belgien z. B. nicht 
Brüssel mit seinem vielberühmten „JViaison du Peuple'S son- 
dern die kleineren Fabriksstädte > an der Spitze der Genossen- 
schaftsbewegung marschieren. So {«^t es auch in England; so 
auch in Deutschland, wo nicht in Berhn und anderen Haupt- 
und Grosstädten, sondern in den kleineren und mittleren Städten 
des industriereichen Sachsen die Arbeiter-Konsumvereine am 
besten gedeihen. 

Also, auch in diesen Beziehungen hat die zukünftige pa- 
lästinensische Genossenschaftsbewegung die besten Aussichten. 

Das fast gänzliche Fehlen der grosskapitalistischen Handels- 
betriebe, der kolossalen und prächtifjcn Warenhäuser einer- 
seits, und die Konzentration der ganzen judischen Bevölkerung 
auf relativ kleinen Landstrecken, wie namentlich in den Kolo- 
nien oder in Städten, wie Jaffa, Jerusalem etc. andererseits — " 
das sind die sichersten Bürgschaften für reiche Erfolge der Kon- 
sumvereine. 



3) Das gilt wenigstens von den ersten Anfängen der GenoflseOBCbafliN 
bcwcgung im Lande. 



In No. 30 des „Jüdischen Kämpfers"«) d. J. macht Herr 
Leder, ein Palästinenser, in einem sehr interessanten Artikel den 
Versuch an der Hand von Zahlen, die Möglichkeit der Gründung 
von Arbeiter-Konsumvereinen in Palästina und deren Profita- 
bilität schon bei den gegenwärtigen Verhältnissen im Lande 
zu beweisen. 

Im Durchschnitte gibt ein jüdischer Arbeiter oder Hand- 
werker in Palästina für die nötigen Lebensmittel ca. 10 Franks 
pro Woche aus. Herr Leder nimmt an, dass anfangs sich nur 
100 Mitglieder an die Konsumgenossenschaft anschliessen. Die 
Wochenausgaben derselben beliefen sich dann auf ungefähr 
1000 Fr.; die Jahresausgaben auf 52000 Fr. Der durchschnitt- 
liche Zinsprofit auf die Lebensmittel und die sog. Kolonialwaren 
macht in Palästina bis 15— 20o^ aus. Im Ganzen also wird ein 
Konsumverein mit 100 Mitgliedern, von denen jedes 10 Fr. pro 
Woche ausgibt, einen Reingewinn von 8000 Fr. jährttcb 
abwerfen. 

Bei den gegenwärtigen Verhältnissen laufen diese 
Summen, die in Wirklichkeit selbstverständlich viel j^rösser sind, 
in die Taschen einer grossen Menge von Klein- und Zwischen- 
liSndler; schon bei einer kleinen Organisation aber kdnnteii 
8ie den konsumierenden Arbeitermassen erspart werden. 

Aber ausserdem — fährt H. Leder fori — könnte diese 
Genossenschaft, dieser Konsumverein infolge ihrer besseren 
und planmässi[^cren üeschäftsorganisation die Warenpreise be- 
deutend herabsetzen und die Qualität der Waren verbessern» 
auch ohne ihren Profit zu verkleinem. 

Wenn auch vielleicht die Zahlen des Herrn Leder etwas 
zu optimistisch scheinen und deshalb nicht ganz genau zu neh- 
men sind, so muss doch Jeder, der mit &n wirtschaftlichen 

Verhältnissen uri'^crcs Landes vertraut ist, /üf^eben, dass sie gar 
nicht so weit jenseits der Warheit liegen. Dass diese Zahlen aber 
trefflich die Möglichkeitstendenz der gesunden myd normalen 
Entwicklung von Konsumvereinen und schon bei den gegen- 
wärtigen Verhältnissen m Palistina darstellen, kann von Nie* 
manden bestritten werden.^) 

Doch sind wir nicht ganz einverstanden mit der in einer 
Beziehung zu grossen Bescheidenheit des Herrn Leder. Nicht 
blos auf 100, sondern auf einen viel grösseren Kreis von Mit- 
gliedern und überhaupt von Kunden kann und darf ein Konsum- 

*) „JQd. Kämpfer", das Zentral-Ölig^ der Poalei-Zion.Org»iisatioii in 

den Ver. Staaten, Ncwyork. 

*) Um manche Missverständnisse zu vrrmeidcn, bey^ncn wir. d.'i«;s 
es gar nicht unsere Absicht ist an dieser Steile die prakttsch konunerztelLe 
Seite der zukünftigen kooperativen Arbeiteruntcrnehmungcn zu schildern, 
tondern die sozusagen ]ninzijHeIl<theoretische denelben. . 
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verein in den iudisch-bc\ olkcrten Städten und Dörfern Palästi- 
nai> rechnen. W enn wir uns hier bloss auf die jüdische Arbeiter- 
bevd]keniiig Palästitias« auf diejenige Klasse unserer Gesamt* 
bevölkening, welche ohne Zweifel die Avantgarde der Genossen- 
schaftsbewegnng in unserem Lande schon in der nächsten Zu- 
kunft bilden wird, beschränken wollen, so finden wir, dass schon 
in der einen Kolonie Pethach-Tikwah bis 200 ständige Arbeiter 
wohnen. In Jaffa und Jerusalem ist ohne Zweifei die Zahl derer 
bedeutend grösser.«) AUe tmsere palastinenssdien Arbeiter 
gehören, fast ohne Ausnahme einer der beiden jüdischen Ar- 
beiterparteien Palästinas (Poalei-Zion und Hapoal-Hazajir) an, 
so dass wir keinen Grund haben, anzunehmen, sie würden ihren 
eigenen Interessen zuwider sich weigenii sich den Konsum- 
genossenschaften anzuschliessen. 

Die Praxis der europäischen Länder erzählt uns gerade 
vom Enfbusiasnnis, mit welchem die klassenbewussten Arbeiter 
die Entstehung dieses neuen Kindes ihres Organisationslebens 
begrüssen, und von der Energie und OpiFerwilligkeit, mit 
welchem sie die Existenz und die normale Weiterent- 
wicklung der ( JLnossenschaften zu sichern immer bereit sind. 
Werden unsere palästinensischen Arbeiter in dieser Beziehung 
wdt hinter ihren europäischen Kollegen zurQdclileiben? Daran 
wollen wir nicht glauben. 

Dieselbe Praxis der europäischen Länder, auf welche wir 
uns hier so oft berufen^lchrt uns aber, dass die Konsumgenossen- 
schaften, die anfangs von den Arbeitermassen geo;rundet und 
unterstützt waren, schon verhältnismässig sehr früh die Grenzen 
ihrer Tätigkeit und ihre ursprüngliche Einflussphäre weit aus- 
dehnen, infolge verschiedener Vorteile, die die Konsumvereine 
ihren Mitgliedern und uberluiupt ihrer ICundschaft bieten, ziehen 
sie allmählich die konsumierende Masse aUer Bevölkerungs- 
schichten ohne Unterscliied der öeriife und der gesellschät- 
üchen Stellung an sich. 

Ein paar Zahlen aus dem Leben der deutschen Konsum- 
vereine werden genügen um diese Entwidchmgstendenz der 
Konsumgenossenschaften Idar zu machen. 

Dem Berufe nach waren unter 234.417 Mitglieder, die im 
Jahre 100 . dem „Allgemeinen V^erband der deutschen Erwerbs- 
und Wirtschaftsgenossenscbaften'' angehörten und über die An- 
gaben vorlieiren: 

Selbständige Landwirte 4 o/o 

Gehilfen und Arbeiter in der Landwirtschaft 5 o/o 
Fabrikanten und grosse Unternehmer 2 
Handlungsgehilfen 46 <y» 

Selbst Handwerlcer, Kaufleute, Gastwirte etc. 22 ^y» 



*} In Jaffa hat schon die eine Fabrik, Stern et Co., über 125 Arbeiter. 
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Bcaiuie und Angciiurige freier Berufe 12 o/o 

Rentner, Pensionare und Berufslose 9 ^ 

Dk soeben angciuliricn Zahlen reden eine so deutliche 
Sprache, dass wir unsererseits nichts dazu hinzufügen brauchen, 
um Ware zu kaufen geht man dahin, wo diese besser und 

billiger ist, wo mnn überhaupt gesichert ist, dass der gnnze 
Handel gewisscnhaftiger und ehrlicher geführt wird — und auf 
diesem Weg l^ommt man direkt in die Läden der Konsumge- 
nossenschaft. Wenn in Europa überhaupt, insbesondere aber 
in Deutschland, weder die kolossalen und prächtigen Waren- 
häuser, noch die Rabattmarkenvereine und dazu noch die mög- 
Hchst iingüiT^tige Oeset;gebung, die rasche und kräftige Ent- 
wickhing der Konsiimgeiiossenschaften vcrliindern können, so 
stellen die elenden und schmutzigen Buden der russischen 
„Tscherta*''> in Palästina, besonders in den jüdischen Kolonien 
dieses Lanaes, schon gewiss keinen starken Feind für die zu- 
künftige palästinensische Üenossenschaftsbewegung dar. 

Dl wird es am rechten Platze sein, die Schilderung auch 

des unfu L^ienischen Zustnndcs der meisten Läden, insbesondere 
derjennigeii, die unsere palästinensische Bevölkerung mit Nah- 
rungsmitteln versorgen, wiederzugeben. 

„Die Nahrungsptüdukte in den palästinensischen Kolonial- 
geschäften — schreibt der dein Leser schon bekannte Herr 
Leder — werden nach alt^arabischem Muster gehalten: alles 
offen, nichts zugedeckt. Und sogar die neu ins Land angekom- 
menen jüdischen Händler und Krämer sind — iin'd das ist eben 
an der Sache das schlimmste und bedauerlichste -- in dieser 
Beziehung nicht viel besser, als ihre arabischen V^orgänger." 

Was aber diese armen, ruinierten, in Russland ausgeplün- 
derten Kleinhändler mit ihren Grosclienumsatzen uieht ieisieu 
können, das werden die grossen ökonomisch-starken nach eure* 
patsch L III Muster eingerichteten und auf die letzten Vorschriften 
der Technik und Hygiene rücksichtnehmenden Konsumge» 
nos&enscbaften durchzusetzen, instande sein. 

PreftMor Or. 6 Sohwtinfvrtli, Berlin : 

Die Kultur des Urweizens von Palästina, 

Eine für die Landwirtschaft fioch wichtige Ernte ist im 
August vom Versuchsgarten der Landwirtschaftlichen 
Hochschule z» Poppelsdorf-Bcinn genacM woiden» 
Dort waien noch währcM 4» letislm Lebenstage des im Fe- 
bruar verstorbenen Körnicke, des uocnekiNteB Zerealien- 
kenner» 4ev so vitk Jahie im Poppdsdorf dem LehniMM. der 



^) „TsthertÄ*/ — juüiKher AnsMilehuigsrayon m KassUiMi 
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Botanik inne hatte, die diesjährigen Aussaaten vorbereitet wor- 
den, die, wie immer, mit musterhafter Sorgfalt und diesiiial 
durch den Sohn und Nachfolger im Amte des Verstoitenen 
mr Ausfuhrung gelangten. Unter den Qetreidearten waren zum 
ersten Aial sechzehn verschiedene Formen einer wild wachsenden 
Weizenart in Kultur genommen, die ein botanisch unterrichteter 
Landwirt in Palastina, Herr A. Aaronsohn, in verschiedenen 
Teilen des Landes entdeckt hatte, und von dessen Funden dem 
Oehehnrat Kömidce zahlreiche Pn>ben zugestellt worden waren. 
Körnickc hatte dieser Pflanze, die innerhalb der palästinensi- 
schen Religion, auf den am See von Tiberias gelegenen Bergeti, 
in Oilead und am Hermon überall die trockensten und '^teinifr- 
sten Gehänge, zumeist Obstahfalle, bevorzug, Triticum dicocaim 
var. dicoccoides genannt und in ihr das Prototyp des Kultur- 
weizens erkannt Seine Annahme hat er aus einer leicht nach- 
weisbaren Formenreihe bekannter Spielarten in überzeugender 
Weise klarzulegen gewusst. Nirgends in der Welt hatte man 
sonst eine wildwachsende Grasart angetroffen, die sfch mit 
ihren Merkmalen in gleich hohem (Irade einer jener noch 
heute kultivierten Weizenvarietätcn naiicrte, die wir wegen der 
Brüchigkeit ihrer Aehrenspindel als die orimitiveren zu be- 
zeichnen pflegen, nämlich dem Emmer (Tr. dicoccum). Bei- 
läufig sei bemerkt, dass auch der hinsichtlich seines Ursprun^rs 
noch nicht aufgeklärte Spelz (Triticum Spelta) in diese Kate- 
gorie gehört. Von dem Einkorn (Tr. monococcum), einer mit 
dem Emmer und dem Spelz nur in entferntem Verwandtschafts- 
grade stehenden primitiveren Weizenart, die noch in einigen 
Gegenden Europas angebaut wird, finden sich wildwachsende 
Formen auf der Balkanhatbinsel und in Vorderasien. In diesen 
Wildformen des Finkorns aber hat man nie die Urform des 
KiiUurweizens nachzuweisen vermochti es ist eine ganz andere 
Pflanze. 

Unter der umsichtigen und verständnisvollen Leitung des 
Prof. Niatx Kör nicke, des jetzieen Inhabers des botanischen 

Lehrstuhls an der Poppelsdorfer nochschule, geschah die Aus- 
saat des aus Palästina erhaltenen Snmens des wilden Emmcrs 
zur Hälfte in Töpfen, die während der Wintermonate im ge- 
schützten Räume aufgehoben blieben und aus denen die ange- 
stockten Pflänzchen im Frühjahr ins Erdreich ausgepflanzt wur- 
den» zur anderen Hälfte im Freilande des Versuoisgartens, am 
20. März. Die vollendete Samenreife dieser zweiten Hälfle 
vollzoor sich Anfang August, Im ganzen wnrcn von den Aarnn- 
sohnschen SämereicTi die Aussaaten in 36 üruppcn vollzogen, 
und nur vereinzelte von diesen sind zu unbefriedigender Ent- 
wicklung gelangt. An den meisten waren volle und reiche 
Aehren zu sehen, die durchaus den Eindruck von kultiviertem 
Getreide hervorriefen. Mit den in Palästina eingesammelten 
Originakxemphren vefsliiciheh waren die in Poppelsdorf er- 
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zielten Aehren von wesentlich differenziertem Aussehen. Die 
grosseren Aehren eigaben gewöhnlich 25 Kömer. Letztere 

sind, wie zu erwarten, von ungleichen Grössenverhältnissen. 
Die grösseren unter ihnen messen 11x3x3 Millimeter, stehen 
also gewöhnlichen Weizenkörnem nicht nach. Bis zu acht 
Halme entsprossen an manchen Exemplaren einer Wurzel. Diese 
Vielhalmi^keit gehört zu den Eigentümlichkeiten des Wiidzu- 
standes, die auszumerzen wegen der damit verbui^denen Un* 
gleichheii der Fruchtreife eine Aufgabe der veredelnden Zucht- 
wahl darstellen wird, obgleich man in neuerer Zeit in Russland 
bestrebt {^ewcsen ist, g'cwisse durch Häufeln erzielte vielhalmig^e 
und büschelartig wachsende Weizensorten zu empfehlen. Es 
liegt auf der Hand, dass der Vorteil des vermehrten Körner- 
ertrags durch die Ungleichheit der Kömergrösse und der Kör- 
nerreife, die 'beide eine unausbleibliche Folge dieser Kulturme- 
thode sein müssen, leicht zum Nachteil ausschlagen kann. Hier- 
bei sei einer merkwürdigen Angabe Erwähnung getan, die sich 
in i^linius Naturgeschichte (XVIII, 21) findet und einen Rekord 
in bezug auf Vielhalmigkeit des Weizens zum Gegenstände 
hat. Plinius berichtet, dass der kaiserliche Domänenverwaiter 
von Byzachffli in Afrika (Süd-Tunesien) dem Augustus eine 
Weizenpflanze zugesandt hätte, die nur wenig unter 400 aus 
einem Samen hervorgebrachte Sprossen zeigte, und dass auch 
Nero von daher ein ähnliches Exemplar mit 360 Halmen er- 
halten fiabe In der genannten Domäne brachte nach Plinius 
der Weizen 150 fältige Frucht. 

Eine Eigentiimlichkeit des wilden Urweizens von Palästina 
besteht in der selbst innerhalb ein und desselben Standorts) 
den Tag gelegten Neigung zur Formenmannigfaltigkeit Die 
Behaarung, die Lange, Stärke, und Farbe der Grannen, die Ge- 
stalt der Spelzen ändern an der Pflanze auf Schritt und Tritt 
Diese Variabilität in Verbindung mit der schon bei der ersten 
Aii«;saat in Poppelsdorf an den Taqf gelehrten f eichtigkeit der 
Anpassung an veränderte Lebensbedingungen stei7Tpcln das Tri- 
ticum dicoccoides zu einer für Zuchtversuche in hervorragender 
Weise geeigneten Pflanze. Durch Zuchtwahl und Kreuzung 
werden aus ihr gewiss leicht neue Weizenrassen heranzuziehen 
sein, die dem Ku]turi>e reich dieser Qetreideart neue un)d ihr 
bisher unzugängliche Gebiete zu erobern versprechen. Nament- 
lich werden sich die veredelten Abkömmlinge des wilden 
Emmers wegen ihrer Anspruchslosigkeit zum Anbau in regen- 
armen und steinigen Gebieten empfehlen. Der Umstand, dass 
die wilde Pflanze am Hermon (unter 33Vs Orad nördl Breite) 
Ins 2000 Meter Meereshöhe hinaufsteigt, scheint die Möglich- 
keit der Heranziehung von winterharten Rassen in Aussicht 
zu stellen, und so dürften auch einer nördlichen Ausbreitung 
ihrer Abkömmlinge keine allzu engen Grenzen gezogen sein. 
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Pattor 0. Eberhard, Kotelow: 

Die kolonisatorische Arbeit in Palästina 

so schreibt der seit Tahrzehnten im Lande ansässiffe Direktor 

des Syrischen Waisenhauses bei Jenisalem, D. Theodor Schneller 
in der Augustmimmer seines „Boten aus Zion'*, schreitet in 
allen Stücken weiter voran und zwar von deutscher und beson- 
ders auch von judischer Seite. Nachdem über die deutschen 
Niederlassungen berichtet ist, heisst es weiter: ,^uch vonseiten 
der Juden wird unermüdlich gearbeitet. Das Drittel des Bir- 
salomcr Qiite«^, dn?; wir Herbst 1906 anher abtreten mussten, 
ist bereits zur Besiedeiung von icaukasisdun Juden in Angriff 
genommen. Sie leben in der primitivsten Weise in ganz dürfti- 
gen Hütten, zunächst ohne auch nur eigenes Wasser zu haben; 
arber sie haben Pflanzungen angelegt, die, wenn sie auch in 
vielen Punkten den l^iangel an Erfahrungen in der hiesigen 
Lnnd\Mrtschnft verraten, wohl mit der Zeit lohnende Erträgnisse 
abwerfen werden. 

Im übrigen hört man nichts von der Anlegung neuer 
Kolonien. Wer da kommt, um sich in l^alabtüia als Landwirt 
niederzulassen, schliesst sich ef>en an schon bestehende an. 
solche gibt es fast in allen Teilen des Westjordanlandes, am 
meisten in der Gegend von Jaffa, aber auch in Galiläa, bei 
Haifa und in der Nähe des Meromsees. Sie sind überall rüstig 
bei der Arbeit, um ihre landwirtschaftlichen Anlagen empor- 
zubringen. Es werden kerne Mühen und Ausgaben gescheut, 
um wirklich schönes herzustellen. Früher legten sie sich in erster 
Linie auf den Weinbau. Das lohnte sich schlecht, darum wurden 
viele Weingärten in Gärten mit anderen Fruchtbäumen umge- 
wandelt. Indess ist auch, wie man hört, ihr Weinhandel in 
besseren Muss gekommen; sie haben offenbar Mittel und Wege 
gelunden, um die grossen Mengen Wein, die sie alle Jahre 
produzieren, auch abzusetzen. Neuerdin^ legen sie sich an 
geeigneten Stellen mehr als früher auf Orangenpflanzungen, 
vor allem in ihrer Kolonie MIabbas (?), nahe bei dem alten Anti> 
patris. Da begegnet man einer Menfre ganz junn^er Anlagen 
m gesundem Wachstum. An demselben Ort versuchen sie es 
auch mit anderem Obst Ein grosser Unternehmer hat sich 
junge europäische Obstbäume, besonders Birnen und Aepfel, 
aus Marseille kommen lassen und ein grosses Gebiet damit 
angelegt neben dem Nahr el' odscha, aus dem in der Stunde 
150 cbm Wasser zur Bewässerung geschöpft werden. Gelingt 
dieser Versuch, so werden sicher viele ähnliche Pflanzungen 
entstehen, und wird vieles von dem Obst, das gegenwärtig in 
grossen Quantitäten von auswärts eingeführt wird, im Land 
selbst gewonnen werden können, 
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Die Auswanderungsbewegung nach Palästina 
vom 1. Januar bis zum 30. Juni 1908. 

Nachstehend veröffentlichen wir einen statistischen Ueber- 
blick über die über Odessa und mit Hilfe des Informationsbureaus 
des Odessaer l->alastinakomitecs erfolgte Auswanderung nach 
Palästina; über Zahl, Alter, Beruf, Vermögens Verhältnisse und 
Provenienz der Retsenden, Zielpunkt und Zweck der Reise etc. 
in besonderen Rubriken, je nach den verschiedenen Kategorien 
tind nach Monaten geordnet. Aus dieser Tabelle geht hervor, 
dass die Emigration nach Palästina in den letzten Monaten nicht 
nur nicht zurückgegangen, sondern sogar zugenommen hat 
Namentlich vergrösserte sich die Auswanderung seit dem Mo- 
liate März ab (die geringere Zahl, die auf April fällt, ist auf das 
Passahfest zurückzuführen). Von Interesse ist das zahlenmässige 
Verhältnis von verschiedenen Kategorien der Passagiere zu ein- 
ander, G^an/. besonders die bezüglichen Verschiebungen, die 
während des hier behandelten Zeitraumes im Verg^ieiche zum 
vorangegangenen Jahre (1907) eingetreten sind. 

Unter 924 Passagieren, die sich in den ieUlen sechs Mo- 
naten Über Odessa nach Palästina begaben, waren Kinder unter 

15 Jahren 205, also ca. 22 o^o (1907 waren es 20 "o); junge Leute 
von 15—30 Jahren 285 = 30 oo (1907 24 o,o); älter als 50 Jahre 
199 = 21 o a (1907 30 o/o). Sonach ging der Prozentsatz der 
ökonomisch passiven älteren Personen, die grösstenteils ledig- 
lich aus religiösen Motiven iluc letzten Lebensjahre in Palästina 
zubringen wollen, erheblich zurück, während das aktive Element 
sich vermehrte. 

Auskunft über ihren Beruf erteilten 410 Personen - 44 o/o 
aller Passagiere (1907 waren es 757 von insgesamt 1746 Passa- 
gieren = 43 ). (Die übrigem waren also Personen ohne be- 
stimmten Beruf, berufslose, bezw. erteilten keine Auskunft über 
ihren Beruf.) D^arunter waren Handwerker, Arbeiter und Acker- 
iMuer 15S = 38 o/o (1907 50 o/o); Handelsleute und Industrielle 
ISO Personen = 44 o/o (1907 40 o/o); Vertreter der liberalen Be- 
Beruf c 72 =17 o/o (1907 10 o/o). Sonach ging der Prozentsatz 
der Arh( iter und Handwerker zurück, während derjenige der 
Vertreter der lil^uralen Berufe ganz erheblich, der der Handels- 
leixie und der hidustriellen cinigermassen gestiegen ist. 

Auskunft über ihre Vcrmögensverhältnisse gaben 207 Per- 
sonen = 22 Prozent sämtlicher Passagiere (1907 13 o/o), die ins- 
gesamt, ihren Angaben gemäss, RuSel 560,100 mit sldi nach 
Pialästina hinausführten. Ehirchschnittlich verfügte also jede 

dieser Personen über ein Kapital von Rubel 2750 ; auf die Oesamt- 
zahl der Passai^nere verteilt ergiebt sich der durchschnittliche Be- 
trag von Rubel ÖÜO pro Kopf. 

Hinsichtlich des Zwecks der Reise traten erhebliche Ver- 
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Schiebungen in den bezüglichen Zaiiicjiproportionen ein. 
Zwecks Niederlassung und ökonomischer Betätigung im Lande 
reisten während der sechs Monate 639 Personen, oder ca. 

70 o/o sämtlicher Passagiere (1907 waren es 60 o/o); zu dau- 
erndem Verbleib aus religiösen Motiven („um die letzten Lebens- 
jahre im heiligen Lande zuzubringen") 112 Personen ~ 12 o/o 
(1907 2ü o/o); zeitweilig (das Land zu sehen, Verwandte zu be- 
suchen, geschäftshalber u. dgl.) 144 15 o/o (das bleiche Ver- 
häitnis wie 1907); studienhalber, d. h. um eine Lehranstalt in 
Palastina zu besuchen 25 = 2 o/o (1907 1 o/o); zur Kur 4, d. h. 
weniger als Vs.o/o (1907 l' .. o/o). Auch nach dieser Richtung 
ist also eine Vermdhruag der ökonomisch aktiven Elemente zu 
verzeichnen. 

Nach ihrer Provenienz, lassen sich die Passagiere loigender- 
massen einteilen: Palästinenser (fast durchweg aus Russland 
stammiende Juden, die sich zu verschiedenen Zeiten in Palastiflia 

niedergelassen hatten und zeitweilig — in Geschäfts- oder Fa- 
milienangelegenheiten, oder auch um sich zur Militäraushebung 
zu stellen — nach Russland gekommen waren. Es gab aucn 
manche, die sich kurz vorher in Palästina niedergelassen hatten 
und nach Russland gekommen waren, um ihre Geschäfte zu 
liquidieren und ihre Familien nach Russland abzuholen) 64 
- ca. 7 (1907 4 o/o); aus Südrussland 246 — ca. 26V3 Vo (1907 
35i j'Vo); aus Lithaucn 178 ^ 19^^/0 (1907 27o'a; aus Russisch- 
Polen 73 ^ S " o (1907 10 'Vo); aii^ Bucharah 128 ca. 14 Vo; 
aus dem Kaukasus 190 20 « o ; ans den übrigen Bezirken ausser- 
halb des jüdischen Ansiedelungsrayons 38 — 4 o/o. Insgesamt 
beträi^t also der Prozentsatz der Passagiere von ausserhalb des 
Ansu dclungsrayons 38 o/o der Gesamtzahl, gegen 17 o/o im Jahre 
1907. Namentlich wuchs gfanz bedeutend die Zahl der kau- 
kasischen Auswanderer, indem in den letzten Monaten unter 
den kaukasischen Bergjuden eine mächtige Bewequny:^ entstand, 
ihre Wohnsitze zu verlassen und sich in Palästina als Äckerbauer 
anzusiedeln. 

Ais Zielpunkt der Reise gaben an: Jerusalem 416 Personen 
= 45 0/0 (1907 43<yo); Jaffa 360 = ca. 39 Vo (1907 ca. 36 «A); 
die jüdischen Kolonien 118 = ca. 13 o/o (1907 4 o/o); die Emi- 
gration nach den anderen Städten Palästinas ging diesmal zurück. 
Wie immer begaben sich auch jetzt die meisten älteren Personen 
und die Pilger (dieser gibt es iK soiukTs viele unter den bucha- 
rischen Juden) nach Jerubalem, ai>cr auch von den neuen An- 
siedlern gingen jetzt viele xuch Jerusalem. Der Zentralpunkt 
für alle auswandernden Kaufleute und Handwericer war auch 
jetzt Jaffa. Freilich bleiben nicht alle in Jaffa; viele gehen von 
dort aus nach den Kolonien oder nach anderen Städten. 

Auf Einladung ihrer in Palästina ansässigen Verwandten 
.wanderten aus 274 Personen .= 30 o/o (1907 34 <Vo). Manche von 
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den Emigranten waren bereits vormals in Palästina gewesen 
^ mitunter zu wiederholten Maien — und begaben sich jetzt 
dorthin zur endgültigen Niederlassung. 

Im Laufe der sechs Monate gingen bei unserem Infor- 
mationsbureau 938 Briefe ein (nur um ca. 200 weniger, als im 
Laufe des ganzen Jahres 1007), darunter niis- Südrussland 334 
= ca. 41 0/0 (1907 418 Briefe); aus Lithaucn 2ÜÜ = 21 On (1907 
259); aus Polen 193 = 20 o/o (1907 123); aus dem Kaukasus 
11 Ebiefe; aus anderen Bezirken ausserhalb des Ansiedelung- 
rayon 43 (1907 aus sämtlichen Bezirken ausserhalb des An- 
siedelungrayons 67); aus dem Auslande 20 Briefe (1907 33 
Briefe). Man sieht also, dass die Anzahl der aus den verschie- 
denen Provinzen an unser Bureau gerichteten Briefe, betreffend 
die Reise nach Palästina, die Verhältnisse von Handel, Industrie 
imd Handwerk, sowie die allgemeinen Lebens- und Ansiede- 
kingsverhältnisse tm Lande überhaupt, selten in gleichem Ver- 
hältnisse zur Anzahl der Emigranten aus den betreffenden Pro- 
vinzen steht. Polen z. R. gibt auf jeden Reisenden nrihezii drei 
Briefe, während aus dem Kaukasus nur ein Brief auf siebzehn 
Passagiere kommt 



Die Chaluka. 

(Mresbericbt (fSW} dos Pokidim und Amarkalim zu Arntterdam.) 

Die Einnahmen für Stam Erez Jisroeil t>etrugen 33020 fl. 
Ol ct. Verausgabt wurde: für Bureau und Gehalt des Personals 
2789 fl. 95' 2 ct., hiervon auf Rechnung der für einzelne Indi- 
viduen und sonstige Spezialzwecke bestimmten Gaben gebracht 
444 fl. 671/2 ct., 2345 fl. 2S ct., für Porto und i cicgramme 119 fi 
46V2 ct., ffir Druck, Inserate etc. 281 fl. 34 ct., für Reisespesen 
135 fl. 621/2 ct. Zur Verteihinff gelangten 29700 fl., welche 
Summe in vier Sendungen nach dem heiligen Lande befördert 
und laut Vertrag von 5656 zur Verteilung gebracht wurde, 
und zwar: an die portugiesische üemeinde in Jerusalem 3512 fl. 
13 et, an die Gemeinde Peruschim dort 3376 fl. S9 ct., au die 
holiändisch^eutsche Gemeinde dort 13S23 fl. 99V3 ct., an die 
Gemeinde Chasidim Volhynien und Oesterreich in Safed und 
Jerusalem 3030 fl. 54V2 ct., an die portugiesische Gemeinde in 
Safed 14S9 fl. 981/2 Ct., an die portugiesische Gemeinde in 
Hebron 1277 fl. 14 ct., an die üemeinde Chasidim Chabad dort 
779 fl., 31 ct., an die portugiesische Gemeinde in Tiberias 351 fL 
43 et, an die Aschkenosim Gemeinden dort 155S fl. STVs ct., wo- 
von laut dort abgeschlossenen Viertrags erhielt: die Gemeinde 
Volhynien 437 fl. 28 ct., die Gemeinde Oesterreich 366 fl. 86 ct., 
die Gemeinde Rumänien 238 fl. 85 et, die Gemeinde Russia 218 fl. 
20 ct., die Gemeinde Karlin 172 fl. 7 U/s ct., die Gemeinde Bessara- 
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tien 124 fl. 67 et Im Ganzen, wie oben, 29 700 fl. Desweiteren 
für die Gerim in Jerusalem und Hebron 65 fl. 

Es entfielen auf die holländisch-deutsche Gemeinde Francs 
28808,92, wovon erhielten: Nachum Bergmann, B. A. Sachs je 
1161 Fixs., M. N. Elb je 1016 Pres., Men. B. LUienthal uikI 
N. Zellnicker je 943 Frcs., Jakob und Josua Schlank, Ww. 
J. Lilienthal und Kind, O. A. Schlank je 870 Pres., Benzion Co- 
ronel, M. Goldenstein, Juda, L. Halberstadt, Prau und Kind 
D. M. Hausdorff, Akiba Liebrecht, Prau Mos. Elia, David Schlank 
je 700—800 Pres., A. B. und Nach. Bergmann je 690 Frcs, 
J. Ooldsmit, Ww. M. S. Halberstadt, Frau J. H., El. M. Haus- 
dorff, Benz, und Mos. Ulienthai, Mos. J. Schlank je 500—600 Frcs. 
El. und Ch. J Bergmann, Abr. Bär und Isr. Cohn, S. Elb, 
Prau Ch. h. Hausdorff, Jac. J. H., Meier Lilienthal, Joch, H. 
Schlank, Sah Wechsler je 400—500 Pres. S. Baruch, Frau H. Ka- 
lischer, Frau Liüenthal, Abr. Lilienthal, Jac Rosenthal, Mos. R., 
Kinder des Elia Sachs, Ww. Zellincker je 290 Frcs. J. Bergmann 
230 Pres. Wwe. Bcharalag, Wwe. Ben^mann, Frau Maier Cohn, 
Riebeka Coron el, Wwe. Elb, Wwe. Goldsmit, J. L. Kalischcr, 
Wwe. Lebrecht, Rösel Lilienthal, Dina L., i rau M. L., Wwe. 
Mord. L., Channa L., Wwe. Jos. Lion, Wwe. A. E, Sachs, Wwe. 
M. und Gabr. Schlank, Wwe. Weingarten je 145 Pres. Rosal. 
Weinzweig 175 Fracs^ Sal. Wechsler 135 Frcs., Alex Preuss 
76 Frcs. 



Missionstätigkeitdes Franziskanerordens im hl. Lande. 

„Die Mission des Heiligen Landes," so äusserte sich 1881 
Dr. Heinrich in Mainz dem hochw. Herrn O Gatt, Missions- 
priester in Gaza, gegenüber, ,.ist die undank[)arste von allen; 
sie kostet am meisten und gedeiht am wenigsten. ' iiochw. 
Herr Q. Oatt antwortet in der rühmlichst bekannten Zeitschrift: 
„Die katholischen Missionen" folgendes: Leider ist an diesen 
harten Worten viel Wahres. Was die Mission kostet, weiss 
Gott nllein. Gewiss aber verdient es das Heilige Land, dass 
die Katholiken dafür Opter, selbst grosse Opfer bringen; auch 
die Russen, Anglikaner und deutschen Protestanten wenden 
für dasselbe enorme Summen auf, und die Katholiken dürfen 
sich von ihnen an Opferwilligkeit für das Heilige Land nicht 
übertreffen lassen. Auch der zweite Einwand, „die Mission 
des Heilirren Landes gedeiht am wenigsten,** scheint begründet, 
wenn man die Mission nach dem Masstabe anderer, d. h. nach 
der Zahl der Bekehrten beurteilt: Dieselbe ist freilich sehr ge- 
ring; ja man kann sagen, dass die Missionäre des Heiligen 
Landes in der Regel Oberhaupt nicht eigentlich missionieren« Sie 
pastorisieren die grösseren ;und kleineren katholischen Oe- 
Dfdnden und sind in «rdter Liqjie «darauf bedacht; dass 
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.ihnen nichts verloren geht; gelingt ihnen die^, 
*so haben sie schon vieles geleistet; so etwas macht aber 
• kein Aufsehen. Dazu kommt als eigenartige „Hauptauf- 
gabe" die Sorge für die Sanktuarien oder Heilii^^tümer, das 
Pilgerwesen, die christliche Liebestätigkeit, überhaupt cti^e Wah- 
rung der christlichen Interessen im Heiligten Lande. 

Die Sorge für die heiFigen Stätten steht in erster Linie 
der Kustodie zu. Sie besitzt bei weitem die meisten und wich- 
tigsten Sanktuarien und hat an denselben zahlreiche neue 
Kapellen erbaut oder sonst für würdige Ausschmückung und 
Inst.nndhaltung Sorge getragen, was mit grossen Unkosten ver- 
.bunden ist. 

Mit der Sorge für die hl. Stätten ist die P i 1 g e r p f 1 e g e 
aufs engste verbunden. Ihre Geschichte spiegelt sich oft in 
rührender Weise in den zahlreichen Pilgerbüchern alter und 
neuer Zeit wieder. Die amtliche Pilgerpflege liegt noch immer 
in den Händen der Franziskaner, die auch in dieser Beziehung 
Grosses leisten. Sie besitzen heute meist neugebaute oder 
wenigstens verbesserte und erweiterte Pilgerhäuser in Jeru- 
salem (die Casa Nova und das neue Hospiz nebi-n der üeisse- 
lungskapelle), in Bethlehem, St. Johann, Emmaus, Ramie, Jatfa, 
Nazaretn, Tiberias und auf dem Tabor. Es werden in diesen 
Häusern Pilger aller „Nationen** aufgenommen, und zwar un- 
entgeltlich (die Katholiken 15 Tage, die Andersgläubigen 
7 Tage) also so lange, dass sie alle Heiligtümer an den be- 
treftenden Orten mit Andacht und Eifer besuchcTi können. 

Aber auch die S e e I s o r g e a r b c 1 1 der Ku>todic ist eine 
seiir bedeutende, wie Herr ü. Gatt bezeugt, denn er schreibt 
darüber fol^fendes: „Die Kustodie besitzt heute noch alle 
Pfarreien, die sie vor Errichtung des Patriarchats besass, näm- 
Uch die von Jerusalem, Bethlehem, St. Johann, Ramk, Jaffa, 
Akka und Nazareth. Seitdem kamen noch die Pfarreien von 
Tiberias, Kana, letztere von Pater Aegidius Qeisslcr ireo-ründet, 
dazu. Die Pfarrei von Bethlehem zählt allein 30ÜÜ, die von 
Jerusalem 2000, jene von Jaffa und Nazareth je 1000 Seelen; die 
übrigen Pfarreien sind kleiner ... Die Kirchen von Jerusalem, 
Jaffa und Ramie sind wahre Prachtbauten. Die Franziskaner 
pastorieren ihre Gemeinden in jeder Hinsicht musterhaft.'* Die 
Kustodie trägt in ihrer Zusammensetzung einen internatinoaien 
Charakter, und darum kann sie Gottes Wort in 12 Sprachen ver- 
künden lassen. Der gegenwärtige hochwürdigste Pater Kustos 
des Heiligen Landes Pater Robiert Razzolt ist nach dem Bei- 
spiele seiner Vorgänger eifrigst bedacht, das Schul- und Untei^ 
nchtswesen mög^üchst zu ver\ollkommnen. Er hat bereits meh- 
rere neue Schulen wieder errichtet und die alten mit tüch 
tigen Lehrkräften und guten Lehrmitteln versehen. Ueber 50U0 
Kinder erhalten unentgeltlichen Unterricht in ca. bO Schulen. 
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Eine wichtige Rolle in der Mission (!fs Hfili'ren Landes 
spitien auch die Werke der christlichen Barmiitizigkeit, zumal 
der Krankenpflege und Armenfürsorge. Die meisten • 
katholischen Anstalten dieser Art verdanken ihr Entstehen fran- * 
zösischer Grossherzigkeit. Die Kustodie besitzt Armenapo- 
theken in Jerusalem, Bethlehem, Jaffa und Nazareth. Es wcrcien 
durchschnittlich im Jahre 5U(UI() Frei- Rezepte in dies^'n 
Apotheken ausgeführt. Zur Krankenpflege kommt die Armm- 
fürsorge. Da weder Regierung noch Gemeinde sich um die 
Armen kümmern, muss die Mission einspringen. Anne, Witwen - 
und Waisen sind hier ausschliesslich auf ihre Seelsorger an- 
gewiesen. Die Kustodie hat zwei Waisenhäuser in Jerusalem 
und nimmt jährlich eine reichliche Verteilung von Almo.;en 
an die armen Familienmütter vor, denen der Tod dea Brot- 
geber ihrer Kinder geraubt. 



m AUS DEN HAUPTSTÄDTEN §8 | 

Jeraflalem.*) 

Wahlen. Ks wird j' tzi hu r im l ande energisch .in den Vorberei- 
tungen TU den ParLaniciu^wunicii gearbeitet, es werdet« überall die Wähler- . 
listen zusammengcstcUt un4 publiziert, und in manchen Gegenden, wie in 
Hebron, haben schon die Wahlen i. Grades begonnen. Laut den statistischen 
Aufstellungen der offiziellen Wahlkonunissionen hat der Jerusalenier Sand* 
jak drei Deputierte in das Parlament zu entsejulen. Er hätte eigentlich Rech' 
auf vier, wenn die beträchtlichen Massen der Beduinen, die in den . 
Grenzen dts Sandjaks luTiiinwandiTn, an den Wahlen teilnt hnien wurden. 
Wie man aber aus Birsaba und Jericho meldet, refüsicrten die Öeduincn 
ihre Eintragung in die Wählerlisten und verachten ganxlich auf ihr Wahl« 
recht: es soll dies als Mittel nur Befrehing vom unbeliebten Miiitäc 
dienst dienen. Der Sand jak von Nablus, der das Land Samarien umfasst. ent- . 
Sender mit einer männlichen Bevölkerung von 61,800 Seelen einen Depu- 
tierten: der Sandjak von Akko (entspricht dem (ihrrt-n (i.ilila.i. ti< i eine 
Bevölkerung von 45,500 männlichen osmanischen I ntcrtaaen aui weist, wird 
ebenfalb einen Deputierten wählen. 

Ueber die -Chancen der Juden kann nun sogar jettt nichts vor. 
sEUBsagen. Bei guter Otganisation wfirden die Juden bei den bevontehenden 
WaUen eine bedeutende Rolle spiden; bei den jetzigen Zuständen aber, 
■wo fast "keine Spir von Orp^anrsafi<»n i^ib» uncl wo die Anzahl der o 1 1 o- 
manischen Juden noch ganz gtiin_^ ist gegenüb'T der pe^amten 
JiKieriheit i'alastinas, smd wenig Hoffnungen da, dass man einen judischen 
Depullcilcn winl cnlMiMhBB kOnseib Jedenfiriis wird doch etwas <iaran 
gearkeilel, es biMelMi sich Jerasnien md Jaffa judwr he ^HTohHcoDiiiecs 
•— =- nnclk KnsteF dss ditiitffchett und nsasifti iBii wischeit und wvd nuui 



*) V on unserem Speüalberiditerstattcr. 
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•ich banuhen, «die WalUen wenigstens so tu beeinflussen» daes ketn ua» 
gewfinsdhter Deputierter Palästina im Parlamente vontdlen soll Im all» 
gemeinen sind die Muselmänner geneigt mit den Juden dnen Block zu bilden^ 

am die Wahl christlicher Abgeordneten zu verhindern. 

O r g a n i s a f i o n. Auf die Tagesordnung ist jetzt die Krage der 
Organisation der palästinensischen Judenhcit gekommen. Gerade jetzt, wo 
das politbche Leben im Lande aufwacht, ist der Mangel einer starken Orga. 
nisatitm der jüdischen „Nation** von Palästina, wie übrigens in der ganiea 
Türkei, fühlbar. Die £ileenntnts der Notwendigkdt dner solchen Ver- 
einigung ist sogar in die sephardischen Kreise gedrungen, was als grosser 
Fortschritt gelten muss. Es werden Projokicntwürfe bearbeitet, wie die 
jüdische Gemeinschaft, von Ottomanen mit Ausländem, zu organisieren wäre, 
dass sie die breiten Rechte, die die türkischen Gesetze drn verschiedenen 
Religionsgemeinschaften gewährt, ausnutzen könnte. 

Es hat sidi vorläufig in Jerxisalem eine „Vereinigung der Ottoma. 
nischen Juden" gebildet, mit Abteilungen in den anderen St&dten und 
Kolonien; diese Vereinigung soll die türkischen Juden gegenüber der Ro* 
gienmg vertreten und am politischen Leben im Lande AnteU nehmen. 

Zugleich mit der Freibeit hat sich hier die Frage des Chachanvjaschi 

aufgewickelt. Wie bekannt wurde, nach Annullierung der Wahl des tür^ 
kischen Grand Rabbi Jacob Meir, zwangsweise der palästinensischen Ge- 
meinde der R. Panigcl als Jerusalenicr C li.irli.im-Üasclu -cljcn Jetzt 
wurden dagegen bei der Regierung und beim Konstantinopeler Chachanu 
Basdu Beschwerden cihoben und neue Wahlen gefordert. Fs ist nun 
jungst ein Befehl aus KonstaiMinopel ergangen, dahinlautend, es soUen neue 
Wahlen eines Chacham-Baschi in Jerusalem vorgenmnmen werden. Die 
Agitation seitens der beiden Parteien fängt nun an. 

Administrative Nachrichten. Alle syrischen Vünyrts und 
die incistr 1 Sandjaks habi-n ihre Gt nn ittiinih' i;ewet'hselt. I Vt l'M it utcr 
Vilayet hatte in 2 — ^3 Wochen sogar 4 \ aiis, darunter einen, den gewesenen 
Mutessarif von Jerusalem, Akram Bey, der, von Jerusalem gekommen, nur 
drei Tage in Beirut verweilte und dann |4ötzlidi cum grossen Staunen der 
Bevölkerung die Stadt vertteas. 

Den Forderungen der Bevölkerung nachgebend hat die Regierung 

auch drn Kaimaknrn von Gaza und die Mttdire von Beth^iLehem und 

Ramleh ihrer Acmter entsetzt 

Infolge von Parteiint rigucn hat auch der populäre Kaimakam von 
Jaffa demissionieren müssen. Charakteristisch für oricnt.ilische Sitten isti 
dass der Kaimakam bei seinem Abschied Zeugnisse von den europäischen 
Konsulaten und den Banken einholte, dahinlautend, dass die Bevölkerung 
und insbesondere die Europäer mit dem Kaimakam sufrieden waren und 
dass er diese stets gemäss den Verträgen der Ausländer behandelte; die 
Anglo-Palestine Bank hat auch dieses Zeugnis mitunterzeichnet 
Wie srltsam würde es irgend anderswo erscheinen, wenn em Regierungs- 
präsident sich an ein jüdischen Institut imi ein Zeugnis guter Aufführui^ 
wenden würde. 
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Der neue ACuteiMnf voa Jenualem Sobhi-Bey ist dieser Tag« 
Jhier «ngetroffen und bat aein Amt betreten. 

KultureUes. Im kulturellen Leben ist ebenfalls ein grosser 

Aufsclnvuny zu verzeichnen. Zunächst die Presse: während Syrien mit dem 
Libanon ca. 15—20 arabische Zeitungen bcsass, existierte in Palästina 
keine. Von heute an werden auch hier arabische Zeitungen erscheinuen. 
So ^nd bereits 2wei Nummern der arabischen Halbmonatsschrift „Asmaji** 
in Jaffa erschienen; in derselben Stadt wud noch demnächst eine täglidie 
arabisch-; Zeitung ,,Estakla]" (Unabhängigkeit) erseht inen. In Jerusalem 
sind schon die ersten Nummern des Tageblattes ,,E1 Kuds" (Jerusalem) er- 
schienen, das von einem orthodoxen Araber G. Habib herausgegeben wird. 
Bei diesem .ersten Pressorgan wird es auch wahrscheinlich nicht stehen 
bleiben. 

Dem Geiste der Zeit muiste gewissennassen auch die jüdische Presse 
im Lande nachkommen» und trir haben eine kleine Vcrbcsscrtmg im jiie 
dischen Zeitungswesen aufzuweisen. Die ,,IIaschkafa" erscheint von Neu- 
jahr 5669 an täglich, und ^ibt ausserdem kleine Beilagen, Telegramme -und 
lokale Nachrichten enthaltend, im Franiösischen und Arabischen heraus^. 
Das Organ der Arbeiterorganisationeu ^,HapoeI-Haz-zair" wird in eine Halb, 
monatssdirift umgewanddt Es wird auch von versdiiedenen Seiten um 
Konsessionen auf neue Zeitungen geworben; so sollen in nächster Zukunft 
in Jerusalem eine Zeitung im Hebräischen, Jargon und Spaniolisch, und eine 
andere in Hebräisch und Jargon ersrheinen. Man ist in vielen Kreisen 
hier mit dem Erscheinen jargonischer Zeitungen unzufrieden, aber es wird 
anerkannt, dass indirekt die Sch\ild daran die Herausgeber der bisher ein- 
eigen hebräischen Zetiong tragen, die nicht verstanden, ihr Organ in eine 
interessante und populäre Zeitung aussugestalten. 

Es erscheint dcomädist die erste Nummer der Quartalschrift 
„Haomer**, die einen reichen und interessanten Inhalt aufweist. 

Im Monat August 1908 wurden durch die Aerzte des »Vereins Lc- 
maan Zion behandelt: 1582 div. Kranke, 5685 Augenkranke. Inder Apo- 
tbdce wurden 3247 Resepte verabitoidit 

Haifa. 

Haifa ist eine der Städte Palästinas, welche eine grosse Zukunft 
haben und einen grossen Aufschwung nehmen werden» sobald die Hed^ 
schäsbahn dem Verkehr übeigeben wird und die Eisenbahnlinie Haifa» 
Jemsalesii sowie der geplante Hafen gebaut sein werden. Schon jetst 
nimmt die Stadt an Bevölkerung erheblich m : im Jahre 1905 hatte sie 
nur i$o<)o Einwohner, jetzt zählt sie bereits 18000 was einen Mangel 
an Wohnhausem, Gescliaitsiiäusern uad eine Verteuerung der Lebens- 
nittel vemraacht hat. 

Lage der jüdischen Kaufleute. In Haifa sind nur wenig 
jüdische Kaufleute vorhanden. Der Getreidehandel, welcher den Haupt- 
handelszweig Haifas bildet, liegt meist in christlichen Händen. Nur zwei 
sefardischc Finnen sind in diesem Zweige beschäftigt. Alle iibrij^en Asch- 
kenasim und Sefardim beschäftigen sich nur mit Kleinhandel wie KolcK 
nial-, Manufaktur« und Kurzwarenartikei 

195 



Dlgitlzed by Google 



Lage der judischen Handwerker. Judischer Handwer- 
ker gibt es nur wenige in Haifa und grösstenteils arme. Die Ineisten ' 
sind Schuster, Schmiede und Matratzemnachert alle übrigen sind Schuh- 

flicker, die in den Strassen den Arabern ihre Schuhe reparieren, wodurch 
sie tägUch von 0,50 bis I Franken verdienen und damit ihre Familie zu 
ernähren haben. 

Jüdische Institutionen. Wir besitzen eine kleine „Bil^ur 
Cholim" (Krankenpflege), welche jährlich mit 500 Franken vom Baron 
Rothschild subventioniert wird, und den Rest von den besseren jüdischen 
Einwohnern in monatlichen Raten erhält. Dafür werden arme Kranke 
Scfardim und .Aschkenasim unentgeltlich von einem Arzte behandelt, und 
erh:.ltcu auch Arznei« t) frei. 

Jüdische bchulcn. Wir haben hier 2 Schulen der AUiance 
Israclitc Universelle, von denen die eine 200 Knaben unterrichtet und 
die andere ca. 160 Mädchen. Der Hitfsverein der Deutschen Juden hat 
im Jahre 1907 einen Kindergarten gegründet, der jetzt über 65 Zöglinge 
zählt, welche nur in Hebräisch unterrichtet werden. 

K r .1 n k h f i t r n. Hnif.i ist cjtio der Stäfltc Palaslinas, welche «'in 
sehr lautes Klima besitzt, seine Einwohner erfreuen sich daher einer guten 
Ge5i:iKl)ieit. 

Jüdischer G e m c i jidc v o r s t a n d. liaita ist die erste htadi 
Palästinas, wo die Aschkenasim und Sefardim nur eine Gemeinde bilden, 
welche zusammen für das Wohl der ganzen jüdischen Bevölkerung arbeitet. 

Wir haben hier ein gemischtes Komitee, d. h. V'enreter der Aschkenasim 
und Scfardim. Die Rabbiner der Aschkenasim und Sefardim sind auch 
immer einig. 

Verhältnis zu den türkischen Behörden. Das Vcr- 
luiltnb der hiesigen Behörden zu der jüdischen Gemeinde ist freundlich. 

Hafenbau in Haifa. Das lange Ersehnte 90XL nun endlich Erei» 
nis werden. Die Vorarbeiten für den Bau eines Halens haben jetzt begonnen;- 

Uncernehn^cr des Baues sind ein sefiutKscher Jude und ein Araber. 

Es ist jetzt sicher, dass das vom Hilfsverein der Deutschen Juden 
geplante Technikum seinen Sitz m Haifa haben wird. Das Terrain 
für das Gebäude ist bereits gekauft. Es ist ein grosses, m ausgezeichneter 
hoher Lage gelegenes Plateau, von dem man eine herrUche Aussicht auf 
die Stadt und die Bucht von Haifa und die dieselben begrenzenden Höhen, 
züf e bat. Das Termin liegt oberhalb des einen französischen Kloster • 
gehörigen gros<;eti Platzes F-s i^T nur wenige Mimitcn von dem PfaXie 
entfrmr. dm dir Iläusc rbaugrsellschaft ..Agudath Achim** i^ekauft hat, 
utKi auf dem sie zunaehst 12 Häuser errichten will. Jetzt ist auf diesem 
Terrain mit dem Bau eines Brunnens begonnen worden. Der Bau der 
HSiiser 9vtL s p ät esteaa im FrShjalir 1909 erfolgen. 

Dieser Tage eröffndfe die Agentur der Anglo-FalestineCorop. 
in Haif 1 ihre Tore ; mit der Leitung (3er Agmunr ist Herr Kaiserman aus Jaffo 
betraut worden. Die jikfischen Kolonien von GaKBahegea grosse Hoffnungen 

auf das neue Tnstinrr, d.a<; ihnen das Kreditwesen regulieren und die Ent- 
wicklung zu kooperativen Leihgenossenschaften in den Kolonien crleichtera 
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wird. Man hofft auch, dass die Bank jetzt den Exporthandel des Getreides 
der galiläisdicn 'Kolonien übernehmen wird, und dass auf die3e Weise 
grosse Summen für die Ackerbauer würden erspart werden können. Wie 
auch diese Hoffnungen schon in nächster Zukunft sich bestätigen werden, 
jedenfalls wird <Iie neue Filiale grossen Nutzen der Kolonisation in Galiläa 
und in Haifa bringen. 

Die F i s I n b a h n / ü g e vuii Haifa nach Damaskus verkclircn nun- 
mehr jeden i.ig (anstatt dreimal in der Woche wie bis jetzt) in beiden 
Richtungen. Das wird ebenfalls für die EniwicUung Galiläas von grosser 
Bedeutung sein. t 

lallk 

Aus der a rahisch tii Presse Palästinas. Die arabische 
Haliunonatsschrift ,,E1-Asmaji'" iii laffa (s. ob< n) bc^prirbt die Frage der 
Hebung des arabischen Bauernstandes in Palastina. Manche Auseinander- 
setzungen des Blattes werden auch für die Leser von ^Palästina*' von Inter- 
esse sein. Der Autor schildert zunächst den Verfall und die extreme Annut 
der I'ellaclien. Es wird eine Parallele zwisc hen den .Lral)i>< Ii n imd jüdischen 
Dörfern f;czogen. „Sicht d.i ein g:«jsses Dorf mit einer Bevölkeninjj von 
lOM Seelen, das 20,000 Duman Land hat, die sjrösstenteils unbearbeitet 
biciln n; das Dorf ist schmutzig, die Einwoluicr sind ausseroj deutlich arm, 
in Schulden versunken und von bedeutenden rückständigen Kegierungssteuetn 
belastet. Und nebenbei — eine kleine Kolonie von eingewanderten Fremclen, 
ebenso mit 100 Seelen und nur mit 2000 Duman Land; und seht da die 
kultivierten Felder, die prächtigen Plantagen, die schönen, gedeckten 
Häuser usw. Die Kolonisten, die reinlii h und städtisch gekleidet sind, 
wohnen in guten Häusern, zahlen regelmässig die Regierungssteuern und 
S]>aren noch sogar Geld bei ihren Banken in der Stadt, um dafür den 
Boden des benachbarten armen grossen Dorfes aufzukaufen." 

Die Ursachen dieser kläglichen Lage der Fellachenbevölkerung findet 
der Autor in der grossen Unwissenheit und f c:noranz des Bauem^^taiide',, in 
dem Manf^e! an rntionellf n M' thndm <ler Agrikultur. Dem soll durch Ein- 
führujTg ailgemcMirr liikluiig abgeholfen werden, und besonder*; durch 
Gründung einer Reiiie v(m landwirtschaftlichen Schulen. Ausscnleiu müsstc 
der Bodenbesitz innerhalb der Dorfgemeinde reguliert werden, namentlidi, 
anstatt des jetzigen gemeinschaftlichen Besitzes des Landes durch die 
ganze Gemeinde soll das Land ,,mafruziert", d. h. an die einzelnen Bauern* 
familirn verteilt verdf n Dann würde j«"dt r i'ellache Interesse fi n seinen 
Hoden /u Ix liauen liiid rationell zu bearbeitet! : smlann würden die Boden- 
besitzer auch den Kredit seitens der oliomanischen Agrosbank benutzen 
können, der nur an wirkliche Besitzer mafruziertai Bodens gewährt wird 

r Tiberias. 

Vor einigen Wochen vereinigten sich hier melireie .ischkena- 
sischc Juden, untt {ausserhalb der Stadtmauer Häuser zu erbauen. 
Bekanntlich war dies bis jetzt nicht erlaubt, weshalb die Innenstadt über, 
füllt, eng und schmutzig war und zahlreiche Krankheiten ausbrachen. Vor 
einigen Jahren hat die Cholera hier viel mehr Opfer gefordert als irgend- 
WQSonst, und bei einer Pockenepidemie sind fast 300 Kinder umgekommen. 
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Eme sephardische Häuberbaugesellschaft besteht schon seit längerer Zeit, 
die jedoch nur geringes Kapital besitzt, da ihre Mitglieder (40 an der Zahl) 
nur einen Monatsbeitrag von 1 Beschlik (ca. 45 Pfennig) leisten. Dagegen 
hat jedes der so Mitglieder der aschkenasischen Gesellschaft bei einem 
hiesigen Bankhause sofort 120 Itcs. deponiert. I>ie Baukosten sollen 
für ein jedes Haus etwa 3000 Frcs. betragen. 



I gg ^ AUS DEN KOLONIEN 




Atlith. Die JCA hat mit der Aufnahme des ihr dort gehörigen 
Landbesitzes begonnen. Es wurden etwa lehn bisherige Pächter ab Kolo- 
nisten inätallicrt. Jeder Kolonist erhält ca. 15 ha Land, ein Häuschen 

tin<{ einen Stall, dagegen müssen sich die Kolonisten, mit wenigen Aus- 
nahmen, Inventar und Vieh aus eij^enen Mitteln ans'-hniffcn. Man he- 
ginnt sch*)ii mit dein Bau der Häuschen. Leider hat die Regi<'run}4 nicht 
erlaubt, die Häuschen auf dem höchsten Tunkt aufzubauen und man hat 
sie auf einem weniger gesunden tiefem Ort bauen müssen. 

L y d d a. Die Fabrik „A t h i d*' vergriissert ihre Articitsräume durch 
einen Neubau und wird nach einiger Zeit neben di-r Oelfabrikatiun auch die 
Seifpnfabrikatinn in ihrer hiesi<ien Fihale einführen. Jctxt sind in der 
Fabrik in Rctli Ai if t«; Arbeiter bt sch.Hftigt. 

(V\^ a d j . C. h a n I n. Der Bau der sechs Hauser auf der Strasse, 
die den älteren Teil unserer Kolonie (Wadt-Chanin) mit dem neueren 
(Nes-Zionah) verbinden soll (auf dem soinerxeit von der Geulah ^ingekauf* 
ten Boden), hat bereits begonnen. Die Errichtung dieser Häuser wurde 
durch ein Darlehen der T.C.A im Betrage von »Sooo Frc^ ennöglicht. 

Rechoboth. I'nsere Kolonie zeic hnet si< h durch sehr gesun- 
des Wasser aus Ks ist jedoch ein grosser llel)el5tand, insbesondere* für 
die entfernteren und auf Anhöhen geleL,'enen W«)hnungen, dass das Wasser 
von einem entlegenen Brunnen geholt werden nuiss. Diesem Ucbelstand 
wird jetu durch Anlage einer Wasserleitung abgeholfen werden. Für diese 
Anlage bat Herr Sachs aus Chicago, der unsere Kolonie vor kurzem be- 
suchte, 25000 Pres, avif 25 Jahre, zu 6 Prozent verzinslich, geliehen. 
Zum Dank d.ifür u iikIc Im s. Ii!, ^scn, Herrn Sin hs aus dem Besitze der 
Kolonie einen Baujjlat/ für ein Haus ein/uraunien. 

In den letzten Tagen ist <lie V ereinigung der Rechoboiher Wein- 
bauer-Genossenschaft (Agudath-Hakormim^ mit dem Syndikat der Wein, 
bauem in Rbchnn, dessen Wein durch die verschiedenen Karmelgesell- 
schaften in allen Ländern der Welt abgesetzt wird, erfolgt. Die Agudath 
Hakormim in Reehobhot hat sich \ or \ ier Jahren als Aktiengesellschaft 
mit Anteilen von je f^oo Frrs. ^i hüdtr Sie hat einen eigenen Keller er- 
richtet, der mit Inventar ^eucnw.irti:^ einen Wert von ca. 70000 Frcs. re- 
präsentiert. Trotz grosser materieller Opfer der Mitglieder war die Rcchob- 
hoter Weinbauemgenossensrhaft schliesslich doch nicht in der Lage, das 
mit hoben Kosten verbundene Wemgeschäft erfolgreich fortzufahren. Der 
Ktschoner Weinkeller zahhe den bisherigen Mitgliedern der Agudath Ha- 
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konnini in Kechobhot Pres, pro Kantar für die diesjährigen Tnuben 
nach deren Zustellung nach Kischon. ' 

Sich i o n J a k o b. Sichron ist trotz seiner schonen Lage 
(i8om über dem Meeresspiegel) ntdit fr« von Malaria, welche besonders 
gegcA das Ende des Sonuners in stärkerem Masse auftritt. Augenkrank- 
heiten sind weniger häufig als in den anderen Kolonien vcibreitct und sie 
nehmen nur in Ausnahmefällen einen schlimmen Ausgang. Wenn ein 
Malariaf.il! totürh verläuft, so handelt rs sirh tmmt r um « infn aus dem 
bfiiachbaaen Chudcira (ulcr liiicr andern Ortsciiafi mit aiuiliehen Ver- 
hältnissen eingesclücppten I all \^in früheren Jahren hat es allerdings auch 
in Siebron perniziöses Fieber mit tödlichem Ausgang gegeben). In den 
letiten Jahren ist kein einziger Fall vorgdcommen, dass jemand infolge 
einer gewissen, in Palästina mitunter bösartig auftretenden Form des 
Tr.K horns (Lis Augenlicht verloren hat. Ks t;i!)i in •^.m? Pnl.istina vielleicht 
k'L'inrn gt sunclcreu ( )i t als die bena<-lili.tnc kleine Kolonie ,S c h u f e i j a, 
Sic liegt zwar etwas medriger als Sichron, hat aber dank ihrer freien Lage, 
ihres Bodens und der Beschaffenheit Uires QueUwassers, ein vorzügliches 
Klima und einen ausgezeichneten Gesundheitszustand. 

Rischon l'Zion. Im Laufe von a8 Tagen der diesjährigen 
Weinemtezeit sind in unsem Weinkeller von Mitgliedern des Weinbauern- 
syndikats in Rischon 2513890 kg, ferner aus Wadi-Handn und Rechobhot 
ca. 1000000 kg Trauben aufgenommen worden. 

Die J.C.A. Jiat imserer Kolonie eine Anleihe von 10000 I res. gewahrt, 
um die Srassen von der Grenze der Kolonie von Jaffa aus bis zur Svnagogc 
und vom Weinkeller bis zur Grenze gegen Rechoboth auszubessern. 

Säjntliche Pflanzungsbesitzer haben hier einen \'ercin unter dem 
Namen ' Imkl i" (Agrikultur) gegriiiulet, dessen Zweck es ist, die ein 
schliitri^ct Kviliuren i^en.ui 711 studieren, den Tnifang der Anbaus mit 
den Absatzvcrhaltnissen aut dem VVclimarkt im Kmklang zu erhalten und 
eine Krisis, wie sie im Weinbau eingetreten ist, rechtzeitig m verhüten. 

Be^r Jakob (Dir Salem) Endlich wurde in der Tiefe von 
38 m an der Stelle, an der sich Ruinen des alten Brunnens befanden, 
Wasser gefunden, und ein/dm Bestandteile der einstigen Wassersrhöpf- 
vorrichtungcn entdeckt. j' t/t i^t also ein grosser Uebelstand. an dem 
die junge Kolonie empfindli« Ii zu leiilen hatte, behoben. Die l'flanzungen 
des letzten Winters haben sehr befriedigende Resultate ergibcn, dagegen 
haben Kartoffeln, Tomaten und anderes Gemüse wegen der niedrigen 
Preise dieses Jahres nur geringe Einnahmen gebracht. Jedoch würde 
im allgemeinen gerade ein Gemüseanbau in grösserem Umfange den 
Kolonisten finc Existenz sir!u"m : hier/u w ir. die I'rriehtung einer BO' 
Wässerungsanlage, die 35000 Trcs. kosten müsite, erforderlich. 
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Zur Begründung «ines Kindergartens — dieser für den Orient so 
eminent wichtigen «md segensreichen Institution — in Saloniki wird ^er 
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Hilfsverem seine .Unterstützung durch Hergabe der erforderliche Mittel 
herlcihen. 

Bei dem Umschwung der Verhältntase in der Türkei ist die Ver- 
mehrung und yerbesserung der BÜdungsgelegenheiten dasdbst von beson. 
derer Bedeutung. 

Es wurden dementsprechend Mittel zur Entsendung^ deutscher Lehr- 
kräfte für Schulen in Konstantmopel bewilligt, deren KeQrgaiu>.iti(>n und 
Ausbau üi-r i i 1 1 f s v c r e i u übernommen hat. Geeignete Persönlichkeiten 
sind bereits gewonnen und sie treten zum Oktober ihre Stellungen daselbst an. 

Femer wurde die Begründung einer Wanderbibliothek in Aussiebt 
genommen, die insbesondere einer Reihe kleinerer Ortschaften in Palästina 
zugute kommen so!!. 

Herr Jamrs Simon machte «inc ix-sondi-re /.uwciuhiiii; m Hulie 
von 3000 Mark zur Herausgabe und \ cihrcttung von Schniten tur <iie Jugend 
im Orient — Schriften unterhaltenden und belehrenden Inhalts, Lieder etc. 

Literatur für die jüdischen Kinder, die nach der Entwicketung der 
dortigen Verhältnisse in der Hauptsache hebriiisch geschrieben sein müsstc, 
fehlt nor !i fnst völlig rcsp. es ist noch nicht .m eine pnssende Zu^ammen- 
steliung tur den gedachten Zw rk j7 ::an|j:t n. l>i i Se^cn, der dur* Ii 
geeignete Lektüre für Phantasie, Geniutslebca und die Weltkenntnis der 
/ugcnd in ihrem empfänglichsten, bilaungsfähigstcn Alter gestiftet werden 
kann» bt nicht hoch genug zu veranschlagen. 



I ^ ^ ^ ALLERLEI 




Die Zedern vom Libanon, deren lUAz zum Bau des jsaiomo« 
nisrhen Tempels verwendet wnirdt». hi sitzen auch einige Abkömmlinge in 
Englami. \)ijr Karl von Devonshire und der Bischof von London -.iii<it- ii ;in 
Jahre 1639 zwei Sammler nach dem Libanon, die im Jahre darauf /uru<.k- 
kehrten und u. a. auch einige junge Zedembäume nach England brachten. 
Die Baume wurden im Wilton Park b;ei SaUsbury gepflanzt und gediehen 
vorzüglich. V.on diesen alten Baumen wurden auch die Sprossen ge- 
nommen, die Konig Eduard und seine (leinahlin in diesem Sommer wieder 
in die Erde pflanzten. Knie andere ahe Zeder befindet ^ich hei der Abtei 
Rufford, die von König Karl II im jähre 1675 gcpflanzi -wurde. Inder 
Nähe v<m London, bei Enfield House. steht eine Zeder ^us dem Jahre 
1683, und der Oatlands Park boi Weybridge enthält einen Baum, der vom 
Prinzen Heinrich, dem jünj.'stcn Sohne Karls 1.. ein^^epflanzt wurde. Die 
schönste /edf-r Englands l)efiiidet sich j< floc h im Pfarrgirtert vnn T:f h- 
marsh in Northamptonshire. Sie wurde un Jalire 1627 dorthin gebracht 
und eingepflanzt und war damals ein zwau/igjahnger IJaum. Diese Zeder 
ist gegenw.irtit? 76 Fuss horh nnd misst etwa dreihundert Fuss im Umfang. 

Zur getl. Beachtung! Abonnenten, welche „Palästina'' 1909 
nicht mehr zu halten wUnsohen, werden ergebenst yebeten, die Zeit- 
schrift abzubestellen. 

Redaktion: Felix Theilhaber, München. Pettankoferstr. 2ö. 
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„PALÄSTINA." 

Monatsschrift 

für die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Zentralorgan der jüdischen Kolonisationsbewegung im Orient. 
V. Jahrgang 1908 UefC 11 u.l^. 



Wer das weitere Bestehen der Zeitschrift „Palästina ' wünscht, 
der wird den kleinen Abonnementsbetrag unaufgefordert rechtzeitig 
der Redaktion einsenden. 

Wer aber „Palästina" nicht mehr weiter halten will, den bitten 
wir, uns das freundlichst anzuzeigen. 

Mit dieser Nummer schliessen wir den fünften Jahrgang der 
Zeitschrift „Palästina* , in der Hoffnung, sie durch tatkräftige Unter- 
stützung von Selten unserer Leser — Parteisiibventionen erhatten 
wir nicht — im nächsten Jahrgang weiter ausbauen zu künnen. 

Die Redaktion. 

Felix Theilhaber 
München, Pettenkoferstr. 25. 



Palästina- Reisen. 

Die Redaktion der Zeitschrift „Palästina" liat sicli ent- 
schlossen, die Palästina-Reisen ihrer Leser möglichst zu fördern, 
um liiedurch die Kenntnis des Landes zu vert>reiten. Das Reise- 
Imreau Bolthausen in Solinoon wird bei einem Zustandekommen 

einer 'grösseren Rcisc'i»cseilschaft das Arranpfcmcnt üfx'rnelimrn. 
Damit aber schon vorher alle Interessenten (ielegenheit zu 
Orientreisen hdben, wird d.is uns auts beste ciHi)f()hlene Bureau 
bei ihren (Jrientfahrten besonders Palästina und iiier wiederum 
«das jüdische Palästina berücksichtigen, sofern natürlich unsere 
Leser an den Fahrten teilnehmen. Um uns über den Verlauf 
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der Reisen, über ein eventuelles Arrangement einer Son- 
derfahrt orientieren zu können, bitten wir« die Programme etc. 
durch uns zu verlangen. Wir können dann alle Anregungen etc, 

weiter verfolgen und dafür einige Sorge tragen, dass unsere 
Leser eine angenehme Reise machen werden Bei zahl- 
reichen Anmedlungen unserer Leser werden wir einen Palästina- 
kenner zur Führung und zur Aufsicht mitentsenden. 

Die Redaktion der Zeitschrift „Palästina *. 
München, Pettenkoferstr. 25. 



•M 

Systematische Palästinaarbeit. 

2. Die Hochschule. 

Als wir unsere Artikelserie ,,Systematisciie Palästinaarbeit** 
mit der „Schulfrage" eröffneten, haben wir nicht geglaubt, dies 
Thema noch weiter ausspinnen zu müssen. Aber gerade hier 
hat die Entwicklung Siebenmeilenstiefel-Tempo, und wenn wir 
nicht post festum kommen wollen, müssen wir noch rasch das 
Wort zur „H ochs chulf rage" nehmen. 

Die höchste Forderung der Kultnrzionisten — einer /io- 
nistischen Fraktion, die an einer noch nicht diai^nosti/ierten 
Krankheit einging — wir kunnen ruhig sagen: das Ideai der- 
selben war die Schaffung einer judischen Hodischule. Wer 
nur von den Palästinafreunden eine Mark übrig hatte, der er- 
warb das denkwürdige Scriptum „Eine jüdische Hochschule'', 
um sich mit an den schönen f^länen zu erbauen. Fin Weiiburger 
(i\innasiast aber zog aus, um in einem Artikel „Fin ji'jdischcs 
Technikum" die grossen Herren mit ihren Millionenforderungen 
zu bekämpfen und ein kleines Technikum zu fordern, das sich 
ja später noch vergrössern könne (Salem in der jüd. Rund- 
schau, Berlin 1902). 

Mit den Jahren vergass man sogar des kleinen Büchleins 

und die Errichtung einer Hochschule wähnte man ganz, ganz 
ferne (viele zweifelten soofar an der .Ausführbarkeit der Idee). 

Aber im rechten Au^enbhck hat doch das jüdische Volk 
seine Rothschilds, die ihm erstehen. Diesmal sind es einsichtige 
Erben eines jüdischen Millionärs, die Thee-Wissotzky's, die 
ausser der bereits für die Gründung einer technischen Hoch- 
schule ausgelieferten Viertelmillion noch weitere Legate liegen 
haben, die sie allenfalls auch hiezu bereitstellen können. 

Und in aller Stille geht der Verwalter dieser Erbschaft, 
der Hiltsvereiii der deutschen Juden aus, um die Nabobs Judas 
zu suchen und sie für das grosse Unternehmen zu erwärmen. 
Wenn auch der Fürsprecher recht angesehen ist, so sind doch 
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nicht alle Juden reich und nicht alle reichen Juden Wissotzky's 
Paiastinawcrtc werden an der Börse noch nicht lioch gehandelt. 

Es dreht sich aber jetzt darum» ob ein würdiges Institut 
errichtet werden kann, das dem juidentum in Palästina einen 
Namen macht — nicht nur deshalb, weil es alljährlich Klagebriefe 
in die Welt set/t weil dort, wie der bedeutende Hebraist und 
Philosopfi Achad hiaam, wie es Dr. Schm. Lewin u. a. ver- 
spruclien haben, grosse Juden lehren werden; kurz ob eine Kul- 
turstätte geschaffen, die sich zum wirklichen Zientrum 
für die geistigen Renaissancebestrebiingen des 
jüdisch ein Volkes entwickelt oder ob — mangels 
grösserer Mittel - eine kleine technische Schule tur die palästi- 
nensischen Juden srcbaut wird. Denn an dem wollen wir fest- 
halten und darin wissen wir uns auch eins mit weiten Kreisen 
der Palästinafreunde. 

Eine Musterschule,eine dem Lande unsererVäter 
würdige Kulturstätte muss es werden. 

Nun ist aber so die bange Frage : kann der Hilfsverein die 
grosse Summe allein aufbringen? Wird er eine Hochschule er- 
halten können ? Dazu gehören grosse Fonds» damit nicht jähr- 
lich das Sammeln wird nötig sein. 

E>abci erinncin wii uns einer Schopiuujr Warburg s, die zu 
einem ähnlichen Ziele strebt Mit Hille der Erträgnisse weiter 
Oelbaumwälder will die zionistische Bewegung eine Hochschule 

unterhalten. 

Von den geplanten 100000 Bäumen sind 10 15 000 schon 
geset/t, wird täglich für die weiteren gcsamnu lt. Schon die be- 
stehenden Pflanzungen repräsentieren, wenn wir den Bercch- 
mingen des Vaters ä'eser Institution, H. Prof. Warburg, folgen, 
ein nettes Erträgnis, ein jährliches Nettoeinkommen von 39 000 
Francs bei 13 000 Bäumen (allerdings erst vom 15. Jahre ab, 
vorher weniger). ») 

Wir wollen nn*: hei dieser Berrchniincj nicht sklavisch an die 
Mark hallen, umso wcnim r, als bei der t^eliebtlieit der < )elba»imspen- 
denweitere Pflanzungen mit weiteren Jahresrevenuen folgen ^li^^sen. 

Also dies üeld soll eine Hochschule erhalten. Tow. Aber 
doch nicht eine solche in Jerusalem, wenn eine andere in Haifa 
gebaut wird. Das kleine Land, die geringe Zahl der Juden, 

an deren Bodenständigmachung mit mehr Eifer unld stärkeren 
Mitteln /u arbeiten ist, hrrmcht viel, sehr viel Geld für diese und 
weitere Zwecke. Das Bedürfnis des Tages ist mit der Frrich- 
tung einer technischen Hochschule behoben, der Hilfsverein und 

*) Würden alle heute dem jüdischMi Nationalfond gehörenden Lände- 
reien mit Orll>atiiMrti bepflanzt, '■o würde das «{{eniiKen, um eine Hochschule 
4U erhalten«. (Altneuland I. S. 66) 
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auch die Zioiiisten können froh sein, o^vcnn die völlig gerät. 
Uebriges Geld könnte ja auch weiteren Schulzwecken oder, 
sozialen Instituten, besonders aber dem grossen Agrarzwecke 
jüdischer Ansiedelungspolitik zugeführt werden. 

Der Hilfsverein und die zionistische Bewegung sind Aus- 
flüsse lebendigen Judentums, ihre Interessensphären liegen in 
diesem Punkte ganz beisammen. Den Zionisten stehen aus den 
Oelbaumwaidern sichere Einnahmen zur Verlügung, teils Gelder 
des jüdischen NationaHbnds, der zu ähnlichen Zwecken Summen 
vorstreckte, wie für den Bauplatz „B^zalel", der Jüdischen Kunst 
schule, für Grund und Boden von »«Kirjath Sefer*% des landwirt- 
schaftlichen Erziehungsheims. 

Die Palästinafreunde haben ein Interesse daran, dass nun- 
mehr die Kräfte nicht verzettelt werden. Dass alte Teile 
harmonisch zusammenarbeiten 

Ueberflüssig ein Zusammengehen nur, wenn der Hillsverein 
hoffen kann, aus eigenen Mitteln ein grosses Werk zu scliaffen. 

Out, dann bedarf Warburg und die Seinen neuer, fest uin- 
rissencr Zwecke für die Frtrairnissc ihrer Oelbaunihaine. Man 
lasse den Hochschulgedanken der ahnlich drüben zur Tat heran- 
reift und suche neue Fernen. Keine alltäglichen, w o wir sehen, 
dass Wunder geschehen und Träume in Erfüllimg gehen. 

Aber man suche Zweke für die Sammlungen, damit der 
Oeidstrom reichlicher fliesse. 

Denn nicht Träumenden ebnen sich die Wege, sondern Ziel- 
bewusstcn, die wohl getrennt zu marschieren wissen, aber ver- 
eint schlagen werden. 

Dr. &mt MMItr, Jafft: 

Die Schulfrage Palästinas. 

Um etwaigen Missverständnissen vorzubeugen, muss ich 
meinen Ausführungen voranschicken, was dieselben nicht be- 
zwecken. Zunächst keine genaue Schilderung der palästinen- 
sischen Schulverhältnisse, ich habe dazu zu wenige Schulen, nur 
die eines eng^eren Kreises besucht, und uberlasse daher 
anderen oder einer anderen Gelegeuht it eine detail» 
lierte Tatsachendarstellung. Ich will mich \ieluiehr darauf be- 
schränken, die prinzipiell wichtigsten Schulfragen [Palästinas zur 
Darstellung zu bringen. Und wenn damit zugleich die Forde- 
rung auf theoretische Lösung der Fragen gestellt zu sein scheint, 
so soll auch dies nur hier und da in prinzipiellem, nicht at»er 
in detailliertem Sinne gelten. 

Das Schulwesen Palästinas wurde immer sozusagen als 

die heiligste Sache des Kulturzionismu^ betrachtet, von den 
Briefen Achadhaams zu Beginn der ')ikr Jahre l^is n\ den 
Agitationsrcdeii S e h e ni.-L e w i n s , ja von den Briefen der 
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ersten Chovevei*Zion bis zu den jüngsten Kongressberichten, 

von der Gründung der hebräischen Schule in Jaffa bis zur Tech- 

nikumfrag^e. Lehrer in Palästina zii werden ^Wt mit Recht einer 
grossen Zahl junger Leute aus Russland als ideales Lebensziel 
und schon ist die Zeit gektHnmen, wo die nationale Erziehung 
der Kinder f:in Motiv für Eltern bildet, nach Palästina zu gehen. 

Bezeichnet die nationale Richtung im Wesen den Kurs der 
neuen paläyinensischen Schule, so gehen in den Schulgrün- 
dungen verschiedene Organisationen nebeneinander, vor allem 
die A 1 1 i a n ce und der deutsche H i 1 f s v e r e i n (zusammen 
mit dem Verein Rsra), welch letzterer, besonders was die 
äussere LinnclUuiig und Gründung von bLliuien l>etrifft, in 
Palästina die Rolle eines Schulvereins spielt. 

Doch weniger von der äusseren als vielmehr von der inneren 
Organisation soll hier die Rede sein, und will ich mich der Ein- 
fachheit halber an die durch die Hohenstufen gegebene Reihen- 
folge halten, da dieselben in Palästina schon fast sämtlich 
vertreten sind, vom Kindergarten bis zur Hochschule. 

I, 

Oer Kindergarten erfreut sich einer allgemeinen Verbreitung 
und nicht nur in den Städten, wo die Kindergärten des Hilfsver- 
eins eingerichtet sind (sowie in Jerusalem der der Evel.v. Roth- 
schildschule), sondern bis in manch kleinste Kolonie hLnein, 
wo irgend eine Art „üan" die Kleinsten der Kiemen in Spiel und 
spielendem Unterricht zu wissenden und geselligen Wesen her- 
anzubilden bestimmt ist. Im System besteht kein wesentlicher 
Unterschied zwischen dem deutschen Original und der j&disch'en 
Anwendung. Nur treten hier besondere Bedingungen hinzu» die 
mit den Aufgaben des Kindergartens in Einlclang zu bringen, 
eine Sache der Zukunft ist. 

Schon bis jetzt hatte z. B. der Kindergarten auch eine be- 
sondere Mission, die Verbreitung der het)räischea Sprache in 
der Welt der Kleinen. Hier hilft kein blosses Programm und 
äussere Tendenz allein. Hinabzusteigen in die Seele des Kindes, 
es nicht bloss plappern zu lehren in einer anderen Sprache, die 
es zu Hause meist nicht hcirt, 'sondern ihm wirklich das Beste in 
dieser Sprache zu geben, ja ohne b e \v u s s te Zusammenhänge 
seine Sphäre in einer bestimmten Richtung zu veredeln — das 
ist eine Liebesarbeit, für die kein Programm und keine Ten- 
denz ausreicht. 

Und da sind z. B. die Verhältnisse in Stadt un^l Kolonie 
ganz verschieden. In der Kolonie bildet zwar auch das Haus 
nur selten in Sprache und Geist eine harmonische (irundiage der 
Erziehung, harmonisch wirken aber doch die natürliche, zum 
Teile die gesellschaftliclic Umgebung. 

Vielfach tragen aus altgewohnter Ueberschätzung des In- 
tellektualismus, zum Teile auch aus blosser Gewohnheit, die 
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Kindergärten schon Viel zu sehr den Charakter von Schul- 
häusern, die spielende Beschäftigung den des förmlichen Unter- 
richts, der sich oft mehr in dem Ton des gewöhnlichen Schul- 
knmniandos an die üesanithcit ais an das einzelne Kind wendet. 
Und wenn in den städtischen Kindergfärten äussere, räumliche 
Verhältnisse z. B. manche dieser Mängel bedingen, so scheint den 
ländlichen -l^ndergärten noch dazu gerade dieser sta^ltische 
Typus als Muster vorzuschweben. Und gerade auf dem Lande 
wäre doch so \ iel aus der Beobachtung und aus dem Mit- 
kben mit der Natur zu gewinnen. 

Hier wäre es doch besonders im Orient - so leicht 
möghch, gerade das Wesentliche der Beschäftigun<^ ins Freie 
zu verleben — und ein entsprechender weiter, grüner Platz 
wäre in jeder Kolonie leicht zu beschaffen — während der ge- 
deckte Raum mehr als Zufluchtsstätte gegen Regen, Wind und 
Hitze zu dienen hätte. 

In den Städten tritt der reine Schul qharakter des 
Kindergartens noch stärker ber\or, und in vielen Fällen ist der 
Begriff „Ciarten*' überhaupt L;.iii/ illusorisch geworden. Frei- 
lich ist hier — infolge der suziaieii und ungünstigen hygienischen 
Verhältnisse in Haus und Strasse — der Kindergarten in welcher 
Gestalt Immer — eine noch viel dringlichere Notwendigkeit als 
anderswo. Auch ist die Vereinigung der Kinder aus verschie- 
denen Ländern und Sprachverhältnissen heraus in einem Zu- 
sammenleben und einer Sprache ein sehr wichtiges nationales Er- 
ziehungsmittel. Freilich ist die Stadt auch wieder dadurch im 
Nachteil der Kolonie £^egenüber, dass die Eiitfhissphäre auf die 
Kinder hier eine beschränktere ist — wofern nicht der Kinder- 
garten mehr und mehr den Charakter eines Kinderhortes an- 
nimmt, während in den Kolonien der Einfluss erfafi rener Er- 
zieherinnen ganz wohl auch auf die Mütter ausgedehnt werden 
könnte. 

Infolge der Enge der Verhältaisse sind in manchen kleinen 
Kolonien Kindergarten und Schule in ganz unmittelbaren ört- 
lichen und wohl auch pädagogischen Zusammenhang gebracht 

In diesen Fällen wäre es immerhin wünschenswert, lieber den 
Einfluss des Kindt rq^artens in seiner Methode nach oben hin 
auszudehnen als umgekehrt. 

II. 

Per Grundstock der Schulerziehung ist in der Elementar- 
schule gegeben. Sie möglichst in die Breite und in die Tiefe 
auszubauen, bildet die pädagogische Kardinalfrage. Ganz un- 
mittelbar, fast mehr instinktiv als planmässig hat sich bereits ein 
gewisser palästinensischer Schul typus gebildet, dessen wei- 
tere Ausgestaltung in organisiertem Zusammenhange aller vor- 
handenen Kräfte angestrebt wird. 
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Zunächst stehen aber der Entwicklung des Schulwesens 
noch manche äusseren und inneren Hindernisse im Wege. 

Da haben wir und /war nicht nur in den altjüdischen 
Städten, sondern sogar in den Kolonien von den gewissen 
„strenggläubigen** Komitees unterhaltene T a 1 ni u d - T h o i^a- 
schulen (denChederals Elementar- und das Bet-homidrasch als 
Hochschule). In Jerusalem und Jaffa wäre es natürlich unmög- 
lich und selbst unnatürlich, diese Institute, die ihren Kreisen 
bis 7ti einem gfcwissen Orade harmonisch ang'cpasst :^ind, aus 
der Welt zu schaffen. Uiuiatürhch aber erscheint ihre grosse 
Verbreitung in den Kolonien, wo zumeist nicht einmal ein 
tieferes Bedürfnis der Bevölkerung danach vorhanden ist. Man 
denke z. B., dass in einer Zwergkolonie, die nur 30-^0 Kinder 
schulpflichtigen Alters zählt, etwa die Hälfte die „moderne", 
die andere die Talmudschule besucht. Dabei ist die „moderne'* 
Schule auch gar nicht so antireligiös, es wird in ihr die Bibel, 
sogar die wöchentliche „Sedreh** gelehrt. 

Eine Abhilfe wäre hier wohl nur durch den persiHiiiciien 
Einfluss der Schulleiter auf die Kolonie ermöglicht, deren Komi- 
tees ja die innere Verwaltung des Schulwesens in ihren Händen 
haben. 

Eine eigentümliche Folge dieser sich nur auf die Knaben 

erstreckenden Fr/ichung ist die, dass wir oft — auch scho.i in 
den Kuidergärteii — einem starken Ueberwiegen der Zahl der 
Mädchen über die Knaben begegjien. 

In den Städten wird wohl eine Aenderung der Schulver- 
hältnisse erst langsam vor sich gehen — erst wenn vorher eine 
allgemein steigende Volksbildung auch in den dunkelsten Kreisen 
das Verlangen nach dem Besuch wirklicher Volksschulen wecken 
wird. Doch sind hieni zwei Mittel notwendig, erstens die 
Zahl der nationalen Schulen zu vermehren und die letztere 
möglichst nahe dem Zentrum der orthodoxen Bevölkerung an- 
zulegen und zweitens für die Volksbildung jener aufklärungs« 
dürstenden Elemente zu sorgen, die sich gewiss jetzt in grosser 
Zahl finden und nur nicht die Brücke zu umfassender Bildung 
kennen. 

Fassen wir die innere Organisation der FfiMuentarschule ins 
Auge, sn begegnen wir so ziemlich allen Abstufungen von der 
städtischen Normal schule (die auch das umfasst, was in 
Oesterreich „Bürgerschule" genannt wird), bis zu der berühmten 
einklassigen Cebirgsdorfschule. 

Die offizielle Unterrichtssprache ist in den Schulen 
deutscher, englischer und französischer Leitung *) deutsch, eng- 

*) Zum eibteren Typus gehört vor allem die Lämelscbule, zum zweiten 
die Rotschild'scbe Mädchenschule in Jerusalem, zu lebten sämtliche Alliance- 
schulen, auch einige Kolonteschulen. 
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lisch und französisch, faktisch ist aber auch in diesen Schulen 
die wichtifsfe, in den chowewe-zionistischen und den selbstän- 
dig gesteiften die alleinherrschende Sprache die hebräische. 

Auch was das Schulprogramm betrifft, scheint dasselbe 
in Bezug auf die hebräische Sprache und Lektüre am sorgfäl* 

tij^stcn ausgebildet zu sein es stehen hiefür auch sehr gute 
Lchrhüther zu Gebote. Vielleicht mtiss es besonders hervur- 
«jcliohen werden, üass ein spe/ielier Religionsunterricht nieht 
eiteill, die Bibel als eigener Unterrichtsgegenstand und zwar 
meist ebenfalls auf Grund vorzüglicher Schulausgaben — ge* 
lehrt wird. 

Ein entschiedenes Zuviel herrscht vielfach in Bezug auf 
Sprachen. Nelben Hebräisch als Landessprache Arabisch und 

Franzüsiseh. so dass der Sprachunterricht, besonders wenn 
Bibel ünd Ciraminatik dazu gerechnet wird - oft drei Viertel 
des Stundenplanes einnimmt. Freilich wird die Sprachenviel- 
heit, deren geringer pädagogischer Wert in den Kinderjahren 
oft betont wurde, im Orient teilweise durch die Lebensverhält- 
nisse bediii^n. [)r. Paul Nathan bemerkt über die palästinen- 
sischen Schulen, dass die Erlernung des Hebräischen und die 
notwendijTstc Kenntnis der arabischen Landessprache für die 
Kolonistensehule hinreiche, wo/u nur in den Städten noeii eine 
europäische Hauptsprachc erforderlich werde. Warum aber der 
wenigen französischen Beamten wegen jedes Kind in Rischon 
französisch sprechen müsse, ist nicht recht einzusehen. 

Diesem Zuviel gegenüber macht sich ein Mangel in Bezug 
auf Realien geltend. 

Jene ei>e n f ä c h e r", die gerade bei uns für die Wieder- 
belebung eines in Bücherwissen^ »md l lieorien erstarrten, nach 
Leben dürstenden Volkes so notwendig, mehr als Nebenfächer 
sein sollten: Zeichnen, (jes>ang, Turnen sind besonders aui dem 
Lande vielfach noch gar nicht eingeführt, obwohl z. B. in Be- 
zug auf Zeichnen der „Bezalel*' einen unerschöpflichen Quell 
für das ganze Land bilden könnte. (Es wurde auch im vorigen 
Jahre mit Zeiehenkursen für Lehrer ein guter Versuch ge- 
macht.) Vom Turntii kann man sagen, dass es wenjnrstens 
dort, wo es eingeführt ist, mit Ernst und Eifer betrieben uird. 
Eine gewisse Berühmtheit in dieser Beziehung hat insbesondere 
die Lämelschule in Jerusalem erlangt. 

Auch die naturkundlichen Fächer liegen noch 
grossenteils im argen» solange unsere Lehrer, meist erst aus dem 

Auslände gekommen, selbst das ! nnd nicht kennen, nicht die 
Möglichkeit oder die Anreguii'^'^ haben, seine Pflanzen, Tiere, 
Steine, seiiie kliujatischen und auch ethnologischen Verhältnisse 
wie die eines Heimatlandes kennen zu lernen, solange es an 
den notwendigsten Lehrmitteln in dieser Beziehung gebricht 
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Dazu gehört aber vor allem, dass die Schule die richtig?-» 
Beziehunf:r nm i ehen des künftigen Kolonisten im Auge behilt • 
dass zwischen üeistc^;kn!tiir und Arbeit die richtii^e Hannoiiie 
eingchaiien und vor allem sehon in der Elementarsehule in irgend 
einer Form landwirtschaftliche Beschäftigung bc< 
trieben werde, was ja gewiss technisch gar keinen Schwierig- 
keiten unterliegen würde. Meines Wissens ist ein systematischer 
Versuch in dieser Beziehung nur in der galilrii^f hen Kolonie 
Rosch-Pinah durchofeführt wordeji, wo der Leüer der Schule 
kerne Mühe und gründliche eigene Vorbereitung gescheui hat, 
um dem landwirtechaftlichen Unterridit eine wichtige Stelle 
einzuräumen. Die Schule besitzt ein geräumiges Gebiet für 
alle Arten des Feldbaues und ist den Schülern sogar die Oe- 
lei^enhcit ^ei^eben, ihre eigenen Parzellen zu bauen und 
so die Früdite ihrer eigenen Arbeit einzuheimsen. 

Hervorzuheben wäre noch, dassdie Kandidaten des Lehrer- 
seminars in Jerusalem eine kurze Zeit während der Osterferien 
Gelegenheit haben, sich in Petach-Tikwali die notwendigstv.-n 
landwirtschaftlichen Kenntnisse anzueignen, was sicherlich noch 
wirksamer sein wird, wenn die neue Salvendtfarm auch dort 
errichtet werden wird. Damit kommen wir auf die Frage der 
landwirtschaftlichen Schule überhaupt. Fin in die Abnormität 
unserer Vcrhältnis-^e nicht Eingeweihter würde es ja kaum ^'i-- 
mo;.'lich halten, dass in einem Lande, das durch ländliche Kol(j- 
msationen einem Volke erobert werden soll, das in Bezug auf 
Landwirtschaft sehr wenig mitbringt, für diesen Zweck gar 
keine Schule besteht. Denn die Ackerbauschule in Mikw ch- 
Israel, die ja zu diesem Zwecke gegründ* . wurde und d.n 
ersten Kolonisten wahrscheinlich grosse Dienste gel- i^r- t hat, 
hat ja längst den Zusanunenhang mit den Erforderiii v cn der 
Kuiunicn verloren. Mögen ihre Leistungen in agrikuliureü.r 
Hinsicht und besonders in Bezug auf Gartenkultur noch so g.it 
sein — und darüber steht das Urteil nur Fachleuten zu 
mag auch für die Schüler von .Mikweh die körperliche Arbeit 
von q^rossem erzieherischen Weile sein, so ist doch für inis 
wcnii^ i^cwonnen, da nur ein klenicr lirui'htcil der Schüler aus 
Palastina ein noch kleinerer aus den Kolonien stammt, die 
Schüler überdies mehr zufällig, als zu dem ernsten Zweck, Acker- 
bauer zu werden, hergekommen sind. Fragt man einen Durch- 
schnlttsschüler von Mikweh nach seinem erwünschten Lebens* 
ziel, so "Wird die Antwort /umeist lauten : Administratioiisbeamter. 
Vor dem (iedanken, etw a eine Zeitlang LandarhiMter in Palästina 
zu werden, schrecken alle zurück. Der grössere Teil der aus- 
tretenden Schüler verlässt sowohl das L^nd als die landwirt- 
schaftliche Beschäftigung, nur ein Teil geht nach Argentinien 
und nur die wenigsten — ein paar Kolontstensöhne — bleiben 
im Lande. 
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Nun besteht seit einigen Monaten eine neue Ackerbauschiile, 
in der das national-erzieherische Moment in ganz anderer Weise 
berücksichtig werden dürfte als in Mikweh — es ist die BeU 
kind'sche Schule KirjatSefer, für deren Verwirklichung der 

erfahrene palästinensi«;che Lehrer schon Jahre lang tinausgeset/t 
arbeitet. Ls wäre nur wünschenswert, dass die Schul*' wirklich 
die Höhe ihres (jedaiikens erreiche. Dazu ist nutweuui^^, das^ 
sie materiell auch ganz sichergestellt werde, dass die Kolo- 
nisten der Idee der Ackerfoauschule überhaupt mehr Interesse 
und Verständnis entgegenbringen als bisher, dass sich endlich 
tüchtige, mit den landwirtschaftlichen Verhältnissen Palästinas 
gtit vertraute Lehrkräfte zusammenfinden. In Bezug auf räum- 
liche Lagfc und Ausdehnung der Landfläche — die bekanntlich 
jetzt dem Nationaltoud gehört — scheint ja die Schule sehr gün- 
stig gestellt, eine kleine Kolonie wie geschaffen für geräusch- 
lose, auf Arbeit und Zucht gegründete Erziehung. Der Anfang 
scheint — obwohl die Schüler zum Teile noch „Zufallsschüler 
sind ein guter zu sein und wird schon jetzt den Schülern 
Gelegenheit gegeben zu stärkerer körpci iiclier Arbeit, zur 
Erwerbung einieiiender Kenntnisse der Naturgeseluehte usw 

in. 

NX^ie wesentlich vor allem die Ausgestaltung der Elementar 
schule für die Hebung des Unterrichtswesens in Palästina ist, 
so liegt es einfach in der Psychologie der Bevölkerung l)cgründet, 

dass man den Kindern ebenso wie irgend anderswo eine höhere 
Bildun^f angedeihcn lassen will. Ob nun erst Jie Oründun^^ das 
Bediirliiis oder das Bedürfnis die OründuuL; {geweckt hat - die 
„üründungsära*' von MiUeisciiuien, wie sich der Verfasser eines 
früheren Artikels ausgedrückt hat, ist nun einmal eine Tat- 
sache. Und meines Erachtens können wir auch diese unauf- 
haltsame Tatsache nicht bekam plm. sondern nur nach Mög- 
lichkeit in harmonische Bahnen lenken. Vor allem müssen wir 
uns vor Auijen halten, dass unsere Aufj^^abe nicht das ,,Gynma- 
sium" dieser oder jener Richtung, dieses oder jenes europäischen 
Systems ist, sondern jenes Erzichungs- und Unterriclitsinsti- 
tuts» das der Jugend in ihren entscheidungsvollsien Jahren das 
Bestmögliche geben soll, für welches daher das „Beste gut 
genug sei". 

Bis jetzt existieren an Mittelschulen - wenn wir vom 
Lehrerseminar ab elien — das hebräische Gymnasium und die 
erste Klasse einer Real- und Handelsschule in Jaffa und Jeru- 
salem, 

Wenn wir das Gymnasium von obigem Standpunkt aus be- 
trachten, können wir die äussere und innere Seite scharf unter- 
scheiden. Vor manchen anderen Instituten /eiciinetsich d;ts Gym- 
nasium - obwohl noch nicht in eit^^cnem 1 lause unlerq;ebraeht — 
durch Luft, Lieht und Raum, durch den Besitz einiger 
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guter Anschauungsmittel, vor allem durch ein sehr gutes Schüler- 

mntcrial aus. In der inneren Führung fällt vorläufig eine .Cfewisse 
päda<i;ogisrhc ObLrfläciilichkeit auf, sowohl was die orgaiiisa- 
torischc als was die unterrichtliche Seite betrifft. Es fehlt an 
organisatorischer, an prinzipiell-pädagogischer Einheitlichkeit, 
und wenn im allgemeinen ein vernünftiges Freiheitssystem un- 
willkürlich vorwaltet, so wird in allen schwierigeren Fragen und 
mnüchinal auch aus bloss äusserlicher Nachanfniinci: nach aus- 
ländischen Aliistcrn getappt. Es fehlt aber auch vielfach an einer 
soliden, den richtigen Kräften zugeteilten Darbietung des Lehr- 
stoffs. Manche Schwierigkeiten liegen nun allerdings in der 
Natur der Sache — die Durcharbeitung des Lehrstoffs in he- 
bräischer Sprache ist schon eine Arbeit für sich. Aber es unter- 
Uv'^i kciiK'in Zw t'ifel, dass 7ii dicker Arbeit mehr als die Kennt- 
nis der Sprache gehört, dass diese Kenntnis allein auch nicht 
einmal in sprachlicher Be/iehun<^^ für den betreffenden Ciigen- 
staiid etwas leisten kann, wenn ihr nicht eine gciade für diese 
Aufgabe Ivesonders tüchtige Fachkenntnis bei-, manchmal über- 
geordnet ist. Und was die neuerlich eingeführten Lehrstudien- 
reisen betrifft, so würde es sich .vielleicht häufig empfehlen, 
nähere Quellen aufzusuchen, z. B. wäre ein Studium der im Bei- 
ruter amerikanischen College befindlichen naturwissenschaft- 
liehen Sammlungen vielleicht in diesem Falle nützlicher als irgend 
ein möglichst allgemeines Kolleg an einer europäischen Univer- 
sität, das übrigens häufig genug dazu verleitet, auch in der 
Schule ein oberflächlich angeeignetes hochschulmässiges als ein 
naturliches pädagogisches System zu verfolc^cn. 

Hauptschwierigkeiten des Mittcischulunterrichts '^ind dt r 
v(»IIi^c Mangel an Lehrbüchern, vorläufig auch die liürttii^keit 
der Lehrmittel — oder wenigstens solcher Lehnnittel, die den 
hiesigen Bedürfnissen entsprechen — und das Fehlen einer aus- 
reichenden und dem Alter entsprechenden Jugendlektüre. 

Es ist unni()glich, alle diese Aufgaben der kleinen Zahl 
vollbeschäfti^^'tcr Lehrer aufzuerlegen und wäre dringend not- 
wendig, all diese Arbeiten in systematischer Weise zu organi- 
sieren. 

Viel erörtert wurde vor einigeii Monaten die lokale Frage, 
ob das neue Gymnasium in Jaffa oder in einer der Kolonien 
erbaut werden solle. Hätte man hierüber pädagogisch geur- 
teilt, dann war unbedingt die Kolonie, die den Keiinpunkt dieses 
neuen Lebens bilden soll, zu wählen. Oe^^cn Jaffa sprachen 
ästhetische Bedenken, der geschäftliche luul iinnihiLje Charakter 
der Stadt, die weder historisch-kulturell noch landschaftlich be- 
soiidcTs Inleressanles bietet, die arabische Umgebung, von der 
schon Achad Haam in seinen Palästinaaufsätzen bemerkt hat, 
dass sie erzieherisch ungünstig auf die Jugend einwirkt; man 
kann hinzufügen: sowohl auf jenen Teil, der sie unwillkürlich 
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nachahmt als auch mf jenen, der mit Verachtung und Spott auf 
das kulturniedrige Volk blickt. Die Kolonie hingegen ist rein 
ländlich, bietet eine einheitliche rein jüdische Umgebung und 
ihr gejstig-kulturclles Lehen steht nicfit hinter dem Jaffas znriick. 
ü'nd ohne dass in dcii Kolonien das Bedürfnis nach Mittcischui.n 
geweckt werden müsstc, würde doch die „eine Musterniittel- 
schuk'S gleich den modernen Mittelschulen der Schweiz, Eng- 
lajids und Deutschlands, ihren natürlichen Platz auf dem Lande 
halben. Damit im Zusammenhange müsste auch der Qrund> 
Charakter der Mittelschule ein etwas anderer sein: wieder we- 
niger Sprachen, und vor allem der Nationalismus, der jet/t das 
Haupterziehungsprin/ip bildet, mehr auf realetn Boden als in 
klingenden Tönen beruhend. Und vor allem wäre es der Ent- 
wicklung des Gymnasiums zu wünschen, dass es möglichst ferne 
jeder „Politik" stehe, d. h. keine politischen Rücksichten für 
Entscheid un Life n innerhalb der Schule massgebend seien. 

Von \viehtij:er üech lUiuJg für das jüdische Berufsleben wäre 
die allmählielie LiiUiihrung niederer und mittlerer Fachschulen, 
und dürfen in diesem Sinne die gewerbliche Schule der AUianz^ 
in Jerusalem und die zu begründende technische Mittelschule 
t)ur allen Sympathien begegnen. 

Nur einige Bemerkungen über die weitere Organisation 
des Lehrer- und Seluilwesens in Palästina. Wenn auch für das 
frstliuLTSstadium der lintwicklunL,»' eine q-ewisse individuelle Frei- 
heil wichtig ist, ein fixes Landesseluilprogramm /., B. nt)ch nicht 
oder vielleicht überhaupt niciU am Platze wäre — ausser einem 
allgemein zu beobachtenden Minimum — , so ist doch auf al'en 
Gebieten ein organisiertes Zusammenarbeiten der vorhandenen 
Kräfte höchst wünschenswert. Schon vor einigen Jahren hat 
dieses Pidürfnis zur Oründun.,'^ der Histodrut Hagorim (Lehrer- 
organisiitioii), vorlfiuftnf wenigstens für die Elementarschulen, 
geführt, und diese halt ihre jährliche Hauplversainndung ab, 
hat ihre lokalen Verzweigungen und Kommissionen, sowie Ihren 
Zcntralausschuss, der auch monatlich eine periodische Schrift 
herausgibt. 

Neben den adnnnistrativen und auf die Lehrer he/üglichen 
Fragen - die Besctznntr der Lchrerslellcn. die l^rufinig der 
neuen Lehrer usw. ^ilii rs fiir die Organisation noch manche 
mehr oder minder padagoiMMhe Aufgaben. Sie soll überall 
die Erleichterungen schaffen ; gelte es die Beschaffung von Lehr- 
mitteln, die Gründung einzelner oder gemeinsamer Lehrerbiblio* 
theken, die Veranstaltung von Lchrerkursen, die Herausgabe 
von Lehrbüchern, wofür ührit^ens ein eigener Verein besteht. 
Wichli<4 wäre es. enie [h ikiui- l 'i lu rsieht des gan/.eii Sehul- 
uesens in statistischer und ni sachlicher Beziehung zu gewinnen 
und es auch einzelnen Lehrern zu ermöglichen, die Schulen 
gegenseitig kennen zu lernen. Von grosser Bedeutung wäre 
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endlich ein ständiges pädagocrisches Zusammenarbeiten der ört- 
lich einander nahen Lehrkräfte, durch (Tcmcinsame päda{^K)i,nsLhe 
Sitzungen, Vorträge, didaktische und facliliche Kurse, wie dies 
zwar anfreregt al>er nicht durchj^etiihrt wurde. 

Die Off^^aiiisatioii der Lehrer miiss endlich mit der Zeit 
für die VereinheitUcliung des Schulwesens in nationalem Sinne 
von grosser Bedeutung werden. Wenn auch keine Organisa- 
tion alter Schulen — da die8eH)en verschiedenen Instituten an- 
gehören - , so umfasst sie doch Lehrer fast aller Schulen 
und könnte so den mornli^dien Einfluss geeinio^ter pädagogischer 
Bestrebungen überallhin zur Geltung bringen. 

Gewiss begegnet die pal.istinensische Schulorganisation 
manchen äusseren Schwicritjkeiten, die anderswo kaum vor- 
handen sind: die schwer /urücklegendcn Entfernungen, die un- 
glejdien Voraussetzungen seitens der Lehrer, die Ungleichartig- 
keit der bestehenden Schulen, die Entfernung von Europa usw. 
Es unterliegt aber keinem Zweifel, dass die Organisation, wenn 
sie sich nicht nur nach dem Muster anderer Organisationen aus- 
baut, sondern ihre pädagogische Bedeutung zu allererst im Auge 
hat, ihre Ziele erreichen wird. 

Für die Vereinheitlichung des Lchrermaterials endlich isi 
das Lehrerseminar ia Jerusalem von Bedeutung, welches eben 
seinen Wert damit erprobt, dass es vor nicht langer Zeit zum 
erstenmal seine Zöglinge als Lehrer in einige Kolonien hinaus*, 
geschickt hat 

IV. 

Seit einem halben Jahre ist Palästina um eine Schulfragc 
reicher, deren Aufrollung sowohl ein gewisses Aufsehen in den 
Palästina fernestehenden als Begeisterung in den lastinen* 
sischen'' und nationalen Kreisen erweckt hat: es ist die Frage 
des Technikums. 

Da aber diese nur einen Teil der alliremeinen, wenn auch 
nicht momentan diskutierten Hochschultragen bildet, so seien 
mir über die letzteren einige Bemerkungen lU'stattet. 

Die heutige Hochschule, welcher Art immer, vereinigt ge- 
wöhnlich zwei Aulgaben: eine wissenschaftliche, akademische 
im strengeren Sinne, und die der Ausbildung zu den „höheren**, 
resp. „höchsten** Berufen. Für uns scheint zunächst der zweite 
Zweck der wichtigere zu sein, und ihm ist wohl der Plan der 
technischen Hochschule entsprungen einem fast könnte man 
sagen Herzrschen Gedanken entsprechend: das Land durch 
Technik zu erobern. Zweifellos würde eine grosse Zahl Tech- 
niker im Lande Verwendung finden — zumal wenn wir wirk- 
lich vor einer Periode beschleunigter Entwicklung stehen sollten. 
Zu bedenken wäre nur, ob heute noch die al^emeinen tech- 
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iiischtii Kenntnisse nicht leiclitcr und besser im Ausland er- 
worben werden könnten, während hier vor allem die speziellen 
Anpassungen an die Verhältnisse des Landes in Betracht kämen. 
Dasselbe Prinzip wäre aber mindestens in demselben Masse 
aiicli niif andere Gebiete aTizmvendcn. Für den Arzt müssten die 
spt /u llcr. hygienischen Bedingungen des Landes, für den Che- 
miker seine Produkte, für den Agronomen vor allem die Boden- 
und meteorologische Beschaffenheit Gegenstand eingehenden 
Studiums bilden. Dazu käme — auch für schulpädagogischc 
Zwecke — die Erforschung der Naturschätze des Landes und 
seines Naturlebens — und schliesslich mehr rein :< istiire Auf- 
gaben, sprachwissenschaftlicher Natur /. B , die durch die Pr- 
vveckuiig der hcoraischcn Sprache bedingt smd, Arbeiten liisto- 
rischer und archäologischer und „rein geistiger Fragen", die 
für das „geistige Zentrum" dort im Sinne Achad Haams wichtig 
wären. Auch die Kunstschule, die im „Bezalel" einen so origi- 
nalen und vieK ersprechenden Anfang genommen, würde sich 
harmonisch anreihen. 

Für die Vereinigung so vielfälti^aw AufL,^Tben sciicint jene 
Form die passendste zu sein, welche den (Charakter der freien 
Akademie mit dem der speziellen Institute für bereits allfrcniein 
Vorgebildete in sich vereinigte. So wäre wenigstens vielleicht 
auch der Uebergang zum Hochschulwesen allmählich durchzu* 
führen. 

Uns kann es aber auch gar nicht befremden, dass in einem 

Lande, wo die Dr^rfschule noch nicht fertig ist, mit der Hochschule 
Ernst gemacht wwd. Es erweist sich für unser Volk vielfach 
das amerikanisclie System als das ricliti^c, zuerst die Strassen 
der ganzen Stadt und dann erst die Hau^cr zu bauen. 

Die Hauptaufj^aben des palästinensischen Schulwesens 
lassen sicli vielleicht folgeadcrmassen zusammenfassen: erstens 
die Schaffung der Möglichkeit für die Jugend, das für das allge- 
meine und speziell palästinensische Lehen Wichtigste und Beste 
zu lernen. Hiezu diente sowohl die Akademie als die ver- 
besserte Dorfschule, das neue Lehrbuch wie der verbesserte 
Lehrplan. 

Zweitens wird die Organisation des Unterrichts wesens die 
schwierigsten Bedingungen, unter w elchen dasselbe in Paläs- 
tina leidet, erleichtern. Es sollen entgegengesetzte Richtungen 
nach Möglichkeit zum Ausgleich, die vorluuidenen pädagogischen 
Kräfte zum geistigen Austausch gebracht werden. Vielleicht wird 
mit der Zeit hiefür auch die Gründung einer äusseren nationalen 
Kultur-, resp. Schulorganisation von Bedeutung, — Und der 
neue Kulturfonds lieirt ja schon in dieser Richtimg sow ie enic 
gemeinsame Orgamsation der verschiedenen schuigrüudenden 
Institutionen Palästinas. 
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Endlich wird ein einheitlicher üeist iininer mehr in den 
Schulen Palästinas herrschend werden. So kann auch das Schul- 
wesen vor allem mit an der Lösung unserer grossen jüdischen 
und allgemeinen Kulturfragen mitan>eiten, einen geistigen Zen- 
tralpunkt unserer neuen Lebensformen, das heisst unsere neue 
Kultur zu finden. 

Friti Lorch, München Ja IIa : 

Die Weinbaukrise in Palästina. 

Seit eiiiiifen Jahren hat der Weinbau in der Türkei eine 
sch\\'CTr Krise durch/umachcn. Betrug die Weinprodnktion der 
Türkei ini Jahre 1905/()() iiis.^esamt 78 9Q7 7l)jkg, so ging sie 
im Jahr iyüO/07 auf 61 950 407 kg zurück. Das macht innerhalb 
eines einzigen Jahres einen Rückgang von 17041 2Q6 kg. Ent- 
sprechend der Produktion ging natürlich auch der Steuerertrag 
zurück. Er belief sich (aus Wein und Arrak) 1905/06 auf 116 241 
türk. I^fd., lQ(Jö/07 auf QQ772 türk. Pfd. Das ist ein Ausfall für 
das let/te Jahr von lüeht weniger als 16 468 Pfd. gegenüber 
19Ü5/Ü6. Der türkische Weinexport betrug 1905/06: 9 290 035 kg, 
1906/07 : 8207694, d. h. im letztvergangenen Jahr 902341kg 
weniger. Deutschland bezog hievon 1905/06: 2666417kg, 
1006/07: 2373 247 kg. Auch hier ist also ein Rückgang von 
293 1 70 kg zu verzeichnen. 

Anch in Pnhistinn ist die Weinproduktion in den letzten 
Jahren erheblich /.urüek<4egangen. Zwar der Weinexport sti<^ 
von Jahr zu Jahr. t:r belicf sich in den Jahren: 

1898 auf 410 000 Mk. 1903 auf 607 000 Mk. 

1900 „ 437000 » 1904 757000 „ 

1902 368000 1905 880000 „ 

Aber diese Zahlen geben keinen Begriff von dem Missver- 
hältnis, das zwi^^i ficn Produktion und Export besteht. Die Wein- 
produktion im Konsuiatsbc /ir!: Jaffa belief sich 1905 auf 70 000 
Hektoliter, 1906 auf 46 0Üühi. 5ie nahm also innerhalb eines 
Jahres um 24 000hl ab! Die Traubenernte gibt der öster- 
reichische Konsul in Jaffa für das Jahr 1906 auf 100000 Doppel- 
zentner, für 1907 aber auf 43000 Doppelzentner an. Das ist 
ein Rückgang von 57 ()()() Doppelzentnern, der seine Oründc 
nicht etwa in einer schlechten Lirnte, sondern in der Tatsache 
sucht, dass in f^alästina, und insbesondere in der Philisterebene, 
von Jahr zu Jahr mehr Weinberge in Orangegärten, Mandel- 
baumanlagen u. s. f. umgepflanzt werden. Wie gross das Mis- 
verhältnis zwischen Produktion und Absatz ist, geht auch daraus 
hen'or, d.tss trotz der Weiuproduktion jnffas im Jahr 1906 
von 46 000hl, im folgenden Jnhr nur lUüOO hl nach dem Ausland 
versandt wurden. Noch schiiimner ist die L^ge im Konsulats- 
bezirk I laifa, wo z. B. 1903 18,000 hl Wein produziert, aber nur 
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251hl jiusgefuhrt wurden. Der Konsum im Lande selbst ist 
so gering, dass er zu der Erklärung des Ausfalls nur zu einem 
ganz pfcrin^Tcn Prozentsatz liLTbcigezogen werden kann. Die Ur- 
snrhf II der heiiti<]^en Weinbaukalamität gehen vor allem auf die 
unsinnige Kolonisationsmethodc der jüdischen Ansiedlimc^v-n 
zurück. Als man die Bcobaciiiuag geniaclit liatte, dass die 
deutsche Kolonie Sarona ihr Aufkommen in erster Linie der 
Weinproduktion verdanlcte, begann man in diesen Kolonien Hals 
über Kopf Reben anzupflanzen und Wein luTZustellen. In der 
jüdischen Kolonie Risehnn le Zion baute Baron Rotschild mit 
einem Aufwand von über einer Million Mnrk einen Weinkeller, 
der an maschineller Voilkumnienheit ivauni iiiuter den ersten 
europäischen Weinkellern zuröckstand und eher an den Rhein 
als irgendwohin nach Palästina gcpasst hätte. Das alles ge- 
schah, bevor man auch nur im mindesten dafür besorgt war, 
für die in Aussicht i*^etiommencn Unmengen Wein einen Ab- 
satzmarkt /n stiiatteii. So kam es, das^ Hunderttausende Hekto- 
liter Wein in den Kellereien lagerten und nicht verkauft werden 
konnten. Die Bilanz des Rothschildschen Ricsenkellcrs in 
Rischon le Zion schloss mit einem jährlichen Defizit von 400000 
Franken ab, und trotzdem beklagten sich noch die jüdischen 
Weinbauern, dass der ihnen für Trauben bezahlte Preis viel 
zu niedrii/ sei! 

SLibstverstantlhi h war die rnasslose L'eberproduktion — 
die Kellereien von Rischon lielern jälirlieii 5()Ü{>ühl, setzen aber 
nur etwa 15 000 ohne Verlust ab — nur dazu angetan, die Preise 
zu drucken. Der Weinexport stieg zwar von Jahr zu Jahr, aber 
die Weinproduktion wurde immer unprofitabler. Ein Teil der 
jüdischen Weinl)auern (so in Sainarin) Hess hunderte von Zent- 
nern der feinsten Traut)en an den Stöcken verfaulen, ein an- 
derer riss die Reben aus. imd die deutsrhcn Weinbauern, denen 
die Konkurrenz das üescliäft versclilui;, folgten vielfach diesem 
Beispiel. Heute werden schon auf zahlreicnen Ländereien, die 
noch vor kurzem Reben trugen, ürangegärten angelegt. An 
Stelle des Palästniaweins wird somit die Jaffa-Orange in Zu- 
kunft mehr als bisher auf dem WeUmarkt anzutreffen sein. 

Türkische Agrarreformen. 

Zu den nötigsten Reformen, die das jungtürkische Regime 
zur wirtschaftlichen Hebung des Landes wird vornehmen müssen, 
gehört die Umbilduno des Agrarrechts. Bis in die Neuzeit hin- 
ein hatte die Türkei den fremden Staatsanp^ehörigen das Recht 
zur trwerbnno^ von Grundeiijeiituin vorentlialten. Erst durch 
ein Oesetz vom Jahre lö()7 wurde bestinunt, dass auch fremde 
Staatsangehörige zum Erwerb von Grundeigentum in der Türkei 
zugelassen sind, sofern deren Heimatsstaat die Erklärung ab- 
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gibt, dass er für seine Untertanen die türkischen Gesetze, soweit 
sie die Grundsteuer und die sonstigen rechtlichen Verhältnisse 
des Gnind und Boden betreffen, anerkenne und hierfür die 
Konsuhn L^eri' li[-t;arkeit ausschliesse. Eine solche Erkläriiiii; 
haben alle euiupaisclicii Staaten (mit Ausnahme von Rumänien, 
Montenegro und der Schweiz) abgegeben. [)enig:emäss ge- 
messen die fremden Staatsansrehörigen in der europaischen un^ 
asiatischen Türkei — ausgenommen ist nur die lic^-chas-Proviji/ 
als ein dem Moslim besonders geheiligtes (lehjet das Reclit 
zum Grunderw erb. [>ieses Recht ist aber infolL^e der c i^'. n- 
artigen Verhältnisse des türivibchen Liegenschaftsrechtes doch 
noch ein sehr unvollkommenes; und wenn die europäischen 
JVlächte geglaubt haben, dass ihre Staatsangehörigen nunmehr 
Überal! in der Türkei Land werden kaufen können, so haben sie 
sich sehr getnnscht. Das türkische Lieoenschaftsrecht steht 
nämlich noch unter dem Banne des mitleblterüchen I ehn- 
sxsttms. Nur ein kleiner leii des Grund und Bodens steht im 
vollen, unbeschränkten Eigentum des Besitzers (Mülkland). Der 
grösstc Teil gilt als Eigentum des Staates und wir^l von diesem 
nur a^s erbliches Lehen vergeben. (Mirieland.) Daneben sind 
prr-sse Landstreck rn 'jan/ dem privatw irtscliaftlielicn Verkehre 
entzogen. Fnfwecirr sind die Gemeirideeii>eiitum offentliclier 
Körpeiscliatten (Metnikeland), oder ihre Benutzung be/ielumg^- 
weise ihr Ertrag sind dauernd für gewisse religiöse oder wohl- 
tätige Zwecke bestimmt (Wakufland). 

♦ 

Die Institution des Metruke- und akuflandes ist so eng 
mit dem religiösen Leben der Mohamedaner verknüpft, dass 
der Einfluss des Abendlandes an ihrer Rechtslage schwerlich 

etwas ändern kann. Wohl aber sollten die europäischen Mächte 
oder die jetzt zur Herrschaft gekommene juncftürkisehc Partei 
ihr Augennu rk darauf richtcii, dass die Rc rhts\ orsc.irifu'n über 
das Miriclaad im modernen Sinne umgestaltet werden. Bis jetzt 
darf das Mirieland nur mit Zustimmung der Regierung ver- 
äussert werden und zu jeder Aendcrung der Wirtschaftsart, zu 
jedem Bau eines Gebäudes ist die Zustimmung der Regierung 
erforderlich, deren Erteihnrj^ oder Verweigeruni^ f_ranz von dem 
Belieben des zuständigen Ik'ainten abhängt. l>a/a komnit, dnss 
das Land an den Staat zurueklallt, wc ui der Inhaber ohne nahe 
Erben verstirbt Es Ist klar, dass durch diese Vorschriften nicht 
nur die volle privätwirtschaftliche Ausnutzung des Bodens ausser- 
ordentlich erschwert, sondern auch das Recht der fremden 
St.T.'itsanfjchöripren auf Grunderwerb fast illusorisch gemacht 
wird. l.Lun da in manchen Teilen des türkischen Reiches der 
un Privatbesitz betindliche Boden zu neun Zehnieln aus Mirie- 
fond besteht, so hängt es tatsächlich ämmer von dem guten 
Willen der Regierung ab, ob sie den Ausländer Land erwerben 
lassen will oder nicht. 
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Ein zw eiter grosser Uebelstand ist der, dass das türkische 
Recht keine juristisclien Personen anerkennt, und dass infnlr^^e- 
dessi'ii ciir()]iaisi. hc Korporationen, Aktien<(csc'll>chnften, oiiene 
Handclsgesellschallen oder üenossenschaften kein ürundeigen- 
tum auf ihren Namn erwerben können. Soweit solche Gesell- 
schaften bisher in der Türkei Onindeif^entum erworben haben, 
mussten sie dieses auf den Namen ihres Direktors oder einer 
anderen Person um Kataster eintragen lassen. 

Einer Relonn bedarf auch dringend das türkische Hypo- 
thekenrechl. Bisher kann der Eigentumer eines Grundsiückes 
nur eine einzige Hypothek auf seine Grundstücke aufnehmen, 
und solange er diese Hypothek nicht getilgt hat, darf er das 
Grundstück weder veräussern, noch in sonstiger Weise darüber 
verfügen. Natürlich ist bei dieser Lage der ntseizgebung an 
eiiieii aiisgedelinten Iniinobiliarkredit nicht zu denken, und der 
Mangel an ausreichendem Gruudkredit macht sich sowohl in 
der Landwirtschaft wie in der Industrie sehr unangenehm fühl- 
bar. Es wäre sehr zu wünschen» dass das Hypothekenrecht nach 
europäischem Vorbilde ausgestaltet und durch rine genaue Ver- 
messung und Katastrienmg des Bodens die Anlage genauer 
Grundbücher ermöglieht wird. Die jet/t geltihrtcn Gnmdbuclier 
sind dnrehaus uii/ureieliend. Sie gebeji die Lage und Grenzen 
der Giundstücke su ungenau an, da^s dadurcli urenzprozessen 
und Okkupationen Tür und Tor geöffnet sind. 

(Berliner Tagblatt.) 

Dr. jur. Bruno Tannenwald, Hi^mhurg: 

Kommunale Selbstverwaltung in der Türkei.*) 

Während die Provinzen, Regierungsbezirke, Kreide und 
Amtsbezirke in der l'ürkri durch Benif^heamte. welehe von 
der Regierung eingesetzt sind, und von gemischten Laienbe- 
hörden verwaltet werden, (vergl. Blau, „Grundzüge des türld- 
sehen Verwaltungsrechts." Altneuland 1906, Nr. 7/8.), werden 
die Gau-, Dorf- und Stadtgemeinden von Laien und Vcrwaltungs- 
körpern geleitet, die von den Gemeinden gewühlt ?ind. 

In das Gemeindekollegium können diejenigen /.ur Ge- 
memde gehörigen türkischen Unteiiauen gewählt werden, 
welche 30 Jahre alt sind und mindestens 100 Piaster jährlich 
direkte Staatssteuern zahlen. Das aktive Wahlrecht haben die- 
jenigen gemeindeeingesessenen Ottomanen, die 18 Jahre alt 
sind und jährlich mindestens 50 Piaster direkte Staatssteuern 
entrichten. Das Wahlverfahren, welches von der Kreisregiening 
(kasa) geleitet wird, ist schrittlicli. Die Wahl des Genienide- 

*) Nach Loytved» „Gnindriss der allgenwiiicn Organisation der Ver« 
waltungsbehordt n der eigentlichen Türkei/* in den Mitteilungen des Semi- 
nars für orientalische Sprachen. Berlin 1904, S. 25 ff. 
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bezw. ücineiiidcquartitrvürstchcrs (inuchtar) niuss vom Land- 
rat (kaimakam), die des Gaugemeindevorstehers (tnüdir) vom 
Oberpräsidenten bestätigt werden. In den Städten bestimmen 
die (v)iinrticTVorsteher und die Vorsteher der einzelnen relig;i- 
ösen (icmcinden aus der Zahl ihrer wahlberechtigten Ocmein- 
demitL^licder je zwei Vertrauensmänner. Von diesen, welche 
zusanuucu mindestens 20 sein müssen, bilden 10 diircii das 
Los gewählte die Wahlkommission. Von dieser Kommission 
wird awf Grund der Orundsteucrbödier die Liste der Kandi- 
daten aufgestellt, welche acht Tage lang öffentlicli ausgelegt 
wird unci geg^cn deren Richtigkeit innerhalb dieser acht Tage 
Protest erhoben werden kann. Nachdem von der Wnhlkom- 
mission innerhalb weiterer acht Tage über die etwa einge- 
laufenen Proteste entsdiieden worden ist und eine weitere 
Frist von zehn Tagen, innerhalb deren bei dem Gerichte erster 
Instanz gegen die Entscheidung der Kommission Berufung ein- 
gelegt werden kann, ab^re wartet ist, wird die Liste endgültig 
geschlossen. Antaug Februar erfoli,rt dann die Wahl, die ge- 
heim una schriftlich ist. Innerhalb /elui Tagen muss die Wahl 
beendigt sein und am 15. Februar wird das Resultat dem Pro- 
vinziai- bezw. Bezirks- oder Kreisrat mitgeteilt und nach ihrer 
Bestätigung von der Regierung bekannt gemacht. Aktives 
Wahlrecht haben alle ortsangehörigen Ottomanen, die min- 
desten:^ 25 Jahre alt, nicht vorbestraft sind und mindestens 50 
Piaste- Onmdsteuer /afilen. 

Die SelDsiverwaliungskurper .sind Hilfsorgane der Regie- 
rung, sie üben femer eine streitige und freiwillige Gerichts- 
barkeit aus. 

Die Landgemeinde wird von auf ein Jahr gewählten Ge- 
meindevorstehern (muchtar) und dem Dorfältestenkollegium 

(ichtiar medschlissi) verwaltet. Der Muchtar, dessen Amt ein 
Ehrenamt ist, untersteht dem /uständic^en Kaimakam bezw. 
Müdir. Seine Befugni-se er>lreiken sich iihir: Veröitentlichung 
der Gesetze, Verordnungen und obrigkeitlichen Befehle; 
Zustellung von gerichtlichen Protesten und Arrestbeschlüssen; 
Ausstellung von Legitimationspapieren, Vornahme der ersten 
polizeilichen Feststellungen und vorläufifrcn Festnahme; Be- 
aufsichtigung der vom Dorfallestcnkolle.L'ium ernannten Fiur- 
und Nachtwächter: Eintragung der eingetretenen Gcbuits- und 
Sterbeialle. Das Dorfäitcstenkollegium, welches aus mindestens 
drei uhd höchstens zwölf auf ein Jahr gewählten Mitgliedern 
besteht, beschliesst unter Vorsitz des Gemeindevorstehers über 
alle Ocmeindcangclcgcnheilcn, insbesondere die Verteilung der 
auf die üenu-inde fallenden Steuern; ee fungiert in zivil recht- 
lichen Streitigkeiten auf Antrag der Parteien als Vergleichs- 
bthürde. 

Die Gaugemetnde wird von dem auf zwei Jahre gewähl' 
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ten Gemeindevorsteher (müdir) und dem Qaugemetnderat 
(nahtje medschlissi) verwaltet. E>ie Stellung und die Zuständig- 
keit des Müdirs ist ähnlich der des Muchtars. Der Ocfrifinide- 
rat besteht aus inindesteiis vier, höchstens acht Mit<;hc'dirii, 
die auf zwei Jahre g^cwählt sind und zuständig sind für die Ent- 
scheidung von Ziviiprozessen mit einem Streitwert von unter 
150 Piastern — die Entscheidung (Beschluss, nicht Urteil) ist 
inappellabel -~ und von Strafprozessen bei den im dritten Ka» 
pitel des Strafgesetzbuchs genannten Uebertretungen. 

Die St-idtverwaltun^ (heledije) leiten der Biirc^crme'^ '?r 
(schehir emini), dem ein Selin tnr (katib) und ein Schat/niei t r 
(sandyl; emini) beigeordnet sind, und die Sta,dtvcrürdni uii- 
versammlung (belcdije medschlissi), welche sechs bis zwölf ^^e- 
wählte Mitglieder zählt. Der Bürgermeister wird aus der Zahl 
der Stadtverordneten auf vier Jahre vom Wall ernannt und 
wird besoldet. Die Stadtverordneten werden von den wahlhe- 
rechtigten Angehörig'en der Stadtgemeinde auf vier Jahre <r<.'- 
wählt; MC müssen türkische Staatsangehörige und 30 Jahre alt 
sein, Grundbesitz haben und 500 Piaster jährliche ürundst.uer 
zahlen, im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte und nicht mit 
einer Strafe von einem Jahre oder wegen Umherstreifens vor- 
bestraft sein. Die Stadtverordnetenversammlung soll zweimal 
in der Woche zusammentreten und ist zuständig: 

a) für die Verkehrspolizei, (lenchinijq-nnfr von Neu- und l in- 
bauten; Anlage und Lrlialtung von Verkehrswegen und 
Verkehrsmitteln: Beleuchtung und Verschönerung; 

b) für die Veru aliung der Wasscrangeicgeidiciten, des ücsund- 
heitswesens; Krankenpflege und Ausübung der Lebens- 
mittelpolizei ; Kanalisation und Anlage von Schlachthäusern ; 

c) für die Beaufsichtigung der Märkte, Zünfte, Lustbarkeiten 
und Schenken und für das Gewichtswesen ; 

d) für die Verwaltung der ihm vom Staat überlassenen und 
übertragenen Abgaben, die in den einzelnen Stadtgemein- 
den verschiedni sind 



In Betracht kommende üesetzc: Ges. v. 7. Dschemasi l?Sl ; 
v. 29. Shawwal 1287; v. 5. Hasiran 1295; v. 27. Ramasan 1 i^M. 
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Vom Frauanverband. 

Die Tätigkeit des \'erbandes jüdischer Frauen für Kulturarbeit in P^i 
lästina erstreckte sich bisher nur auf die Krankenpflege, da die Gründung 
von Haushaltuogsschulen etc. grosse Geldmittel verlangen, die der Ver. 
band leider noch nicht besitzt Es gelang dem Verein, in Fräulein Tempei. 
mnnn fin<- tiirhtigc, in Deutschland ausprhildcte und schon in Palästina tätjg 
gewcsei»c Krankenschwester ?u gfw innen, die zuerst mit <ler Gtincnide- 
pflege iit Jaffa betraut wurde, i-s kamen zwar viele Patienten, meist Augen- 
kranke xur Schwester und liessen sich bei ihr in der Poliklinik, die sich 
zuerst in der Apotheke, später im Krankenhaus befand, behandeln; aber 
die Zeit der I^flegerin wurde hierdurch nicht genügend ausgefüllt. So trat 
den»i der Verband mit dem jüdischen Kr.uikcnh.uis in Jaffa in l'nt^Thandlunf;. 
weif lies drei Monate lang gi-schlos^i n wi rdcn sollte, da ihm keine Mittel 
mehr zur \'erfiigun^ standen; auch sonst befand es sich m einem geradezu 
kläglichen Zustande. Frau Dr. Thon schrieb uns seinerzeit darüber: „Man 
hat hier keine Ahnung, wie ein Krankenhaus aussehen soll und in Kuropa 
sicherlich keine Ah min., wie es aussehen kann.*' Es fehlten die wich- 
tigsten Dinge, wk W.i-vi Ii. uiui Kochgt ^. hirr etc. Für 20 Patienten und 
das Pt rst)n.:l wann mir neun Essna]'i' , rm halbes ])vit/i ml Glaser und 
kein Besteck vorhanileii. Der \ erband schaffte alles cri orderliche au und 
Übergab der Schwester Tcmpelmann die Leitung des Krankenhauses; ausser- 
dem wird sie ihre Poliklinik im Krankenhaus weiter betreiben. 

Der \'erband hofft so eine kleine aber sehr notwendige und segens- 
reiche Arbeit in Palästina zu leisten. Mit wenig Mitteln kcmnte er etwas 
wirklich gutes um! notwendiges schaffen - wie viel iiriK-ier und sejjm-- 
rcicher könnte das Werk werden, wenn erst alle Judumen, die dazu m 
der Lage sind, dem Verband mit Rat und Tat bf.*iständett. Wir hoffen, 
dass jetzt wo der Anfang geschaffen ist und der Verband die wichtig« 
und paktische Arbeit begonnen hat, alle Freundinnen unserer Sache sich 
bemühen werden, für uns zu arbeiten und neue Mitglieder zu werben. 




AUS DEN HAUPTSTÄDTEN ^ 



Jerutalem. 

Der 15ii(liliändler Ludwig Mayer aus Pienzjau, eine in jun^iüdi^rlien 
Kreisen nicht unbekannte Persönlichkeit, wird dieser Tu^'e in Jerusalem enie 
europaische Buchhandlung eröffnen. Herr Rabb. Dr. Wiesel soll, wie wir 
b&ren, voraussichtlich sich an dem Unternehmen beteiligen. Damit erhält 
auch unsere Zeitschrift eine buchbändleriscbe Vertretung in Palästina. Eine 
moderne Buchhandlung war schon lange ein Bedürfnis für Jerusalem. HofTent» 
lieh nehmen s], h die grossen Institute, Schulen, Krankenbftuser etc , die bisher 
sich ihre liiichcr direkt ;iti'? Ftiropa kommen lassen mussten, bald dieser 
Buchhandlung an, damit dieselbe leichter aiil Onimen kann Die Zeitschiift 
Palästina kann durch dieselbe bezogen werden und auch Inserate u. dergl. werden 
durch besonderes Entgegenkommen der Herren dortselbst angenommen. 
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Aber auch Bestellungen auf Werke und Zeitschriften aus Palästina käonen 
nunmehr auf diesem We^e besorgt werden. Wer den Verkehr bis jet/t kennen 
gelernt hat und literarisches Material aus Palästina zu beziehen hat, wird 
wieder gerne die neue Gelegenheit nutzen. 

Die Abssuung des Chachambaschi Panigel m Jerusalem erfolgte durch 
telegrapliische Verfügung des Cbacbambaschi von Konstantinopd. Es ist 
noch nichts darüber bekannt, wer der Nachfolger des abgesetzten Chacbam* 
baschi werden soll. 

Zum Nachfolger H i r s z e n be r j{ -> am ,,Be/.alel" in Jerusalem wurde 
der Maier Arnold Lachowsky aus Odessa beruien. Die Witwe nach 
Hirszenberg erhielt eine Stelle alt Ldirerin cter franiöstschen Sprache am 
hebräischen Gymnasium in Jaffa 

Der „ßezalel'' hat für Chanukkah passende Kollektionen, welche 
FiH.i;rnn-Arbeiieu in Silber, Damaskus-Arbeiten in Bronze, RTlclcrrrihmen, 
Kieme rcppichc oder Ki'?scnpl:ittcn rnthaUrn, zum Preise von 2, 4 und 5 JT 
zusamuH-n^estellt. Bestellungen unter gleichzeitiger L'ebersc ndung des Betrages- 
an dieAngio Palesiine Co. in Jerusalem sind zu richten an die Kunstgewerbe* 
schule „Bezalel** in Jerusalem. 

Der Prediger Kieferndorf, der Juden entstammt, versucht hier ein Dia- 
konissenheim ..Jeschuat Z i o u" zu gründen. Es ist sicher, d.iss 
eine Zahl von ausgebildeten Krankenschwestern in Palastina sehr nötig jst. 
Bis jetzt sind es nur christliche Pflegerinnen, <lie den Kranken zur V erfügung 
stehen. Diese aber erscheinen eigentlich jucht zur Pflege, sondern zur 
Bekehrung der Patienten« Die griechische Afonatsschrift in Jerusalem 
„Nca Sion'* schreibt z. B, hierzu: Denn trauriger Weise suchen ja die 
Propagandistei. gerade unter dem Deckmantel der Nächsten- und Menschen- 
liebe tin'i der liin;^rl>cn«lrn t< ilnehmmden Pflege tlcr Kranken für ihre 
Dokloniii"- 1 Pn inclitrn /u wirix-n und \v;ircn wir gegenüber solch rück- 
sichtslosem, unverschämtem und zudrmgliclK;m Treiben erst kürzlich ge^ 
nötigt, iu Betlehem eine Apotheke und eine ärztliche Station zu errichten. 
Soweit eine griechische Zettschrift t Wir können den Gedanken der Er- 
richtung eines Schwesternhauses, wie wir die Anstalt lieber genannt wissen 
möchten, nur allen in Betracht kommenden Faktoren warm ans lleri 
legen und hoffen, diss wie soviele andere gute Werke auch dieses bald 
ins Leben gerufen werden möge. 

Haifa. 

I''ür eine Kleinbahn von Beirut nach Haifa bewirbt sicli das Syndikat, 
das die Beiruter Strassenbahn unternommen hat Die Konzession soll ihm 
dieser Tage erteilt werden. Das Unternehmen würde sich hauptsachlich 
auf den Personenverkehr erstrecken. 

laflit. 

Ausstellung des Bezalel. Am 2. Tage CboNhamoed wurde 
im Hihlioilu-V-^inTe Srhaare Zon in Jaffa eine Ausstellung \'on Erzcui^nisscn 
der Kun.stgevverbcschule eröffnet. Die ausgestellten Teppiche, Biid"i lahnien» 
Silberfiligranarbeiten und die Zeichnungen der Schüler legen Zeugnis a)) \(m 
den Fortschritten der Schule. Die Aiisstdlung war schon am Erfiflxiungsiage 
sehr stark besucht. 
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Abttellmo vm Zolitehwierigkeilm in der Tlirfcei» 

Kürlich erschien ein wichtiger Erlass, der lur Hebung des wirtbdtaft- 

Uchen Verkehres Europas mit der Türkei viel beitragen dürfte. Die Ver- 
ordnung lautet wie folgt : Die vorlaufige Revision der nns F.iirojia Bahn 
expedierten Transitsendungtn, welche sodann pw mare \\ < it< r > vijodiert" 
werden sollen oder vice versa, wird hiermit autgA^hoben. i'iansuwuren 
können von nun ab, ohne irgendwelche wie immer geartete Untersuchung' 
den ottomanischen Boden passieren. 2. Lettern für Druckereien, alle 
für di? Druckerei nötigen Maschinen unil Utensilien können von nun ab- 
duiili irdomi;»Tin oliiu- siezielle rormalitatrn eingeführt wt-rden. i. Die 
bis jci/.i vorgeschriebenen Kmisul ii /< rtifikate für (ieldschriinke. welche be- 
stätigen sollen, dass die Kassen keine explosiven Materialien enthalteiv, 
sind von nun ah mcht mehr erforderlich. Jeder eingeführte Geldschrank 
oder Panxerkasse muss dem Inhaber ohne weiteres ausgefolgt werden. 
Kalziumkarbid Und andere für die Industrie nützliche Chemikalien, deren. 
Einfuhr bis jetzt verboten war, können von nun ab frei importiert werden. 
5. Alle pharmaezutisrhcn Produkte, die in dem Gesundheitsreglement des 
Zollamts nicht angeführt sind und deren Einführung bis jetzt, sei c» auf 
Grundlage eines Irades oder minbtcricllcn Erlasses verboten war, können 
von nun ab ebenfalls frei eingeführt werden. Die Liste der verbotenen 
Produkte wird einer entsprechenden Prüfung umerzogen, sodann umgear- 
beitet und das Resultat den Handclskrcisen seinerzeit zur Kenntnis gebracht 
werden. 

Die Neue Türkei. Dir «^eit Anfang September ds. Js. in Kon- 
stantinopel erscheitiende deutsche T;ipe^;'tMtung „Die Neue Türkei" wird 
mit der von dem lierliner Redakteur drunwald herauszugebenden deut- 
sehen Tageszeitung „Osmanischer Lloyd ' verschmolzen. Der „Üsmanische 
Lloyd", dem vom deutschen Reichdcanzler !aüs dem , Dispositionsfonds 
des Deutschen Reiches eine Subvention von 100,000 M. bewilligt wurde, 
wie die „N. I. K." bereits vor eiiügen Monaten zu melden in der Lage 
war, wird bereiu in diesem Monat zu erscheinen beginnen. 

Militärdienstbefreiung der Rabbiner in der Tür- 
kei. Aus Konstantinopel wird gemeldet: iKr (.'hacham Baschi von Kon- 
stantinopet wurde dieser Tage einer Konlerenz des Justizniinisters und 
Ministers lui Kultus zugezogen, in welcher dem Chacluim die offiziell« 
Mitteilung gemacht wurde, dass die Regierung gleilch nach Eröffnui^ 
des Parlamentes einen Gesetzentwurf über die Militärdienstpflicht der Nicht. 
mohamn:edaner vorlegen werde. Da diesem Gesetze das Prinzip zugrunde 
hegt, dasi von der aktiven Dienstpflicht die Geistlirhrn .iller Konfessionen 
zu befreien sind wurde der rhacham BaTht au fj,; et ordert, so niHrh als 
möglich die Namen derjenigen Rabbiner bekannt zu geben, die den» 
RabbinatsköTper der türkischen Hauptstadt angehören. 
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l nier <lcu loo gewählten Ahntortlnttm sind bei fit;, zwei Juden, bi'i- 
■dfs Rechtsanwälte. Der eine i»t in der rio\ iii/ Satoni« h gcuälill wordfi! 
— Kmanuel a r a s s o . - wnhrrnd .\ i s s i m Maziiah, ein Haupt 
Sekretär des Juugtürkischcn Koinites Union et Progrcs" in Vrlajet 
Aidin aufgestellt war. Sehr bedauerlich ist es. da» Palästiaa dlie iicunat 
der Juden von Arabern, nicht einmal von einem jaden im Parlament 
vertreten sein wird. Allerdings sind die gewählten Araber Freunde dei 
Juden. — 

I-> e r Orient kann im näc hsten I:ihr<' bequem und ohne zu grosse 
Kosten unter Anschluss an die bekannten Holthausen'schcn («eMilbchafts- 
ri'i&C'n besucht werden. Das soeben erschienene neue, reich illustrierte 
Programmheft emhält für Januar-Februar 1909 drei Touren nach Ober- 
Aegypt n bzw. nach dem Sudan» drei vollständige FrühjahrsoO rientreisen 
und n e u Ii Sommer- bezw. llerbstfahrten nach (iriechenland, i'onstanti- 
nopel. S\ rien, 1* a ! ä s t i n a und Aegypten, Die Reiserntite hat stets den 
Ueifali der 'l eilneiiinei an tien bisherigen 25 Orientfahrten gefunden, w .'il 
sie nichts auislässt, die Zeit praktisch einteilt, kein L'cberhasten b„'dmi,'t, 
eine etwa verhängte CJfuarantänc vermeidet, weil sie die Eindräcke all- 
mählich »teigcrt, die geringsten Anforderungen an die körperliche Lei- 
Stungsfaliigkeit Stellt, Ijind- und Seereisen miteinander abnerhscin lasst, 
whroffe I i hergängc beim Klimawechsel nn i<I( t und einen Tof ilf nrlnuk 
vnin f>nr;u \ iTmittelt. AUcs Nähere ist aus dem tur i«'den Keisc!iisti;:i n. 
AusRil^^l^alten- und Markensammkr interessanten Programmheft ersicht- 
lich, welches auf \'erlangen durch unsere Zeitschrift zugesandt wird. Wir 
ersuchen alle die, weiche eine Palästinareise unternehmen wollen, uns <his 
mitzuteik n. Wir werden gerne <k n Reisenden in jeder Weise behilP/u h 
sein. — Anmeldungen /u üricntfahrten erfolgen auch am besten durch 
die Zcttüchrilt „Palästina". — 

I m m AUS DEN KOLONIEN ^ m | 

Ata-fianlB. 

Während des letzten Laubhüttenfestes fand das Fest der Gründung 
der niucn Kokmie ..Ain Caniui" (Gartcnquetle) statt. Diese Kolonie grenzt 
an die Kohtnic rethach Tikwah. von der sie nur 20 Minuten entfernt 
isf. xuui stclk einen neuen r>l>us unict »h-n jüdischen Kolonien dar. Bc- 
gründe'- wurde Ain-danim vom Udessacr Komitee mit Hilfe einer .-Ynlctht 
vom Jüdischen Nationalfond auf Anregung einer Gruppe von Arbeitern als 
Arbchtrkolonie. deren Mitglieder durch Arbeit auf fremdem Boden (in 
P( thach*Tikwah) und Bewirtschaftung ihres ri-. nen kleinen Grundstückes 
ihren Li bt tisuni« rh.i!t finri* n sollen. Der licsitz eines joden l inzelnen 
btttä^it 13 hvim.ii: II I)uinan glcKh o'.. An. \on denen viei für Strassen. 
Wege uimJ geuieiusame Kolonicplatzc- abgehen, em Duwan lur tias Haus 
und 10 Dunam am Hause zum Anbau von Gemüse dienen sollen. ]>er Bo- 
den wird in 18 Jahren abgezahlt werden; für Errichtung eines Hauses hatte 
jisler .\rbeitc^* aus eigenen Mitteln zu sorgen. Der Brunnen (von 19 m 
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Tuff) is: vor einigen Wotiicii U tiig geworden ; tluii Ii einen Motor wird 
das Wassel in ein hocligelegencs, grosses Bassin gcleilct und soll später, 
wenn eine Wasserleitung angelegt sein wird, von dort aus durch Röhren 
in die Häuser geführt werden. Die Kolmiie liegt auf einer Anhöhe mit 
einer hübschen Aussicht auf die Berge Judas und Ephraims. 

Pathach-Tikwah. 

D. Glasmann, der in einer früheren Nummer von , Palasuna'* eine 
längere ArheU über die CeflügeUucht veröifentlkhte, ist es gelungen, in Eres- 
Israd eine Versuchsstation für Hühnencucht einsurichten. Es freut uns, dass 
die judischen Kolonien einen Fachmann von der Bedeutung Clasmanns zur 
Sei'e haben. Wir erwarten uns recht viel von der weiteren Entwicklung der 
Hühnerzucht in den jüdischen Döriem« 

♦ ♦ 

Dr. T s ( h e rn i (• Ii '> vv s k i . der bekannte hebrai^clie Dichter aus Odessa 
hat «ich in der gaiilaischen Kolonie ab Arzt niedergelassen. 

Die Aus \v a n d p r ii n g der j ü d i s c Ii v n 1 5 '• v ö I k c r u n g aus 
dtnr v^ouvernement Cherson nimmt gewaltige Uuiuubioiun an. TaglicJi 
|>assi«ren die deutsche Grenze bei Myslowitz über 150 judiscH'e Familien; 
ihr Ziel ist Argentinien. Die bevorstehende Hungersnot, infolge der 

sehlichten Ernte, treibt sie aus ihrem Hcimatlande. Den Hlättern zu 
folge hat sich in Lodz ein jüdischer Ansiedelungsvercin gegründet, (U-r 
sich zur Aufgabe gestellt hat, die Auswanderuni,' <iiT riissisrhcn fudrn nach 
Palästina zu leiten. Der Verein hat bereits einen grossen Lanrlkoniple.v 
in Palästina erworben. 

j m HANDEL UND VERKEHR M \ 

Ottoman-Bank. In der in London stattgehabten Generalver. 

saininlun,; führte der Vorsitzende aus, dass zu Anfang des Jahres 1907 

dii.' Verhältnisse normale waren und für die (ieschaftsc-nl\vi< kluni^ <h-^ 
Instituts fjüiisti^i Aussichten bestanden. Im Vcrkusfp den Jahres hatten 
indes dii- ungunstigen Ernten in der i urkci uiul «iic (ieldkrisis in Lu- 
ropa, die auch auf den Orient mrüdcwirktc. eine allgemeine Einschrän- 
kung dcrr Geschäfts verursacht. Im Hinblick auf die ungünstigen Ein- 
flüsse der schlechten Ernte, die eine I'r<. isstt ig< rm 'i-r notwendigsten 
I.< In nsmittel zur Kolge halte, nainn f!ie turkisi iu- l\c«;ierung vcrschic- 
<ii 11 ^f .is<ii,ihinpn vor. wie die m h.m liigc Ktdtiklioii der l-anlulu/olle 
für aui.ilaiKiisches (.jetreide, das \ erbot des Weize-nexporis und i'ie \'er- 

tcilung von Saatkorn in verschiedenen landwutschaftlichen Distrikten, die 
besonder.*« gelitten hatten. Trotz der ungünstigen Einflüsse der {renannten 

Verhältnisse sei es der Verwaltung doch möglich gewesen, einen günstigen 
Abschluss vorzulegen. Der \'ors;t7< ikK- 1)rmerkte ferner, dass tlic für 
den Dienst ih'v Stant-Jsrhuld bestimmten Kinnahmen wesentlich i':"s!i"^en 
seien, haupt>-achlich infolge der Erhöhung der Zölle. Auch die Lin- 
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n.iliimn thi Türkischen Tübak-Ri'f,'iegescUs<:hafi »tellun sicli liöher als 
im Voijahrc. Die ungüustigcn Erutevcrhältubse musstcii natürlich' auch 
in den Einnahmen der Eisenbahnen «um Ausdruck kommen. Schliesslich 
genehmigte die Generalversammlung die Auszahlung^ einer Dividende von 
i8 sh. für die Aktie. 



m m AUS DER SCHULWELT ^ ^ 

U e b f r S r h i! I p ä r r n «;rl>rpiht I>i . K. 1* 1 o c r i c k e in der be- 
kannten naiuikundlicljLU Monatsschrift KOSMÜS die beherzigenswerten 
Worte: Vor allem gih es, auch in den Kindern die schlummernde Liebe 
»um Garten m erwecken und in die richtigen Bahnen ta leiten, und das 
kann nicht besser geschehen, als durch ausgedehnte Anlage und B©. 
nützung von Srhulgärten. Leider hat die-^e horii .ktuellc Frage, die 
das warnibt'- Iiurresse allri Hevölkcrungskrcisc vf"-«li< nt. noch keine be- 
bcfritüigetulc Losung geiuiuien, obgleich die heteiiigten Kurse sich langst 
darüber einig sind, dass die Schulgärten jedenfalls ein wichtiges, vielleicht 
sogar ein unentbehrliehes Hilfsmittel für den naturwissenschaftlichen Unter- 
richt darstellen, der ja für eine nahe Zukunft endlich der bedeutungsvollste 
ru werden verspricht. Den nut allzu oft verloren gegangenen Sinn für ver- 
edehiden Naturgenii'^t; kann gerade der Srhiiljrartcn wieder ins Leben ruien, 
so dass ihm eine hohe erzieherische Beiieutung nicht abgesprochen wer- 
den kann. Dam kommt die hauswirtschaftlich^praktische, die zeichnerische, 
und — auch der Lehrer kann im Schulgarten noch viel lernen, gehört 
er doih oft noch der Generation an, die, soweit sie in den Grosstädtcn 
herangf bilde*, wurde, nicht eine Roggen- von einer Gerstenähre unterschei- 
den kotmtf Vor allem miissen die grö--'^! i' n Kinder aurh jn s|en leirh- 
tcrcn Arbeiten un Charten heiangc/ogen werdt-n, dann koimiit Urnen das 
Verständnis für die Pflanzenphysiologie ganz von selbst In meinen Ju- 
gendjahrcn hatten wir es nicht so gut, und der ganze botanische Unter, 
rieht beschränkte sich auf eine abschreckend langweilige Einpaukung des 
Systems. Was hatt< n wir darum gegeben, in freier Natur mit der Pllanze 
selbst \( iu,iur Herden zu dürfen, sie — lieben zu lernen! W.tIiI-* hulen, 
1- eritnkoiuiiien, Schulvivarien und Schulgarten — auch in den dumpfen 
Schulstuben beginnt es sich dank dem fortschrittlichen Sinne unserer 
Lehrerschaft xu regen und zu keimen, und der erfrischende Hauch freier 
Katurforschung bläst lustig durch den alten Moderduft — zum Heile der 
kommenden Geschlechterl 

Wir peher diese AeTi-^serting deshalb vvie<ler, weil wir Tudcn m lan- 
gen, bangen Jahrhunderten der Nalur völlig eiitl" liren inussten und weil 
wir auf die Wichtigkeit von Schulgärten für unsere palädünischcn Schulen 
besonders dringlich hinweisen wollen. 

I ^ ^ ^ UMSCHAU ^ ^ ^ 1 

Rabbiner Dr. Emil Levy, Berlin» ist von seiner I^klästinaretse hoch* 
befriedigt turückgekehn. 
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AkadmiMbtr Verein nr FIrdirani ier NatarkiiMto Ii Palistiui. 

Unter diesem Namen liat sich jüngst eine G* s( ils< h ift konstituier^ 
Wfl« 1; ■ de: rorsrhunp: (hr geologischen und gcographiscluii \*erhältnisse 
vor allen dct I aiiii.i uml Flora Palästinas- Rechnung tiagen will. An der 
Spitze des Vereines stehen neben dem Gründer Dr. Leo Methmann, tlem Di- 
.rd(lor des hebräischen Gymnasiums in Jaffa, Professoren der Bonoer Uni- 
versität, so die Herren Dr. Studer und Dr. Mart, der dortige Gymnasial» 
direktor I>r. Preiswerk, ausserdem I'rof. Dr. Mai (Bern), Pi>>(. Dr. War- 
bürg (Berlin,)! etc. Wii begrüsscn die neue Gründung aufs lebhafteste 
und wrisf-n Interessent • u .111 Hrrrn Dr. Methmann (Jaffa). Dir Zritschrift 
„PalasUna." wird dem Verein gerne bei der Publikation wissenschaftlicher 
ArbeiteHt soweit es ihr möglich ist, behilflich sein. 





EINGESANDT. 



In der Nr. 7 Ihres gesch. Blattes ist in dem Artikel unter dem 
Titel „Ueber die jetsigen Kultur- und Bil du ngs Verhältnisse der 

Juden Palästinas", bei den Hospitälern Jerr.snli m's, das „Maier 
von Rothschild Kr.mkenhaus'" vergrsscn. Dt- sen < hetarzt ist Dr. VVeitz 
■und viele Kranke fanden täglich Behandlung dort. Sodann wurde be- 
richtet, dass m dem Schaar e Zed eck - Hospital So Betten be- 
legt seien. Es gibt wohl Raum für So Betten, aber leider erlauben die 
Mittel gewöhnlich nicht mehr als 30 nichtzahlende Patienten, augenblicklich 
hat man /»var infolge einer Malaria- u. Meningitis-Epidemie die Belcgttngs. 
Ziffer auf 46 erhöht. Dass mehr Kranke nicht aufgenommen werden konn*'n, 
ist umso mehr zu bedain rn. da dieses Spital, wie ja Ihr Bericlm r^i utcr 
schon bemerkte, in jeder Hnisicht das beste ut. Es ist dies wohl, nächst 
den gesunden Räumlichkdten und den vollkommen hygienischen Ein* 
richtungen, der hingebenden Aufopferung des einzigen Arztes, sowie des 
edlen \'- tuahers der Anstalt der unentgeltlich Tag und Nacht sich 
seiner Aufgiln- uidmct, sowie der grossartigen Pflege und au>serordent- 
üchcn Ri inhi it des Institute*; /u vrrrlnnkcn. Deshalb i-.t es auch nicht zu 
verwundern, tlass die Schwerkranken von ganz Palastma nach Jerusalem 
transportiert werden, um in diesem Spital Aufnahme zu finden. 

Hochachtungsvoll 
Jerusalem. Sara Bondi. 
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Zeitschrift des deutschen Palästina - Vereins (Heft 4). 
Von Interesse fttr die Leser unserer Zeitschrift ist vor allem eine Beschreib 
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bung und chic Zeichnung des Tempelraumci; von Dr: L. Grünhut. Des 
weiteren erwähnen wir die Studie aus dem deutschen cvang. arcluiol. 
Institut von Prof. Dalman Über „topogr. Notiten tum Weg nach P< tra" 
und „Epigraphisches" und \m\ Pfarrer Thomä über das ».Kidronthal*', 
Dr. Momnicrt liefert noch einen kurzen Autsatz: „Die Memoria sancte 
Gethae zu Therbe." — 

D i o H u I 1) t n s ?« ! des S i n a i in ihrer Bcdeutuni^ nu h Erkenninis 
uihI Geschii hie auf Grund eigener Forschung an Ort und Stelle dargestellt 
von Professor Dr. E. Dagobert Stihocnfeld. .Mit einer Karte, 
3 Textabbildungen und i6 Lichtdrucktafeln, enthaltend 20 Abbildungen. 
Berlin 1907. Dietrich Reimer. Gr. 8 ^. Geb. % Mk. 

Schoenfi kl sh lltc sich auf seiner E.xpeditian im J.ihre 190? die Auf- 
gabe, die (Glaubwürdigkeit des biblischen iJerichls von dem Au";7ug iler 
KirKicr Israel aus Aegypten und ihrem .Aufenthalt in der Wusto durrh 
V'erfolgcn der im Pcniatcuch genannten Wanderlüiic an Ort und httUe 
nachzuprüfen. Als Ergebnis findet er den biblischen Dcricht in .ill^m 
Wesentlichen durch die Natur der Oertlichkeit, durch den Charakter der gco» 
graphischen und wirtschaftlichen N'erhaltnisse des Landrs und seiner Be- 
wr.htiei- bi siaii^^t. Der Standpunkt des \'«''rfa«:<icr«! ist fl-'i der Verbal ii-pi- 
ralioii, du inoi!« r:tf Wissrnscltafi wird d.ili i In s man« hni seiner .Aulstelh n^t-n 
Fragezeichen mat lu-n. Aber trot/dcni wird auch sie aus dem Jiu> he Utt^cji^ 
das den Theologen, den Religionshistoriker, den Gcograplu n. £thn<>grai>lira 
und Völkerpsychologim gleicherweise interessieren muss, wenn wir es auch 
nicht in Parallele mit Petne, KeM-arehes in .Sinai (1906) stellen können. 
Jed< nf.'.lls ist es eine dui 'h die \ < ir/ü;4li< Inn U' pi > ul-iktionen doppe!' m. 
iichrndc Reischeschreilniii^ uiul eine icsselniic Si liiMrrung von [..ind .lud 
Leuitn; und wer V'^n l'iot. .Si hocnfclds Sin.ii .Artikel m „Alineulaml" i«>04 
Genuas und Gewinn gehabt hat, dem sei atidi dies schöne Werk ^\ann 
empfohlen. Vgl. auch die BesprecJaung in »»Palästina** 1907. S. 309. 
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Deutsche und österrcit hi'>che Marken werden ati Zaidimgsstatt ge- 
nommen. Die Zeitschrift ist bei der deutschen Post zu bestellen. 
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